GR of Virginia Libra 
os Jan na 11 311 HEFT24 1024 


LTE 














Die álteften chinefifchen Weltkarten. 


Von Albert Herrmann. 
Mit 4 Karten(tiggen und 1 Karte. 


Sn bet Feftfchrife für Friedrid Hirth babe id) im Anſchluß an fein bahnbrechendes 
Werf „China and the Roman Orient” nachzuweiſen gefucht 1), bag fih hinter den geogras 
phiſch⸗hiſtoriſchen Lerten, bie ung die Ehinefen über bie Meftlánder überliefert haben, öfters 
Landfarten verbergen, und daß es batum notwendig ift, diefe Landlarten wiederherzu⸗ 
fielen, wenn wir bie Terte verftehen wollen. Ich legte hierfür als Beweife zwei 
von mit refonftruierte Karten oot, das Wei-Hsi-yü-t'u von 551—554 n. Cbr, *) 
unb das Sui-Hsi-yü-t*u ?) von 607 n. Ehr., bie ich damals als ble älteften chinefifchen 
Karten von Zentral unb Weftaften bezeichnete. ES iff mir unter danfenswerter 
Unterftibung von Herrn Or. Shen Hedin verginnt gewefen, ingwifdhen meine Unters 
fuchungen über die gefamte mir zugaͤngliche chinefifche Literatur ausgudehnen mit bem 
Ergebnis, daß die chinefifche Kartographie fogar bis iné 2. Jabrtaufend o. Chr. zurück⸗ 
reicht *) unb (don damals Werke hervorgebracht hat, die auf bie Gefchichte Chinas vielfach 
nenes Licht werfen dürften. Su(ammengefagt habe id) bie Refultate in meiner Abhandlung 
„Die Weftländer in der chinefifchen Kartographie” 5). Der Lefer wird bemerfen, daß fich 
dort bie Darftellung nicht nut auf die weftlich von China gelegenen Länder befchräntt, (onbetn 
befonbeté, wo es fih um Karten des Altertums handelt, auf China felbft Hinübergreift und 
in diefen Teilen (chon ben Verſuch gu einer gefamten Kartographie ber Ehinefen bringt. 

Daher dürfte es fid) empfehlen, aus jener Abhandlung diejenigen Ergebniffe heraus⸗ 
zunehmen, bie qu(ammen mit einigen Ergänzungen Auskunft geben über die älteften chines 
fiihen Beltfarten bis jum dritten Jahrhundert n. Chr. Diele Karten find wohl am beften 
dazu angetan, Mißverftändnifle und Srrtümer aufzuklären, die fih (eit Konfuzius in bet 
Auffaſſung über die dítefte Geſchichte Chinas eingebürgert haben. Überhaupt fpiegeln fie 
in trefflicher Weife bie elgenattigen geographifchen Anfchauungen der alten Ehinefen wieder °), 

1) Dftaflat. Zeitfcheift, VIII, ©. 185ff. — *) In meiner obigen Arbeit habe id) alg Datum das Jahr 
437 ober 440 n. Ebr. angegeben, weil bamals chinefifhe Beamte bie in ber Karte verwerteten Nachrichten 
eingezogen haben. Nachträgliche feheich, daf ble Karte et(t 551—554 n. Chr. buró Weisfhon ZU IX, ben 
fBerfaffet des zugehörigen Tertes, hergeftellt fein fann. — *) Val. auch ble inzwiſchen erfchlenene vortreffs 
lide Monographie von Fr. Jäger, Leben und Werk des Pei KA, Dftaflat. Zeitſchr, IX, €. 81—115, 
216—231. —*) Sn feiner grundlegenden Abhandlung „Les deux plus anciens spécimens de la cartogras 
phie chinoise” (Bull, de l'Ecole française d' Extréme-Orient III, 1903, €. 214—247), weiß €. Ehavannes 
nut bis ing Zeitalter ber Chin (255—220 v. Ebr.) hinauf bad Vorhandenfein von Karten feftzuftellen. — 
5) Erfhienen in Sven Heding „Southern Tibet” Vol. VIII, Stodholm 1922, ©. 89—403, 453—456; 
im folgenden abgefürgt duch „Weflländer”. — *) ES fet aud Hier Herren Dr. Sven Hebin 
befonders gebanft, bag er von ber diteften erhaltenen Weltkarte ber Ebinefen, ble Ich in feinem „Sons 
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I Die Orunb$4üge der chinefifhen Karte. 


Noch heute fchöpft bet tonfervative Chinefe (eine fosmographifdhen Anſchauungen aus 
ben heiligen Büchern des Konfuzius, wonach im chinefifchen Kosmos (Tao jh) bet Himmel 
bet einen Urtraft, bem leuchtenden unb warmenden Dang B5, ble Erde dagegen der anderen 
Urtraft, bem dunflen und falten Din Ez, entipricht. Diefen inneren Gegen(ag zwiſchen 
Himmel und Erde fucht man auch duferfid) gum Ausdrud gu bringen. Während man bem 
Himmel die Geftalt bet Halbfugel gibt, erfcheint die baton bebedte Erde als ein Duabtat, 
das auf allen vier Seiten von Meer umgeben ift; während (id) ble Geftirne am Himmel 
in vorgefchriebenen Bahnen bewegen, ift ble Erbe im Suftanbe der Nube. In ihrem Mittels 
puntt bat der Sohn des Himmels (eine Refidenz; von hier aus beherrfcht er das Tao bet 
Erde, um es mit bem Tao des Himmels in Harmonie gu halten; als ihe Mittler bringt et 
batum in der Nacht des Winterfolftitiumg bem Himmel, am Tage des Sommerfolftittums 
bet Erde die Höchften Opfer bat 2. 


Diefelben fosmographifdhen Anſchauungen finden wir in der chinefifchen Weltkarte 
niedergelegt. Auch Hier gilt die Erde alg quabtati(dje oder nahezu quabratifche Scheibe; 
ble Projektion ift eine Planfarte, ble nod) fein Sradneg enthält, fondern nad) den Haupts 
orientierungslinien höchſtens in quabratifche Mafchen mit soo bis rooo Meilen Abftanb 
eingeteilt iff; Morden ift im allgemeinen wie bet ung oben. 

Derfelbe Srundbegriff beherricht auch alle chinefifchen 9fudbrüde für das, was wir 
unter Weltfarte verftchen 2), Allerdings fommt es umellen vor, daß fih der Titel einer 
chineſiſchen Karte nur auf das eigentliche China gu befchränfen (Heint; bod) ba fid) darüber 
hinaus angeblid nur (male Stanbgeblete erftreden, ble von mehr oder minder tributs 


thern Tibet”, Vol. VIII, Pl. VIA veroffentlicht habe, eine entfprechende Anzahl für die Dftaflati(e Beite 
(drift bat Herftellen laffen. Zum erften Male er(djeint Hier die von mir verfuchsweife refonftruterte Karte 
des Wenswang (um 1125 t. Ebr.), ebenfo thre Übertragung auf eine hiftorifche Karte Chinas. 

Die Umidbreibung ber diinefi(den Namen erfolgt nad) dem Syftem von TH. Wades es ift alfo pei 
wie pei, chin tole dschin, ch'in tole tschin, chou wie dschou, ch'uan wie tschuan ju fpreden. 

Sn bet Chronologie wird die von mir berichtigte Zeittafel der diteften chineſiſchen Herrfcherhäufer 
jugeunde gelegt (val. meine Beftlánber”, ©. 162 f.); für ben Beginn der Chou⸗Dynaſtie wird alfo nicht 
die bisher Abliche Jahreszahl 1122, fondern rrro v. Ebr. gebragt. 

1) Vol. S. y. M.de Ot o of, Univerfismus. Die Grundlage bet Religion unb Ethik, des Staatsweſens 
und der Wiffen(haften Chinas, Berlin 1918, €. 187 f. — *) Nberliefert find ung folgende 9fudbrüde für 
Weltfarte: 1) T ien-hsia chih tu K T 2 BB, b. §. Karte Aber das unter bem Himmel Befindliche (val. 
Ehousfhu, VIII, ©. 7 ff.); 2) Yü-(ti-)t'u 9 3b li, b. b. Karten des ffBagenfaftend; hiermit wird 
nämlich ble Erde verglichen, während der Himmel getoi(fetmafen bad Dach des Wagens darftellt (val. Chin⸗ 
fou, XXXV, ©. 2 f.); 3)Ti-yú-tu jh IR gy, 0.5. Karte des Reichsgebiets unb ber Grenggebiete), bie 
fif von bert bis gu ben vier Meeren erftreden; vgl. Shibsching, Ausg. Legge, IV 3, III, hierzu meine 
„Weſtlaͤnder“, ©. 206; Chin⸗ ſhu, XXXV, S. 2); 4) Ssu-hai-t^u GE MW, b. p. Karte bet olet Meere 
(sgl. HU-WEI AN ij, Dastungsdhuisht§ im Quangsd’ ing⸗ching⸗chieh, XXVII, ©.53 b, 54a); 5) Hai- 
nei Hua-I-t'u 14$ py W Wç H, b. 0. Karte Chinas und bet Barbarenlánber Innerhalb ber Meere 
e Chin Tangsffn, CXXXVIII, ©. sb, fowie den Titel der Karte vom „Wald ber Stelen” qu 
Hfi⸗an⸗fu). 
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pflichtigen Varbarenvblfern bewohnt werden, (o dürfen wir auch ble Karten Chinas ges 
wiffermaßen als Weltfarten anfprechen. 

Was den Karteninhalt betrifft, fo zeigen ble Ehinefen (hon von Anfang an eine gewiſſe 
Begabung für Situationgzeichnung. Hierfür find ein unträglicher Beweis die álteften 
Formen ihrer heutigen Schriftzeichen Jij für Strom, L1 für Einhegung, m für Feld, 
ily für Berg, ^ für Proving, M für Zeichnung. Inſchriftlich laffen fie fid) bis in ben 
Anfang der ChousQeit (rrro v. Chr.) zurückverfolgen 2); bod) ift febr wahrfcheinlich, daß 
fie (don in ber Vorzeit im Gebrauch waren. Befonders charakteriftifch tf das Element, 
das bem Zeichen für Proving zugrunde liegt; es bedeutet nämlich ein Gebiet, das von 
Fläffen durchſtrömt und zweiſeitig begrenzt wird. Vielleicht ift dies ein Hinweis darauf, 
daß bie älteften Provinzen Chinas meift fleinere Besirfe in der Huang⸗ho⸗Ebene waren, 
wo nicht Berge, fondern Flüffe oder Kanäle mit ihren Verzweigungen als Grenzen dienten. 
Was das Urbild für Zeichnung betrifft, fo könnte man vermuten, bag es das chinefifche 
Erdquadrat ſymboliſch darftellt; jeboch ift babel gu bebenfen, bag unter MN jede andere Mbs 
bildung verftanden werben darf und es deshalb zweifelhaft bleibt, ob der Begriff Lands 
fatte der ut(prünglide ift. 

Die peinliche Sorgfalt, mit bet ber Ehinefe feit alters feine Zeichen niederfchreibt, und 
{ein ausgezeichneter Drientierungsfinn faffen darauf fchließen, bag er auch in feinen erften 
Karten die einzelnen Drtlidjfeiten im großen und ganzen richtig qt gruppieren weiß. 

Aber das Streben nach mathematifcher Genauigkeit dürfen wir von bem chinefifchen 
Kartenzeichner nicht erwarten; der Mafiftab in den Teilen feiner Karte wechfelt oft noch mehr 
als bet Mapftab feines Wegemaßes, des Li, das bekanntlich (don eine fehe ſchwankende 
Zahlengroͤße ift (mittlerer Wert 400 m). 


2. Vorläufer der Melttarten. 


Es (heint, daß in China die etften kartographiſchen Verfuche tell aus religiöfen, teils 
aus politiichen Motiven ent(pringen. Einen religidfen Hintergrund hat offenbar die filis 
fierte FluBlarte, eine Art Siegel, das im Sabre ross n. Chr. im Bette des Huangsho 
aufgefunden unb im Ku-yü-t'u-pu, d.h. Mitteilungen von alten Jade⸗Zeichnungen (Buch I, 
©. 2 a), abgebildet ift. Diefes gunbftüd ſtammt ebenfo wie ein anderes vermutlich aus der 
Periode Faisydan (713—742 n.Ehr.)*). Aber es hat ficherlich feine Vorläufer in ¿wet 
Darftellungen, von denen uns bie hochklafftiche Literatur erzählt. Die eine wird geradezu 
alg Ho-t'u Y BR b. 5. Abbildung Aber den Huangsho, bezeichnet; fie wurde als eing bet 
toftbarften Pruntitáde im Sabre 1067 $. Chr. bem toten König Ch‘eng mit ins Grab ges 


1) Bgl. F. H. Ebalfant, Early Chinese Writing, Memoirs of the Carnegie Museum, Vol, IV, Ro, r, 
Pittsburgh 1906. Br. Schindler, Die Entwidlung der dinefifdhen Schrift aud Ihren Srundelementen, 
Oftafiat. Selt(dt. $55. III, €. 451 ff.; ogl. aud) blefefbe Zeitſchr, Bd. IV, ©. 284 ff., Bd. VI, ©. 62 ff., 213 ff. 
— D Auf der Ridfeite ift ¿u lefen: „Die bunfíen kui des Königs Yü qut Regulierung der Wafler”. 
Val. A. Conrady, Die Hinefifhen Handfchriftens und fonftigen Kleinfunde Sven Hedins in Louslan, 
Stodholm 1920, ©. 45. 
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geben. Eine ähnliche (pmboli(de Darftellung dürfen toit auf bem Siegel vermuten, das 
etwa 850 Sabre früher von bem Herricher Mang E unter Gebeten an ben Flufgott im 
Huangsho verfenft wurde. 

Neben folchen Zeichnungen dürften noch andere beftanden Haber, bie (hon mehr den 
Namen einer Fluftarte verdienen. Das politifche Yntereffe erforderte es, folche Karten 
herguftellen, um einen Tiberblid über den Huang-ho und feine ver(dhiedenen Mündungs; 
arme zu gewinnen; gehörten ja bod) die Negulierungsarbeiten am Gelben Slug qu ben erften 
Aufgaben ber älteften chinefifchen Herrſcher. Wir hätten es hier bemnad) mit derfelben Gt; 
fcheinung wie im alten Babylonien zu tun, das Karten über das Sanalneg des Cuphrat 
und Tigris hervorgebracht hat. 

Man könnte verfucht fein anzunehmen, bag fid) erft aus einer folchen Flußkarte wie 
aus bet des Huangsbo bie chinefiiche Neichsfarte entwidelt hat; bod) wollen wir diefe 


Abb. 1. Stilifierte Nachbildung uralter SIngfarten (P) auf einer Opfergabe für den Huang-ho 
715—42 n. Chr. (nad) einem Abdrud von U. Conrady). 


Hypothele unerdrtert laffen. Wichtiger ift ble Frage, wann von ben Anfängen einer Reiches 
oder Weltkarte die Rede fein fann. Das ift ungefähr dasfelbe, wie wenn wir fragten, wann 
fih China gu einem geordneten Kulturftaat entwidelt hat; denn in diefem Falle mußte (id 
gani von felbft bas Bedürfnis nach einer fartographifdhen Darftellung des Staatsgebiets 
ergeben. 

Sn der Tat ift bet chineſiſche Staat viel jünger, alg man bisher auf Grund der fonfuglas 
nifchen Gefchichtsfchreibung behauptet bat. Das gefamte ideale Zeitalter der älteften Kaifer 
bis auf Dao Æ und Shun FF fieht und fällt mit ber Datierung jener berühmten Reiches 
geographic, ble im Yu-kung, einem Teile des Shusching, enthalten ift. Bisher wird dtefes 
Werf dem großen HA E zugefchrieben, der unter Shun die Entwafferungsarbetten der 
Flüſſe des Reiches ausgeführt haben (oll. Da fih aber unten nachweifen läßt, daß es in bet 
Sat über taufend Sabre jünger ift und mit Yä nicht das Oeringfte ¿u tun hat, fo fann auch 
das vorhergehende Zeitalter vor der Kritik nicht mehr ftanbbalten. Daß es (id) Diet um 
gelehrte Legenden handelt, ble erft feit Konfuzius Eingang gefunden haben, ift wiederholt 
von finofogi(det Seite behauptet worden. Aber immer noch glaubt man wenigftens foviel 
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Hiſtoriſches Detaudqufinben, bag (don mehrere Generationen vor HA China ein großer, 
maͤchtiger Staat getoefen fei. Auch blefet Glaube laͤßt fi jest nicht mehr halten. 

Vielmehr fing et ft mit YA, bem Begründer der Hſia⸗Oynaſtie (um 2190—1639 v. Chr.), 
bie Geſchichte des chinefifchen Staates an; davon fibergeugen ung gerade diejenigen Ge: 
ſchichtsquellen, weldhe die Konfuzianer nicht in ihrem Sinne haben umbeuten ober verfälfchen 
tónnen. ES find nicht nur gewiffe Auferungen im Shu-ching, fondern auch die urſprüng⸗ 
[ien Bambus-Annalen *), die ältefte Reichſschronik, die nicht mit ben Ydealfaifern, fondern 
erft mit dem großen Da beginnt und eben deshalb, weil fie mit der konfuzianiſchen Ses 
(hidtidreibung nicht im Einklang ftebt, faft (tects als eine Faͤlſchung hingeftellt worden 
ift. Diefelbe Duelle lage zugleich erfennen, daß das von DA begründete Fürftentum nicht 
den bisher angenommenen Riefenumfang hatte, fondern noch nicht einmal der Aein(ten 
Proving des heutigen Chinas gleichkam. Wahrfcheinlich lag es im füblichen Schanft und im 
nótbliden Honan, fo bag (eine Hauptfiebelungen am Huangsho und Losho yu fuchen 
find. Bon Schenſi fame höchſtens das Weis Tal hingu. HAS Nachfolger verlegten, teils 
folonifterend, teil erobernd, bie Reichsgrenzen öftlich bis gum Meer und endlich (übfid) bis 
jum unteren Dangt(ée So wuchs das Fürftentum qu einem Königreich aus. Unter ben 
Königen der Shangs oder Yin⸗Oynaſtie (1639—1110 $. Chr.) wurden nad) und nad 
neue Gebiete eingegliedert, befonders im Nordoften die Ebenen bis nach Peking und im 
Süden das Dangt(esGebiet bis nad) J⸗ch aug⸗fu hinauf. Auf der Höhe feiner Macht 
fand dag Reich der Shang, wie es (Heint, unter Wusting RK T (um 1300) und unter 
bem legten Herrfcher Tishfin FH op (rr62—rrro $. Ehr.). 

Mus diefem gefchichtlichen Mberblid fónnen wir für die vorliegende Frage folgende 
Schlüffe ziehen. Zu HAS Zeiten, als China nur ein Kleines Fürftentum war, konnte noch 
nicht das Bedürfnis nad) einer ent(predenben Darftellung beftehen, wohl aber am Ende 
der Hſia⸗Dynaſtie; denn damals handelte es fid) (on um einen Großſtaat, der ficherlich 
in neun Provinzen eingeteilt war, ba bie ihnen entfprechenden „Neun Dreifüße” Ju d 
ein heiliges Erbſtück bes regierenden Herrſcherhauſes waren ?). | 

Sobald der Grofftaat weiter über feine früheren Grenzen hinauswuds, mußte ihr 
auch die Reichskarte folgen. Daher dürfen wir, falls vorher Karten eriftierten, neue Oars 
fiellungen befonders unter den ShangsKönigen Busting und Tishfin erwarten. Daß 
unter lebterem eine für ihr Seitalser bedeutende Reichskarte entftanden ift, wird im 
nádjften Abſchnitt dargelegt werben. Eine (olde große Leitung bat natürlich thre Bor- 
länfer; batum ift es umfo wahrfcheinlicher, bag (on das glädliche Zeitalter des Wusting 
ein ähnliches Werk hervorgebracht hat (um 1300 $. Ebr.). 


1) Yn ber fpäteren Überarbeitung und Erweiterung (um 550 n. Ebr.) find fle am bequemften 
¿ugánglid duró J. Legge, Chinese Classics, Vol, III, Proleg. ©. 117 ff. Weiteres in meinen „Wells 
landern”, ©. 152 ff. — ?) Auf ben Neun Dreifüßen, ble bid qum Jahre 255 $. Chr. als Symbol bet 
koͤniglichen Macht eriftiert haben follen, waren wahrſcheinlich ble aud ben neun Provinzen gu [lefernben 
Teibutgegenftande abgebildet; näheres in meinen „Weftlänbern”, ©. 104 f. 
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In dasſelbe Zeitalter gehört wahrfcheinlich auch eine andere Darftellung, die nicht ein 
wirkliches, fondern ein ideales Bild von China geben will 1), Ste zeigt ble Erde als ein Duas 
drat von 5000 Li Länge, in das vier Fleinere Quadrate im Abftande von je soo Li eingefchalter 
find; bie dadurch entitebenden fünf Felder bedeuten danach bie fünf Steuerbesirfe oder 
Sulturgonen; (o [legt im Zentrum der Bezirk bes Königs, am Mande der Erde bet Eulturlofe 
Bezirk, wo die erfien 300 Li ben Man Hk, bie legten 200 Lt dem Fließenden (Gand) HE 
suge(proden werden. Diefes Diagramm ift gufammen mit der alten Neichdgeographie 
im Yäskung enthalten, fann aber nicht tole legtete erfi bem Ende der ShangsOynaftie 









des Ficessernden Sandas 
Kulturloser Bez z+ Man 
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unterworfener Bez. der 










Steppe (t) 
J-Bard. 


Abb. 2. Chinefifches Jdealbild der Erde um 1300. v. Chr. (oi 


angehören; denn fur batauf unter der Chou⸗Dynaſtie begegnet uns (chon wieder ein Dias 
gramm, das bie Erbe in vierfacher Vergrößerung bringt, weil hier das Duabtat nicht sooo SL 
fondern ro 000 Li Seitenlänge befigt. Wir mäflen alfo bezüglich des älteren Diagramme 
weiter zurüdgreifen, und ¿war bis in die Seit, wo bie am Dangt(e wohnenden Mans Bars 
baren und die Sandwüſte der Gobi gum erfien Male in den Geſichtskreis der Chinefen 
traten; das war, foweit aus den Bambus;Annalen zu fchließen ift, unter der Regierung 
des Busting. 


1) Shusdhing, Ausg. Y. Legge, Ch. CL III, ©. 142ff.; f. auch unten ©, 103. 
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3. Die WenswangsKarte. 


Wenswang x E, der Vater des erften Herrfchers der Chou⸗Dynaſtie, war einer 
bet größten Staatsmaͤnner Altchinas. Gr ficherte nicht nut bie Weſtgrenze des Reichs burg 
die Unterwerfung der Kun E, fondern forgte auch in vorbildlicher Weife für die Verwaltung 
des Reichs und feiner Provingen, (o bag (eine im WeisTal gelegene Fürftenrefidenz Feng 78 
fehließlich der Sig der Neichsregierung wurde. Auch forgte et für die geiftige Bildung durch 
Erridtung der InfelsAfademie und bes Wunderturms, einer aftronomifchen Station. 
Für einen fo olefjeitig fchaffenden Drgani(ator lag es batum nahe genug, auch eine Dat; 
ftellung des ge(amten Reiches und feiner Provinzen ins Leben zu rufen. 

Daß in der Tat erft unter Wenswang jene berühmte Reichsgeographie verfaßt ift, 
bie bisher bem Aber taufenb Jahre vorher lebenden Minifter und Herrfcher 96 zugefchrieben 
wird +), das wollen wir im folgenden mit einigen Worten darlegen. 

Konfuzius bat im Yü-kung bh bem Tribut bes Yä, drei verfchieden alte 
Zeile vereinigt: 

I. Mbertriebene Erzählungen über Entwäflerungsarbeiten des Minifters Yå; 

2. Eine Beichreibung 

a) der neun Provinzen, 
b) der Verge und Fläffe, 
c) bet äußerfien Grenzen bes Meiches; 

3. Ein Ydealbild Chinas in Form eines Duadrats von sooo Li Geltenlánge. 

Bezüglich des dritten Teils haben wir oben hervorgehoben, daß biefer höchft wahr⸗ 
icheinlich aus dem Zeitalter des Shang⸗Königs Wusting (um 1300 v. Shr.) ftammt. 
Was den erfien Teil betrifft, fo gibt hier Konfuzius Abertriebene Anfichten wieder, ble vor 
ifm 4. B. (Hon der ChousKinig Mu # in feiner Urkunde ausge(procden hat (950 v. Ehr.): 
„Da brachte ble Gemwäfler und die Erde in Ordnung und leitete ble Benennung der Berge 
unb Fife” *). 

Diefer Gedanke beherrfcht aud) den ganzen zweiten Sell des Dástung, wie wenn Ha 
die einzelnen Provingen geordnet, alle Berge entwäflert und alle Flüſſe reguliert habe, 
9m allgemeinen haben die ErHldrer diefe Darſtellungsweiſe als dichterifche Übertreibung 
hingeſtellt, jedenfalls gilt Ihnen Hier überall DA als der Droner des Reiches. Weſentlich 
anders faßt Ferdinand von Rihthofen!) ben Inhalt auf; ¿war verlegt er das Yüz 
fung wie ble melften Ertlárer in dasſelbe hohe Zeitalter, aber von bem vorliegenden zweiten 
Zell ftellt er bereits feft, bag dort die Perfon HAS gang aussufchalten (ei; denn es Handle 
fi) in diefer ganzen Befchreibung nicht um Entwafferungsarbeiten, fondern um eine objets 
tive Datftellung Chinas, es lage hier auch feine Faͤlſchung aus fpäterer Zeit vor, fondern 


1) Ch, Cl, III, Proleg. S. 55 ff, S. 93(f. Weitere Literatur in meinen „Weftländern”, S. 109 ff., 453. 
— 3) Ch, Cl, III, ©. 595. Bgl. bie nahezu wörtlihe Entlehnung in der Einleitung des Yüskung, ebd. 
©. 92. — 3) Ehina, DO, I, Berlin 1877, S, 277 ff. 
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das Altefte alaubtofitbige Dokument der geographifchen Literatur. Das find die bebeuts 
famften Crgebniffe, bie jemals in der Erflärung des Dástung erbracht worden find !). 

Trogdem ift ed ber finologifchen Forſchung nicht möglich geworden, auf diefen Ergebs 
niffen weiter aufzubauen. Vielmehr fiel man gum Teil in den alten Fehler zuräd, daß man 
wieder die Perfon DAS einführte, wie es bereits die zahlreichen chinefifhen Kommentatoren 
getan haben. Michthofen felbft hat mit Recht davor gewarnt, fid) allzu fehe auf die einheis 
mifchen Erflärer zu verlaffen; denn bei ihnen feien geographifche Begriffe von fehr unters 
geotbnefet Art, da bie Grübelei fie leicht auf Wege führe, bie (i von dem gefunden 
Menfchenverftand entfernten 2). 

Auch heute fann vor (olden Verirrungen nicht genug gewarnt werden. ES if 4. Y, 
fein Fortfchritt, bag fih neuerdings A, Wedemeyer ?) in feiner Karte ur Gefchichte bet 
Kaifer Yao, Shun und DA gang der Führung ber chinefifhen Kommentatoren überläßt 
und baburd) in noch höherem Mafe als Nichthofen ein Niefenreich gewinnt, das (id) im 
Norden bis über Peting hinaus, im Süden big gu den Provinzen Fufien und Kwangs 
tung, im Weften bis nad Dftfurfiftan und Tibet erftreden (oll. Zwar können für diefe 
Auffaſſung zahlreiche Angaben aus anderen chinefifchen Quellen beigebracht werden; bod) 
iftdas hier völlig belanglos, weil diefe felber auf ben Kommentaren des Yüskung bafleren 
und, was das wefentlichfte ift, mit ihnen erft bem großen Zeitalter der Han-Oynaftie anges 
hören (206 $. Ebr. bis 220 n. Ehr.), in bem man ein gleich großes Reich der idealen Vorzeit 
su fonftruicren fuchte. 

Wenn wir uns von dem verwirrenden Einfluß ber konfuzianiſchen Erklaͤrungsweiſe 
fteibalten wollen, dann máfien wir ben betreffenden Tert des Distung allein aus fid felbft 
zu interpretieren Iden, Sunddft beftátigt es fih, daß toit es tatfächlich mit einer objektiven 
Befchreibung bet neun Provinzen, der wichtigften Berge unb Flüſſe gu tun haben, und daß 
die Perfon DAS erft nachträglich, und ¿war wohl am ebeften buch Konfuzius, hinein, 
gezogen ift 9). 

Über Richthofen hinausgehend, glauben wir weiter zu erkennen, bag bet Urtert nicht 
direft auf Beobachtungen, (onbern auf graphischen Darftellungen beruht; denn tole wäre 
fonft eine fo großzügige Beichreibung eines fo ansgedchnten Reiches möglich geworden! 
ES werden ung alfo in Worte aufgelöfte Karten dargeboten; und ¿var find es entfprechend 
der Einteilung bes Tertes ſowohl Karten der einzelnen Provinzen wie auch eine Überſichts⸗ 
fatte, bie jedoch nur bie wichtigften Berge und Flaffe und die Begrenzung des ge(amten 


1) Zwar find F. v. Richthofen in philologifcher Beziehung paar Fehler nadgetole(en (vgl. €. Cha⸗ 
vannes, Les Mémoires historiques de Se-ma Ts'ien Vol. I, Paris 1895, ©. 135 Anm. 1, ©. 140 Anm. a, 
bod) fpielen fie in bet vorliegenden Frage feine Rolle. — 3) a, a. D. €. 286 Anm. 1. — *) Schaupläge und 
fBorgánge bet Hinefifhen Ge(dhidte gegen Ausgang des dritten unb tm zweiten Jahrtauſend vor Chriftus; 
Asia major, Hirth Anniversary Volume, ondon 1922, ©. 456 ff, mit einer Karte im Mafftab 
1:4 587000. Obgleich ich die Anlage dtefer Unterfuchung, (otoeit fie bisher ber Öffentlichkeit vorliegt, als 
verfehlt betrachten muß, fo find hier doch in ausgezeichneter Welle chinefifche Duellen verarbeitet, deren 
Ergebniffe fih in anderem Sufammenbange als (ege wertvoll erweifen können; f. aud unten ©. 107. — 
+) Näheres in meinen „Weftländern”, S. 113 ff. 
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Reiches bringt; wenn wir babel beachten, bag als Grenzen im Norden, Often und Süden 
das Meer, im Welter der Fließende Sand angegeben werden, fo verbirgt fih dahinter 
zweifellos das altchineſiſche Erdquadrat (vgl. Abb. 3). 

Nunmehr begreifen wir auch, weshalb Berge und Flüffe nur innerhalb der Reihs; 
grenze Dargeftellt fein fonnen; be(onberé Far tritt dies beim (Huangs) Ho wy unb (Yangtſe⸗) 
Chiang iL zu tage, da im Tert über ihren Oberlauf bis qum Eintritt in das Reih nichts 
gefagt wird. Anders (lebt es mit den beiden Flafjen des Meftens, bem Josfhut 53 K 
(Wethwaffer) und Heis(hut W Ak (Gditoargtaffer). Von beiden fennt man nur ihren 
Dbetlauf, da ihre Duellen innerhalb des Reiches liegen; bod) fann diesmal der Verfaffer 
mit ihrer Zeichnung nicht gleich an der Grenze abbrechen; darum führt er ihren Lauf weiter 
in die unbefannte Serge hinaus, den Jo⸗ſhui in ben Fliefenden Sand, ben Heisfhui 
in das bppotbeti(je Gübmeet. Was ble Begrenzung durch das Dftmeer betrifft, (o läßt 
ung bet Tert im Zweifel, ob ble Rartenvorlage die Halbinfelgeftalt von Shantung gez 
bracht þat 1). Sym großen und ganzen dürften bie Grenzen in der Weife mit bem Karten, 
rand in Besiehung gebracht fein, Daß etwa in bie Mitte der Berg Waisfang H J in Honan 
zu liegen fommt, zumal er in anderen Quellen alg der zentrale Hochgipfel rB HR begeichnet 
wird 3), 

So lernen wir denn durch Vermittlung des Pistung eine alte hinefifche Weltkarte 
fennen, die ihrerfetts aus Provingfarten hervorgegangen fein dürfte; diefe wiederum (deinen 
auf befonderen Landesaufnahmen qu beruhen, fonft ware wohl niemals ein fo einheitliches 
Geſamtwerk juffande gefommen. Die Provingfarten dienten offenbar nur der Verwaltung. 
Dagegen (heint die Überfichtsfarte mehr einen religiöfen Swed erfüllt gu haben. Denn 
wenn als Inhalt faft nur die bebeutenbften Berge und Flüffe gebracht werden, fo liegt bled 
fiherlich in ihrer göttlichen Verehrung begründet, bie fie feit alters bel den Chinefen ges 
niegen. Die Karte war alfo gewiffermafen das Symbol, unter bem der Sohn des Himmels 
die Berge und Flaffe anbetete, um der Menfchheit ein ungeftörtes, gladlides Dafein gu 
gewährleiften. | 

Wann ift denn diefe Weltkarte entfianden, und wer war ihr Verfafler ? Daß wir keinen 
Anlaß haben, fie mit ber Perfon DAS in Verbindung gu bringen, tft (Hon oben angedeutet 
worden. Die Stage ift nut aus der Karte felbft gu beantworten, indem wir ble einzelnen 
Zeile zu identifisteren (den, Zahlreiche Bergs und Flußnamen haben fih bis ing fpátere 
Zeitalter, gum Teil bis in die Gegenwart erhalten, fodaß die Lage bet. damit bezeichneten 
Srtlichkeiten ohne weiteres gefihert ift. Anders fteht es mit ben Angaben, die fih auf bie 
Grenzgebiete des Reiches beziehen, weil diefe fpäter wieder verloren gegangen find; Diet 
fónnen bie Sybentifigietungen der Ehinefen oft nur unficher fein. 

Höchftens im Often und Nordoften können wir an der bisherigen Grengfübrung feft 
halten. Sm Süden dagegen zwingt ung das alte Kartenbild, ble Reichsgrenze bis in bie 


1) Noch zweifelhafter ift, ob diefe quabratifche Karte nach einem beftimmten Maßftab gezeichnet ift; viels 
leicht Hat der Verfaffer an ber Seitenlänge von sooo Li, tole fie das ältere Idealbild Chinas bringt (f. oben), 
fefigehalten. — *) Val. Legge, €f. El, III, €, 131. — 
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Abb. 3. Derfud einer Refonfiruftion der Wen-wang-Karte (um 1125 v. Chr.) nad) der Beſchreibung 
ber Berge und Släffe im Hü-fıng. 


Nähe des DangtiésTal heranzurücken, während man fie bisher 300—400 km ſüdlicher 
hinausgeſetzt bat; babel ergibt fih, dap ber heilige Südberg, der Heng⸗ſhan A ılı, nicht 
bet heutige Berg ift, ſondern weſtlich vom Tung⸗ting⸗See gu ſuchen ift; wahrſcheinlich ift er 
mit dem Tſung⸗ſhan SS ılı beim heutigen Yungsting, bem Gübberg eines vormaligen 
(abliden Schutzbergſyſtems, identiſch +). 


1) Aber dieſes Schutzbergſyſtem, deſſen Mittelpunkt in Chingshousfu am Yangtſẽe qu ſuchen tft, handelt 
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DIE NEUN PROVINZ 
nach der Beschreibung imYú-kung. 


=== == Bisher angenommene Reichsgrernse, 
(Chi-shih!). darauf gegründete Klerctifisserum 
- s~. Mahrscheut. ? 
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Abb. 4. China im Zeitalter Wen-wangs um 1125 v. Chr. 


Am meiften mäfien wir aber im Weften und Norbiweften die Gremien zurädverlegen. 
Während man fie bisher Aber die heutigen Provinzen Kanju und Sz'tſchwan hinaus, 
geführt hat, (obaf man bie anwohnenden Barbarenvólter, wie 4. B. ble Funslun Se, 
bereits in Tibet und Oftturfiftan fuchte, läßt uns das alte Kartenbild feine andere Wahl, 


Wedemeyer a. a. D. €. 512. Jn meinen „Weftländern” C. 129 war mir ble Bedeutung des Tung ban 
nod entgangen, fo bag Ich ben damit gleidsufependen Heng⸗ſhan 120 km weiter Sftlich bet Eh’angste vers 
mutet hatte. 
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als bereits im dftliden Kanju angu(egen und bet heutigen Südgrenze von Schenfi 
und ber Wefigrense von Hupel gu folgen, fodaB bie ge(amte Proving Sz'tſchwan aus dem 
alten Reihsgebiet herausfällt; damit erhalten zugleich die benachbarten Barbarenvölfer 
ihren Plag im weftlichen Kanfu oder wie ble Kunslun im Drbosland. Gegenüber 
diefer viel natürlicheren Grensfabrung haben fih die chinefiihen Kommentatoren von der 
vorgefaßten Meinung verleiten laffen, bag der im Yüskung befchriebene Sjbealflaat im 
Weſten bis qut denfelben Barbarenlänbern hinausreichen müßte, die man erft unter der Hans 
Dpnaftie fennen lernte. Sym biefem Glauben wurden fie Durch zwei Angaben des Yü⸗kung 
unterftüßt, nach denen der Minifter bie beiden Hauptfiröme Huangsho und Yangtfe 
von ihrem Duellgebiet an reguliert haben foll, fodaß ihre Unfangspuntte, das Ehisfhih 
TK A und der Minsfhan # x (IH, gang in dem Grenzgebiet Tibets ihren Pag erhielten. 

Wie haltlos alle biete Vorausfegungen find, haben wir bereits oben anbeuten fónnen. 
In Wahrheit liegen nämlich die Unfangspuntte der beiden Hauptfiröme erft dort, wo diefe in 
das alte Reichsgebiet eintreten; fo ift das Chi⸗ſhih der legte Wafferfall des Huangsho 
oberhalb des Lungsmen BE PH (an ber Grenze zwiſchen den heutigen Provinzen Schenft 
unb Schanft), während der Minsfhan das Gebirgsland oberhalb Chingschousfu und 
nörblih vom alten Heng-fhan bezeichnet. Auch andere geographifche Rückſichten (plefen 
bier mit; 4. B., baß bet Huangsho, auf dem, wie das Yüskung fagt, die Tributbringer 
vom Chi⸗ſhih ab herabfabren follen, erf von jenem Wafferfall an durchgehend (dhiffbar 
ift, während fein Oberlauf (hon wegen des ungeheuren Umwegs, ben man dann auf feinem 
Nordbogen durch fremdes Land machen müßte, gang außer Frage fommt. 

Wenn wir uns an diefe geographifchen Feftftellungen halten, dann ordnen (id) auch ble 
anderen längs bet Weſtgrenze eingetragenen Angaben ¿wanglos in das wirkliche Karten: 
bild ein. Das gilt be(onberd von den beiden erwähnten Flüſſen Jo⸗ſhui und Heisfhut, ble 
unferen Erflärern bisher foviel Kopfzerbrechen bereitet haben, ba man zu Ihnen feinen 
wirflich paffenden Fluß finden konnte‘). 

Sm Jo⸗ſhui erkennen wir einen der Nebenflüffe bed Huang⸗ho wieder, bie oberhalb 
des heutigen Ningshfia an der Grenze des „Fließendes Sandes” einmünden 2); baf ders 
felbe Fluß, der bei Ning⸗hſia felbft vorbeifließt, nach einem nördlichen Umwege beim 
alten Chi⸗ſhih alg Huangsho in China eintritt, fonnte der affe Geograph noch nicht wiffen. 
Der Heisfhui wird ¿um heutigen Heisfhuischlang und Chiaclingsdiang, der ſüdwärts 


1) Far ben Jo⸗ſhui Hat man bisher gewöhnlich ben Edfinsgol gehalten, der bel Kansdou vorbei 
nördlich in die Gobi hinausfließt. Am tillfürlidften tf man mit den Angaben Aber den Hei⸗ſhui vors 
gegangen. Da das Pástung ben Heisfhui fowohl für der Proving Pung tole auch für die Proving Liang 
alg weftliden Grenzfluß bezeichnet, fo bat man in der Annahme, bag Yung bis nad Dfiturfiften, Liang 
bis nad Dfttibet ausjuftreden fet, ben für beide Provinzen gültigen Grenzfluß in ¿wet Zelle jerriffen und 
den einen Teil auf einen unbebentenben Slug bel Tunshuang übertragen, während man (id) Aber den 
anderen Teil nicht einigen fonnte, ob et einer ber Quellflaffe des Yangefe oder der Oberlauf des Galmen 
fel. — 2) Da bet alte Geograph ben Fließenden Sand nicht norbmweftlich, fondern fälfchlich weftlich von 
a. angefegt bat, fo ift es erflärlih, bag er auch ben Jo⸗ſhui in ble entfprechende Nichtung herums 
egen mußte. — 
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in ben Yangtſe mündet; wenn derfelbe Geograph ihn in das vermeintlihe Südmeer 
hinausführt, fo beruht beier Irrtum eben darin, bag er ja den Dangt(e erf viel weiter 
unterhalb vom alten MinsfHan an fennt. 

Dadurd, daß wir geytoungen find, bie Grenzen des alten Neiches viel enger gu giehen, 
wird zugleich der Flächenraum faft um ein Drittel verkleinert. Bisher hatte man dem Reich 
ein Areal von nahezu 3 Millionen qkm gegeben, jeßt ergibt (id) ein Wert von 2 125 ooo qkm, 

Von diefen Grgebniffen ausgehend, können wir nunmehr die Sauptftage beantworten, 
wann unb von wem ble zugrunde liegende Weltkarte verfaßt worden iff. Denn wenn wir 
fie yu den biftoriichen Duellen in Beziehung fegen — ich meine hier vor allem die Bams 
bus⸗Annalen unb das Shih⸗chi des Sfusma €5'ten —, fo paßt fie nur in eine gang 
beftimmte Beit hinein, nämlich in das Zeitalter des Wenswang am Ende der Shangs 
Dpnaftie. Nur damals hatte China bie Grenzen, die thr jene Weltkarte zufchreibt; nur damals 
lag die Neihshauptftadt dort, wohin im Püskung die Wege der Tributbringer führen, nämlich 
am 9fusflug des Huangsho in ble Grofe Ebene. Ja, einige befondere Merkmale, wie 
die Erwähnung des Heinen, bisher unbebeutenben Flufjes Feng, beweifen, bag faum ein 
anderer Seitpunft in Frage fomme alg das Jahr 1125 v. Ehr., als Wenswang eben an diefem 
Fluß feine gürftentefiben batte, um hier faft gleichzeitig ble YnfelsMkademie und den Wunders 
tuem gu errichten. 

Da die Weltkarte auf ben für bem amtlichen Gebrauch beftimmten Provingtarten 
beruht, fo wird fie wohl ebenfo wie diefe im Minifterium für bie öffentlichen Arbeiten ents 
fanden fein. Aber die Anregung und Förderung diefes großzügigen Werks fonnte nut oon 
einem Mann ausgehen, der feine Seitgenoffen durch raftlofe Arbeit und genialen Scharf; 
blid überragte. Diefe hohen Eigenfchaften be(ag niemand anders alg bet vielgepriefene 
Wenswang, der gerade damals alg neunzigjähriger Greis auf der Höhe feines Schaffens 
(anb. Darum glauben wir ein Recht zu haben, nach feinem Namen die Weltkarte gu bes 
seinen. 

Die überragende Stellung bet Wenswangs Karte fommt uns dann befonders 
sum Bewußtfein, wenn wir von bier Umſchau halten über das ge(amte chineſiſche Altertum 
bis auf Konfuzius. Bisher wuften wir nicht, was hiervon Gefdidte und was Legende 
ift. Seht, wo wir bie wahren geograpbhifden Züge haben berftellen Tonnen, gewinnen wir 
auch für die hiftorifchen Seiten das richtige Augenmaf. Zieler neue Standpunkt macht es 
notwendig, manche fanoni(d) gewordenen Anfichten als unbiftori(d zurückzuweiſen, während 
wir anderes, was man für apofenph gehalten hat, alg wahr unb echt anerfennen; denn fo 
unheilvoll hat auf wiffenfchaftlihem Gebiete der frenge Konfuzianismus gewirtt, daf et 
Wahres unterbrädt oder verfälicht hat. 

Wie wir uns in Wahrheit bie hiſtoriſche Entwidlung des älteften Chinas vorzuſtellen 
haben, das ift bereits ©. ror angedeutet worden. Hier fet noch hinzugefügt, baf wir jegt 
in der Lage find, alle regierenden Fürften und Könige bis zur Begründung des Reiches 
duch 96 (2190 $. Ehr.) nacheinander aufzuführen und chronologifch zu beftimmen, wobei 
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uns auch die neueften archäologiſchen Bunde treffliche Dienfte leiſten 1). Vor allem aber 
liefert ung die Karte des Wenswang den erften Beweis, daß nicht etwa der Beginn der 
Hſia⸗Oynaſtie, fondern ert taufend Sabre (pater der Ausgang der ShangsOynaftie 
einen Höhepunkt in ber &lteften Kultur Chinas darftelle. 


4. 9Beltfatten aus bem Zeitalter der ChousDpnaftie, 


Schon aud bem Inhalt der Wenswangs Karte haben wir fchließen können, daf 
die zugrunde liegenden Einzelkarten von be(onbeten Beamten hergeftellt fein dürften. Diefe 
Erfcheinung wird uns ausbrädlich aus bem Beginn bet EhonsDynaftie beftätigt. Denn 
in ben amtlichen Werfen, bie auf den großen Organtfator Choustung, einen Entel des 
Wen⸗wang zurüdgeführt werden, heißt es wörtlich, Beamte, genannt Tasffustu < gi FE, 
feien beauftragt, £anbfatten von ben Gebieten Dergufteflen?), während andere, die fogenannten 
Chibsfang-(bih BE Jy FE, die Karten ber einzelnen Gebiete zu kontrollieren und feftzuftellen 
hätten *), ES lag nahe genug, diefe Eingelfarten wieder gu einer Geſamtkarte qu vereinigen, 
die auch über ble Neichdgrenzen hinaus bis qu ben vier Meeren reichte, 

Einige verftrente Angaben machen es wahrfcheinlich, Daß diefe amtlihe ChousKarte 
in gewiffer Dingen über bie Karte bes Wenswang hinausging. Denn wenn feit bem 
Lode des Wenswang noch ferner wohnende Barbarenvólter in den hinefifchen Geſichtskreis 
traten, fo folgt daraus, Daß auch bie Weltkarte nach außen bin wachlen mußte. Dazu tommt 
noch folgender Umftand. Während ung im Yü⸗kung als Sbealbilb ein Erdquadrat mit 
sooo 2i Seitenlänge entgegentritt, ift e8 in ben Büchern der EbousDyraftie ein viermal 
fo großes Erdquadrat; baton werden 7 ooo Li bem Reiche felbft, 3 ooo Li den freien Barbaren 
und ber fulturlofen Randzone quge(dotieben *). Falls diefe nenen Zahlenwerte gleichzeitig 
in der Weltfarte verwertet find, bann warden wir in ber Tat ein Grbbilb von bedeutend 
größeren Dimenfionen erhalten. Uber auch wenn wir diefen befonderen Fall nicht annehmen 
wollten, einen größeren Umfang bat die neue Weltkarte ficherlich gehabt als ble Karte des 
Wenswang, wodurch übrigens unfere obigen Darlegungen über den alten Grengverlauf 
von neuem ge(tügt werden. 


Denn vor allem (eif bem König Ch‘eng X (1104—1067 $. Ehr.) treten noch fernere 
Tributoblter in ben Gefichtstreis der Ehinefen: im Nordoften ble Susfhen A M (1096 v. 
Chr.), im Süden bie Düchsh'ang E (1095 v. Chr.) 5), im Welten unter anberm 
die Ta⸗hſia X (1080 v. hr.) £). Seit bem König Mu erſcheint im äußerfien Welten 
auch der Name Hfiswangsmu yg E Bh, der urſprünglich wohl einen Häuptling in der 
heutigen Weſtprovinz Kanfu bezeichnet, (pater aber zur „Königins Mutter des Wegens” 


1) Genauere Nachweiſe tn meinen „Weftländern“, ©. 147 ff. — *) Chou-li, IX, S. r; vgl. Ed. Biot. 
Le Tcheou-li ou Rite des Tcheou, I, 6, 192. — *) Chou-li, XXXIII, ©. r. Chou-shu, VIII, ©, 7. — 
— *) Bgl. Chou-li, XXIX, XXXIII; Chou-shu, VIII, 8, — *) Bgl. die Bambus-Annalen bei Legge, Eb. 
El, Proleg. S. 146. — *) Wgl, Chou-shu, VII, €. 8 f. 
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umgedentet und mit qunebmenber Erdkenntnis immer weiter nad) Meften hinausgeſchoben 
wird 2), 

MIS die Drganifation der ChousOynaftie verfiel und chinefifche Literaten bie erften 
Trager bet höheren Bildung wurden, verlor die Karte ihren alten amtlichen Charatter; 
aber je populärer fie umgeftaltet wurde, defto ungenauer und phantaflifcher wurde fie; 
damit mußte bie ehemals (o flargefotmte Weltkarte allmählich qu einem unklaren Zerrbild 
herabſinken. 

Von dieſen letzten Maͤngeln iſt noch jene Weltkarte bewahrt geblieben, die ſich hinter 
den geographiſchen Erläuterungen des Erh-ya Mi F, eines Lexikons aus der konfuzia⸗ 
niſchen Zeit, verbirgt 2), Hier werden alg bie Pole, b. H. wohl als die aͤußerſten Punkte 
des Reichsgebiets, genannt: im Often ber Taisfhan ZS im Weſten das Fürſtentum 
Pin TPB (Urſitz der Chou nördlich vom Wei⸗Tal), im Süden Puspen HE 2A (nördlich oom 
Zungst'ingsSee), im Norden Chu⸗li W Æ 3). Darüber hinaus liegt eine Steppensone, 
die Durch folgende Namen bezeichnet wird: Chihschu AIC p (im Storben)S, Petshu Jb E 
(im Süden) 5, Hſi⸗wang⸗mu und ble Gegend des Sonnenuntergangs R T (tm Weſten)e). 
An ben vier Meeren endlich erfcheinen die Namen der alten Barbarenvilter, wie bet neun 
JH (im Offer), bet acht Ti ES (im Norden), bet (leben Jung I (im Weſten) und der ſechs 
Man (im Süden). 

Durd alle diefe Angaben wird ung alfo gewiffermafen der Rahmen einer Weltkarte 
angedeutet. Die äußerften Punkte des dort dargeftellten Reiches find nahezu dtefelben wie 
auf ber Karte des Wenswang, Dagegen reichen die Grenzen ber Difumene, wie die nenen 
Namen Hfiswangsmu und Pei⸗hu bereifen, weiter hinaus. Die fchematifche Anfegung 
bet Barbarenvölker bis an die vier Meere ift wohl nur alte Tradition. 

Vielleicht bie wunderlidfte aller chinefiichen Seographien iff dag Shan-hai-ching 
ui HE SE, der Klaffifer ber Berge und Meere, über deffen Cntftebung befonders wegen feines 
phantafti(den Inhalts bie verfchlebenften Anfichten aufgeftellt (mb?) Soviel hat man 
bisher etfannt, bag das Werk ans zwei felbfiändigen Teilen befteht und frübeftend im 4. bis 
3. vorchriftlichen Jahrhundert verfaßt iff. Wenn wir die unzähligen Angaben über Berge, 
Flaffe und fremde Volfer von ihrem legendenhaften Beiwerk freimadjen, dann kommen 
wir etwa au folgenden neuen Crgebniffen. 

Die etften fünf Bücher, ble nad) ihrem Inbalt urfprünglich Shan-ching, Klaffifer bet 
Berge, betitelt fein mögen, beruhen gang oder qum überwiegenden Teil auf einer Weltkarte, 
die bem Zeitalter ber Chou⸗Oynaſtie angehört. Soweit es (i) um das Gebiet des chineftfchen 
Reihs Handelt, (heint bie Karte zuverläffig zu fein. Was aber darüber hinaus bis qu den 
vier Meeren an Bergen unb Flüſſen eingezeichnet ift, macht mehr ben Eindruck oon phans 


1) Die nähere Begrändung bringt bet Abfchnitt: Hflswangsmu in der Gefchichte, Sage und Kartos 
graphie; Meftlánder, ©. 178—188. — *) Erh-ya, IX (Ausg. 1882). — 3) Sonft nicht nadtvelóbate 
Hrtlichkeit. — *) Gonft nicht nachweisbare Örtlichkeit. — 5) „Die nördlichen Pforten” in den tropifden 
Ländern, wo an gewiffen Tagen die Sonne im Norden ftebt, fo bag die Zären nad) beier Seite gerichtet 
find. — °) Jm Often haben wir uns wahrfcheinlich das Chineſiſche Meer yu denten, — 7) Beftlánder, ©. 173 ff. 
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fafti(den 9Bor(tellungen. Hier ift 4. B. fehr bemerkenswert, bag die Kun⸗lun nicht mehr 
wie in ber Karte des Wenswang als Volk, fondern als ein Berg erfcheinen, was übrigens 
fon im Erh-ya behauptet wird; unb ¿war wird bie(e8 Duellgebiet des Huangsho nicht 
alg das fpätere Hochgebirge aufgefagt, fondern nur als eine Erhebung (‘a Ir), die 
nördlich vom Bet Tal, alfo etwa im heutigen Ordosland liegen (ol; daraus folgt, bafi 
damals bet ganze Oberlauf des Huangsho von feiner Quelle bis ¿um Ordosland immer 
nod unbefannt gewefen ift. 

Der zweite Teil des Shanshatsching, ber die Bücher VI—XVIII umfaßt, geht jedesmal 
von den vier Meeren aus und wird babet wohl ut(prüngfid) Hai-ching, Klaffiter der Meere, 
geheißen haben. Er beichäftigt fid) nicht bloß mit ben alten Barbarenvölfern, ble innerhalb 
der vier Meere in bem altbefannten Erbquadrat wohnen, fondern erzählt auch oon neuen 
Fabeloslfern, bie jenfetts bet vier Meere in einer bisher unbefannten Welt von unbegrengtet 
Ausdehnung ihren Plag erhalten. Hier liegen anfcheinend Ersählungen über Wundervslfer 
zugrunde, welche (hon in der helleniftifchen Gagenwelt oorfommen und nunmehr aud in 
China Eingang gefunden haben 1), Gewiffe Völfernamen laffen darauf fchließen, bag diefe 
Karte, ble über das altchinefiiche Weltbild in eine neue Welt hinübergreift, erft gu Beginn 
bet $anzOpna(tie (um 220 v. Chr.) entftanben ift. 


V. Die Karte der Ch'insDynaftie. 


MIS die €5'inzDOpna(tie (255—220 v. Chr.) aus den Trümmern des Haufes Chou 
und bet Feudalftaaten einen neuen Einheitsftaat (uf, ba wurde die darftellende Geographie 
vor ganz neue Aufgaben geftellt. An Stelle bet alten Provinz; und SSegirféfarten mußten. 
Karten mit einer nenen Bezirkseinteilung treten. So ent(tanb ein neues Werk, von dem 
ung jedoch nur der Titel überliefert. iff; Ch'in-ti-t'u-shu Æ HY [E sit, b. 5. Karten und Tert 
fiber das Neichsgebiet der Ch'in. 


Die auf Holsplatten gezeichneten Cingelfarten eriftierten noh am Ende des r. nads 
chriſtlichen Jahrhunderts, 150 Jahre fpäter galten fie aber (don alg verſchollen. Daß die 
Cingelfarten {chließlich zu einer Ge(amtfatte vereinigt worden find, darauf deuten gewiffe 
Redewendungen Din, bie bem Kaifer Shih⸗huang oder einem feiner Minifter in den Mund 
gelegt werden 2). Hieraus ergeben fid) folgende Grenspuntte des Gefamtreiches: im Often 
das Meer und Ch‘aozhfien EN BE (P-hjing-jang in Korea), im Weſten Linstao Fë E 
(Min in San(u) und Ch‘iangshung Æ yg ((übtoeftfid von Min), im Süden Peishu °), 
im Norden der Yuangsho nördlich vom Ordosland, der Pin⸗ſhan ES Hund Liao⸗tung. 

Liber dieje Grenzpunkte hinaus führt ung fogar eine Angabe in der berühmten Steins 
in(drifft vom T‘aisfhban, wo der Kaifer folgendes verkünden läßt 5): „Alles, was in den 


1) Vol. B. Laufer, Ethnographiſche Sagen ber Chinefen; Feftfchrift für Kuhn, Münden 1916, 
©. 199—210. — *) Chavannes, Mémoires historiques de Se-ma Tsien, II, ©. 135 (f. —?) f. oben 
©. 111, Anm. 5. — *) Das Gebirge bel der Stadt Kukukhoto. — 5) Mém, hist,, 11,8, 148. 
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vier Richtungen sufammengefaßt ift, ift das Land des Alleinherrfcherg; im Weſten hat er den 
Sließenden Sand über(dritten, im Güden ift er bis qum dufer(ten SDunft von Peishu 
gefommen, im Dften beherrfcht er das Dfimeer, im Norden ift et über Tashfia 1) hinaus⸗ 
gelangt”. 

Hier treten uns von neuem ble Namen ber älteren chineſiſchen Weltkarte entgegen, 
und fie können Saber wiederum nur aus einer entiprechenden Karte entnommen fein. 

Einen wichtigen Sort(dritt muß die Karte ber EhinOpnaftie gebracht haben. Während 
man früher ben Huangsho nur bis qum Ordosland hinauf fannte, lernte man infolge 
der Kämpfe mit den Hunnen feinen Oberlauf fennen. Diefem Umftand muß auch die neue 
Karte Rechnung getragen und bementfprechend zugleich bas Duellgebiet des Huangsho, 
den K'unslun (&un¿ un) binaufgerüdt haben; damit war aus bem urfpränglichen Völker⸗ 
namen endgültig ein Gebirgéname geworben. Nun ift eS auch verftändlich, weshalb 150 
Sabre (pater ber HansKaifer Wu, als ibm Chang Eh'ien SR HE von ber gemeinfamen 
Duelle des Tarim und des Huang-ho berichtete, aus alten „Karten und Lerten” feft; 
geftellt Haben wollte, bag das Duellgebirge bes Huang⸗ho der Kun⸗lun fet 2), 

Wie fehr die Karte der Eh‘insDynaftie den Begriff einer Weltkarte verdient, das ergibt 
(i fchließlich daraus, daß fie gewiffermafen eine Nachbildung erfuhr in jenem Wunders 
werf, das bem toten Kalfer Shihshuang ins Grab gegeben wurde. Diefes Werk, ein Sym: 
bol feiner Herrfchaft, (tellte unterhalb des Himmelsgewölbes das von ben vier Meeren ums 
gebene Erdquadrat dar, auf dem reliefartig Berge und Flüſſe aufgetragen waren ?). 


VI. Die Karte der Han⸗Dynaſtie. 


Als beim Sturz der Ch'in⸗Oynaſtie ihre Reſidenz geplündert wurde (207 $. Ehr.), 
gelang es, mit verfchiedenen anderen Urkunden auch ble einzelnen Teile ber EhinsKarte 
ju retten, Gie erfchien bald verbeffert und erweitert unter bem Namen Yü-ti-tu 9, Da 
die Damals regierende HansOynaftie (206 9.—220 tt. Chr.) ein trefflich ausgebildetes 
Beamtentum befaß, fo dürfen wir annehmen, daf die im Minifterium für öffentliche Ars 
beiten bearbeitete Neichsfarte eine gute Fartographifche Leitung war. Ihre technifche 
Herftellung wurde jest auch Dadurch erleichtert, bag fie nicht mehr auf Holsplatten, ſondern 
auf Seide unb feit Beginn des o. nachehriftlichen Jahrhunderts (Hon auf Papier gegeichnet 
werden fonnte. 

Wie der Inhalt diefer auf einzelne Blätter oder Rollen verteilten Reichskarte befchaffen 
war, batübet belehrt uns befonders ein geographiſches Werk dieſes Zeitalters, nämlich das 
Shui-ching-chu 7k KE RE, b. 5. das Buch ber Gewäffer und fein Kommentar. Wenn es 
auch erft (pater redigiert ift, fo befchreibt es bod) in Wirklichkeit Verhaleniffe, wie fie unter bet 
fpáteren HansDynaftie beftanden haben 5). Da es nicht nur alle griferen unb Heineren 


1) f. oben ©. rro. — 3) Bal. Y. Hirth, The Story of Chang K'ien, China's Pioneer in Western Asia; 
Journ, of the American Oriental Society, XXXVII, 1917, ©. 107. — ?) Mém, hist., II, ©, 194 f. — 
t) f. oben ©. 112, — *) Bal. meine Beftlánder, S. 201 ff., 239 f. 

Oftaf. Zeitſchrift YT. S. J. ' 8 
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Flaffe nad) Duelle, Lanfridtung und Mündung, fondern aud) anliegende Verge, Bezirke 
und Drt(daften befchreibt, (o ift es flat, bag die Grundlage hierzu eine phyſikaliſch⸗politiſche 
Reichskarte gebildet haben muß, ble alle diefe Angaben enthielt. 

Bemerkenswert ift, dap die hinter bem Shuischingschu verborgene Karte wieder Ans 
gaben aus einer gleichzeitigen DüsfungsKarte bringt, und ¿war mit ben verhangnisvollen 
Mbertreibungen, wie wir fie oben ©. 105 ff. haben fennzgeichnen fónnen; (o find &'unsIun 
und Chi⸗ſhih bis ¿ur Duelle des Huangsho binaufge(d)oben, während der Heisfhui (Schwarss 
tva(fer) wieder auf den Fluß von Tunshuang übertragen ift. Ferner febrem auf derfelben 
Neichsfarte Angaben aus dem Zeitalter ber Chou wieder; fo wird Sasb(ta gu einem wefts 
lichen Grenzbezirk an einem rechten Nebenfluß des Huang-ho, nod) weiter weſtlich am Hſi⸗ 
hat (Kuku⸗nor) erfcheinen bag „Steinerne Haus” und der „Steintopf” des Hſi-⸗wang⸗mu. 

Die Reichskarte felbft reicht fanm über ble Grenzen Chinas hinaus; über bie Welts 
fatte heier Seit befißen wir nur folgende direkte Angabe '): 

„Himmel und Erde meffen von Dften unb Welten 28 ooo Lt, von Süden nach Norden 
26 000 9i", 


Wenn toit damit vergleichen, daß man früher höchſtens 1o ooo Li für ble Seitenlänge 
des Erdquadrats angegeben hat, fo (eben wir, bag (i das chinefiiche Erbbild mit einem 
Male um mehr als das Siebenfache vergrößert haben muß (von 188 Millionen Li auf 728 
Millionen Stim Quadrat). Der Grund hierfür ift ble Entbedung weiter Landmaflen gewefen, 
fo daß man die Begrenzung ber Erbe durch die Meere um mehrere taufend Meilen Dinauss 
tüden mußte. Sm Norden entbedte man ein großes Seid) bet Hunnen bis Aber ben 
Ork hon⸗Fluß hinaus, im Often einige ber fapanifchen Infeln, im Süden die Lander 
Hinterindieng, vor allem aber im Weften das große Verkehrsgebiet von Dftturfiftan 
Bié zum Perfifhen Golf. 

Gerade diefe lebten Enthedungen machen, wenn wir die einzelnen Maßangaben der 
hineftfchen Topographen sugrunde legen, bereits 16 ooo Li aus, eine Länge, ble bie wefts 
öftliche Ausdehnung Chinas faft um das Doppelte übertrifft. Gegen wir bann für bie Ents 
dedungen im Dften 3000 Li an, fo ift es fein Wunder, wenn oben als Ge(amtidnge 28000 Li 
überliefert find. 


Da der größte Teil des Laͤnderzuwachſes auf ben Weften entfällt, fo erfährt babutd) 
die Weltkarte auch fonft eine gewiffe Umgeftaltung. Der Schwerpunft liegt jegt nicht mehr 
in China felbft, fondern rückt weftlich über feine Grenze hinaus in das Gebiet der new ers 
(Hloffenen Weftländer. Der Mittelpuntt der Karte tft niche mehr die falferiicoe Reſidenz 
oder ein Heiliger Berg in Mittelhina, fondern jenes Nephritgebirge E ılı, aus dem 
Chang Eh‘ien fowohl ben Huangsho wie auch ben Tarim und den Drus firömen 
läßt. Durch den Kaifer Wu erhält es, wie (hon ©. 113 angedeutet ift, den älteren Namen 
&'uníum. 


1) Ebda., ©. 174, 214. — 
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Diefe Verſchiebung des Erbbildes bat auf die Weltanfchauung der Ehinefen ficherlich 
ſtark eingetoirft, Man mußte notgedrungen mit Anfichten der alten Tradition brechen, 
wenn man fih den neuen Entdedungen anpaflen wollte. Der K'unlun als Mittelpunkt 
der Welt wurde von Legenden und Mythen umgeben. So entftanb denn auch die Sage, 
daß vormals ber EhonsKónig Mu auf feiner Reife qu Hfiswangsmu den K'unlun bes 
fliegen habe, um auf feinem Gipfel bem Alteften und höchften Kater $uangstt ein Opfer 
darzubringen. Auf derartige phantaftifche Vorftellungen konnte nur ein Ehinefe fommen, 
ber eine Weltkarte wie ble eben befchriebene vor Augen hatte, 


VIL Die Karte des Piet (iu. 


Als nad) bem Sturz der HansDynaftie und bem inneren Verfall des Reiches ble Chin 
(fin, Dynaftie emportam, erhielt China butd) ben Minifter Piet (iu E F (224—271 
n. Ehr.) eine neue Weltkarte +). Die älteren Karten überragt fie darin, daß fie mehr auf 
wiſſenſchaftlichen Srundfägen aufgebaut ift, worüber fid ber Verfaffer im Vorwort befonders 
ausfpricht. Dort wird die Forderung aufgeftellt, bag eine jede Karte mit genauer Driens 
tierung in gleichen l9 /bftánben gu quadrieren ift, wobei bie wahren Diftanzen nicht direkt 
aus den Entfernungsangaben, fondern unter fleter Berädfichtigung ber Wegeframmungen 
und der Art des Geländes qu gewinnen find. 

Die Weltkarte, in der Pei (tu feine metbobl(dben Grundſätze anwendet, ift das Yü- 
kung-ti-yü-tu, d. H. Karte des Reichs und der Grenslinder nach bem Dástung. ES ift alfo 
eine Darftellung, welche die Namen unb die Provingenteilung nad) dem Pástung bringt, 
jedoch mit den fpäteren Ergänzungen bis auf fein Zeitalter. Da aber unter der ChinsOys 
naftie feine nennenswerten geographi(den Entdedungen gemacht worden find, fo werden 
die neueften Angaben bem Seltalter bet HansDynaftie angehören, aus bem ficherlih aud ` 
Karten vorgelegen haben. 

Daf bet Karteninhalt fehr reichhaltig gemejen fein muß, geht aus fpáteren Mitteilungen 
hervor. ES heißt nämlich, das gefamte Werk habe 18 Blätter umfaßt. Sondern wir ble 
beiden erften Blätter für Vorwort und Überficht aus, fo bleiben 4 x 4 Blätter ¿ue Oars 
frellung des Erdquadrats. Noch wichtiger ift der Zuſatz, die Karte habe den Mafftab von 
2 30 = 1000 HL gehabt; diefes Verhältnis bedeutet nichts anderes als 1 : ooo ooo ?), 
b. b. bei biefent Maßſtabe ware ber auf das eigentliche China entfallende Teil der Karte 

nabegu 75 cm fang und brett. 

Wir wáBten nichts mehr von diefer bebeut(amen Weltkarte, wenn (id) nicht eine Nads 
Bildung von ihr bis auf den heutigen Tag erhalten hatte. Sie ftellt das legte Blatt in bem 


1) Chin-shu, XXXV, 2 f. Bgl. auch Ebavannes, Bull, de l'Ecole francaise d’Extréme-Orient, III, ©, 
241 ff. — *) Hierbei ift vorausgefegt, bag ı Zoll = 0,04 m und r Li = 400 m ift, fobaß ein Zoll ben zehn⸗ 
taufendften Teil eines Li bilder, Mit bem obigen Maßſtabe vergleiche man ben Maßſtab Chinas in unferen 
befannteften Atlanten, 1 :7 500 ooo tn Stielers Handatlas, 1 : ro ooo ooo in Andrees und Debes” Hands 


atlas. 
g* 
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hiftorifchen Atlas dar, den ber gelehrte Hu Wet A9 W feiner Yu⸗kung⸗Ausgabe von 1701 
beigegeben bat 1). Da fie in der Sinologie bisher nod) feine Beachtung gefunden hat, vers 
dient fie es, biet reproduziert und näher gewürdigt gu werden. 

Der Titel der Karte des Hu Wei lautet; Ssu-hai t'u, b. D. Karte (bes Landes innerhalb) 
ber vier Meere. Darunter ift. angegeben, daß jede Sette eines Quadrats 2000 Li ents 
fprechen (oll. Da die Karte in Abftänden von 1,6 cm quadriert ift, (o erhalten wir folgenden 
SRafftab 2): 

Bild 1,6 cm E 3011 I 


am 
—  — ———ÓÓM — — 


Statut 2000% 20000000 Zoll 50000000" 


Sn diefem Maßſtab umfaßt ble Karte, bie an fih 25 cm lang und 18 cm hod ift, 30 ooo 
i von Weften nad) Often und 24000 Li von Norden nach Süden. Darin unterfcheidet fie (id) 
aljo taum von der Karte der Hans Oyunaftie, auf ber die Erde 28000 Li lang und 26000 $i 
breit ift. Gte ſteht ihr näher als etwa der berühmten Erdfarte des Epia Tan W HA (801 
n. Ehr.), von bet als entiprechende Werte 24 000 Li und 33000 Li angegeben werden. 

Was den Karteninhalt betrifft, fo Fällt sundedft auf, bag nahezu ein Viertel des Erds 
viereds von Waffer eingenommen wird. ES iff das Dfimeer der Chinefen, während die 
drei anderen Meere am oberen, linfen und unteren Kartenrand angunebmen find. Die 
Darftellung der £anbmafe zeigt, Daß wir es getoiffermafen mit einer politifchen Überſichts⸗ 
fatte yu tun haben. Gortgela(fen find alle Berge und Flaffe, eingezeichnet nur die Grenzen 
swifchen Wafer und Land, die Grengen Altchinas und feiner Provingen, während die Hanpts 
fige bet Barbarenvdlter durch Heine Duadrate oder Kreife angedeutet find. 

Von befonderer Bedeutung ift, bag ble Grundlage zu diefer politifchen Karte ble uralten 
Angaben des Pü⸗kung bieten. Hieran erinnert die Einseicónung ber neun Provinzen und 
bet wichtigften Tributodlfer, wie ber CH‘Asfou, Kunslun und Hfischih im Wellen und 
` bet NiaosBarbaren im Often. Überall treten uns die Übertreibungen der Kommentare 
sum Dústung entgegen; fo hat der Zeichner die neun Provingen im Often bis nad) Korea, 
im Meften bis nach Tibet und Dftturfeftan auseinandergezogen und infolgedefjen die 
weftlichen Tributodlter bis nad) Tibet, die Eh’üsfon fogar bis nad) Weftturfiftan hinauss 
ge(doben. 

Diefes angebliche Areal des Pu⸗kung tft durch Angaben aus ben Zeiten der Dynaſtien 
Shang, Chou, Ch'in unb Han ergänzt und erweitert worden. Die Ti Eh ‘iang tennen 
wir bereits aus bet Regierungszeit des Shang-Kinigs Busting (um 1300 $. Chr.) als 
abhängige Vólter des Weftens. Un die Machtperiode des zweiten Chou⸗Königs Ch‘eng 
erinnern ble Namen der Tribut bringenden Susfhen im Mordoften (1096 v. Ehr.), bet 
$8ebsdj'ang im Süden (1095 v. Chr.) und bet Tashfia im Meften (1080 $. Chr.) ?). 

1) Yü-kung-chui-chih, b. §. Studien fiber das Yåfung, enthalten im Huangsch’ingschingschieb, 
XXVII, €. 53 b. 54a. Die unfetm Tert belgegebene Neproduftion bringt bie Erläuterungen in englifcher 
Sprache, weil (le, wie eingangs bemerkt, aus Sven Heding „Southern Tibet”, VIII, Pl. VI A, entnommen ift. 


— 3) Über das Verhältnis zwiſchen cm, chineſiſchem Soll unb 9i f. oben &. 115, Aum. 2. — ?) f. oben 
€. 110; ba alte Land bet Ta-hsia wird hier nad bem Vorbilde von Chang Eb len (126 $. Ebr.) und der 
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Aus dem 9. bis 2. Jahrhundert o. Chr. werden uns alg Nordvdlfer die Hfiensyün (bel 
Latsnhansfu) und Hfiungsnu (Hunnen der Mongolei) genannt, die überbied unter bem 
Ramen Hfünsyä sufammengefaßt werden. Die Unfichten des konfuzianiſchen Zeitalters 
fiber die Erde und die vier Meere bringt das oben links belgefügte Zitat aus bem Erhsya 
wieder. 

Am zahlreichften find die Angaben aus den Annalen der älteren HansOynaftte 
(206 0.—24 n. €5t.). So geben die Infeln im Dftmeere bie damaligen Kenntniffe über 
Korea, Japan, Formofa und Haisnan wieder; ble Namen, bie füblich und ſüdweſtlich 
von ben neun Provinzen bis nad Jibsnan eingetragen find, begeben fid) auf die neu 
eingerichteten Bezirke bis nad) Annam. Was die Varbarenvdlfer weftlich oon der Provinz 
Liang betrifft (die Man, ble Pehslang, die Pansmu unb bie Z'angsd) f), fo tennen 
tir fie größtenteils erft aus der HansZeit; fie gehören in ble Gegenden von Ta⸗ch ien⸗lu 
an der tibetifchen Grenze. 

Nirgends aber nehmen die Angaben aus den HansAnnalen einen fo breiten Raum 
ein wie innerhalb ber Weftländer ; alle wefentliden Driss oder Ländernamen finden wir 
auf bet Karte wieder. Sie erftreden (i von Shansfhan (am Lopsnor) im Often bid nad) 
$'angsdü (Tal(hfinds-Sogdiana), Anshfi (Arefat = Parthien) und Chispin (Sophen 
= Gandhara) im Weften. Beſonders bemerfenswert iff, wie ble Lage von Dást'ien 
(Khotan) mit ber des alten Volkes Kunslun verbunden wird. Zunächft wird aus ben 
Hans Annalen wiederholt, ber Kaifer Wu habe das Gebirge, in dent der Fluß von 9 ü tien 
entípringe, R‘unslun benannt; dann aber wird mit Nüdficht darauf, bag es im Yastung 
bod) eigentlich fein Gebirge, (onbetn ein Bolt ift +), Hinzugefügt, das Land der alten Kuns 
[un befinde fih am Fuß dieles Sebirges. 

Beſonders hervorzuheben ift, bag der Kunslun in diefer Weltkarte nicht, wie es wahr⸗ 
fcheinlich andere Karten tun 2), bie Mitte ber Erde einnimmt. Vielmehr ift es bier ein Punkt 
an der Weftgrenze ber neun Provinzen; wenn wir auf bet Karte wieder die Berge und Flüſſe 
hineinzeichnen würden, bann wäre es das berühmte Chi⸗ſhih, das zahlreiche Gelehrte auf 
Grund des PAstung als ble Duelle des Huangsho angefehen haben. 

Nur geringfügig find die 3u(dge aus fpäteren Werten. ES find vereinzelte Angaben 
ans den Annalen der fpáteren Han (25—220 n. Ebr.), bet Sui (589—618 n. Chr), 
bet T'ang (618—906 n. Ehr.) und ber Ming (1368—1644 n. Ebr.). Wie unvollftändig 
fle find, beweift 4. B. ber Umftand, bag immer noch ble Notis wiederholt wird, das Land 
nördlich von den Susfhen (1096 $. Ehr.) (el unbefannt, während die TangsAnnalen 
darüber hinaus ble Shih⸗ wei Y 3X in der Mandſchurei fennen. 

Bas fchließlich das Alter und die Herkunft ber zugrunde liegenden Karte betrifft, fo 
zeigt zunaͤchſt ber Rarteninbalt, bag ihre Entfiehung gwifchen die Abfafjungszeit der älteren 
und bet jüngeren HansAnnalen, b. 5. zwiſchen go und 445 n. Chr. fallen muß. Nun befigt 
HansAnnalen mit bem Gebiete ber Yüeh-chih (Tocharer) gleichgefegt. Über diefe ganze Frage f. meine 
„Weftländer”, ©. 209 ff. — *) f. oben ©. 107f. — *) Bal. die Karte qum Shulshing (Beftlánder, €. 244 
snb Pi. VI b). 
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die Vorlage nod) gang be(onbere Merfmale: ben Mafftab von 1 : so ooo ooo, ein Duabrats 
neg, das von Often nach Weſten 30 ooo Li umfaßt, und die Verbindung ber Angaben des 
Dástung mit denen der älteren Han⸗Annalen. Diefen Anforderungen wird, foweit wir 
aus den Bruchftüden feftgeftellt haben, nur das obige Yü-kung-ti-yü-t'u des Minifters 
Piet ftu gerecht (267 n. Ebr.). Vermutlich ift die vorliegende Weltfarte uriprünglich 
eine Überfichtsfarte getoe(en, die % Hſin feiner gebnmal (o großen, in ſechzehn Blätter 
geteilten Karte vorausgefchidt haben dürfte. 

Aber wir wärden gu weit gehen, wenn wir behaupten wollten, die hier überlieferte 
Karte fet in jeder Hinficht eine getrene Nachbildung des Originals. Mie bei anderen Hines 
ſtſchen Karten mäflen wir auch in ble(em Fall Damit rechnen, bag die Abſchreiber die Küſten⸗ 
umti(fe und politifchen Grenglinien immer mehr fchematifiert, diefes oder jenes Ortszeichen 
aus feiner ut(prüngliden Lage verfchoben haben. Uber folche Eingriffe werden an ben 
Haupt: und Grundzügen des erften Kartenbildes nichts haben ändern können; und insbes 
(onbete deshalb darf bie Weltkarte, ble Hu Wei im Jahre 1701 wieder herausgegeben hat, 
als bie ältefte überlieferte Karte der Ehinefen betrachtet werden 2). 

Die Weltkarte bes Pei Hfin bilder gewiffermaßen ben Schlußftein in der altchineftfchen 
Kartographie. Jahrhunderte lang blieb fie ble Grundlage für geographifd-hiftorifdhe Stus 
dien. Wir brauchen bloß bie Darftellungen vorzunehmen, welche die Weftlänber in ben 
Annalen der Wei unb der Sut erfahren haben, überall find die Nachwirfungen jener Welts 
fatte zu (püten 2. Und wenn wir Dazu beachten, bag bei den Chinefen fein Kartograph in 
fo hohem Unfehen geftanden hat wie Pet (tu, fo dürfen wir wenigtens in diefer Hinſicht 
fein Werk mit bem des Griechen Claudius Prolemáns gleichftellen. 


1) Die ältefle biteft überlieferte Karte if befannt(i) die vom Jahre 1137, bie im „Wald bet 
Stelen” in Hflsansfu aufaeftelle ift (f. oben ©. 98). — 3) Das zeigt (id) befonders bei ben Identifizierungen 
getviffer fremder Länder. Bisher hat man fie für glaubmürbige Feftftellungen gehalten; jet zeigt gé, daf 
fle nut aus älteren Karten wie bet des Pei Hſin abgelefen oder gefolgert find. Beifpiele bringen meine “Wefts 
länder", ©. 254f. 
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Von Hermann Goeb. 
Mit 1 Abbildung und 1 Tafel, 


MIS ih voriges Jahr die „Studien zur NajputensMalerei” fchrieb, war ich mir voll 
bewußt, bag fie nod) nicht in allem endgültige Reſultate bringen fonnten. Nicht nut, daf 
bet gegenwärtige Stand der Erforfehung der indifchen Miniatur⸗Malerei noch fo ift, bag 
wir gat oft im Ounfeln tappen einen Weg erft gu fuchen; aber auch ble politifchen und wirt⸗ 
fchaftlichen Verbáltnifie in Deutfchland machten es unmöglich, einen nicht geringen Sell 
an Literatur und Driginal-Materialien, befonders des Auslandes, cingufehen. ES konnte 
fid babet nur um eine Anregung handeln, die einen neuen Weg melen follte sue Datierung 
und Lofalifferung der NRäjputen Miniaturen. Daß babel im einzelnen manche Irrtümer 
unb felbft Fehlichläffe unterliefen, war unvermeidlich, 

ES ift ſehr danfenswert, bag Herr Or. Coomaraswamy in einer längeren Erwiderung 
einen Teil diefer Fehler richtiggeftellt, wie auch feine eigenen bisherigen Angaben fchärfer 
gefaßt und begründet hat. Doch auch aus anderer Quelle find mit neue Beiträge und Vers 
befferungen sugefloffen; und ich bin vor allem Heren Profeffor Sy. Ph. Vogel und Sir Thos 
mas W. Arnold für bie Hinmweife und das Material, welches fie mir gue Verfügung geftellt 
haben, zu befonderem Dante verpflichtet. Da ich aud) felber ingwifchen die Arbeit an dtefent 
Thema fortaefebt habe, möchte ich bier im allgemeinen von einer Polemif abfehen und lieber 
eine Berichtigung und Fortfegung des früheren Aufſatzes iné Auge faffer. 

Bei der großen Bedeutung, die ber Malfehule der PahärisBerge des Wefthimalaya 
im allgemeinen wie auch im Verlaufe der vorausgegangenen Unterfuchungen sugefommen 
ift, wäre eine Gefchichte bet dortigen Majputen-Staaten und ihrer Beziehungen gum Moguls 
Reiche wünfchenswert gewefen. ES (el babet nachtragsweife aus den Arbeiten oon Sy. Huts 
@ifon anb Y. Ph. Vogel im Journal of the Panjab Historical Society dag hervorgehoben, 
was für das Verffánbnis ber Wechfelwirkungen in Sitten, Tracht und Kunft gwifchen Ihnen 
und ben Großmoguls beitragen fann. Aus der Gefchichte ber weftlichen Staatengruppe — 
dem Gebiete der Jammũ⸗Malſchule — ift etwa das Folgende gu erwähnen: In Sajbttvár 
war die Tochter bes Raja Bahadur Singh, Shankar Dei, mit Yaqub Shah Chak von 
Kafhmir verheiratet, ber fpäter an den Hof Afbars fam. Die Tochter eines fpáteren Rajas 
dieſes Landes, Kirät Singh, heiratete der Srofmogul Farrukhfipar 1717 1). Ferner erzählt 
die einheimifche Überlieferung, bag Maja Sangräm Pal von Bafohli in feiner Jugend durd 
Dara Shiföh in den Harem Shah Jahãns eingeführt worden (el 2), Jammũ endlich wurde 
1398 von Timür auf bem Rüdwege von feinem Einfalle in Indien angegriffen. 1400 Bel, 


1) History of Kashtwär State, (Journal of the Panjab Historical Society, IV, 37 ff.). — *) History 
of Basohli State (ebda., IV 86 ff.). 
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tatete eine Pringefjin von Jammü Sultan “Ali bin Sifandar von Kafhmir. Später eroberte 
Salim Shah Sir, 1595 Shaikh Farid Bukhäri im Auftrage Afbars bas Fort. 1616—17 
rebellierte Naja Sangrám Dev von Jammũ gegen die Mogulherrfchaft, indem er die Bins 
bung bet faiferlihen Streittrafte durch ble Belagerung von KangrasFort für fih yu benägen 
(ute. Er mußte (id) aber unterwerfen unb wurde fpäterhin nach Kafhmir gefandt +). 

In ber äftlihen Staatengruppe um Kangra fpielten neben Nagarfot-Kangra nod 
Gulet und Núrpur eine bedeutende Rolle, Nagarkot war von 1540—1555 im Befibe Sher 
Shah Sür’s gewefen. Mit den Moguls famen bie SSergrajad in nähere Berührung, als 
Gifanbat Sür vor Atbar nad) Maufot im NirpursGebiete floh, und Akbar dieſes belagerte, 
worauf BahktsMal von Mau und Paithan fowie Dharm Chand von Kangra fih dem 
Kaifer unterwarfen. Dharm Chands Sohn Yai Chand wurde von Afbar 1570 gefangen 
genommen und feftge(eGt, was Bidhi Singh veranlaßte einen Aufftand zu inszenieren, 
bet aber glimpflich verlief, da die Fatferlichen Armeen anderswo dringender benötigt wurden. 
ES folgten nod) weitere 9(ufflánbe, aber alles wurde verziehen, umfomebr alg SakhtsMal’s 
Sohn Bafü Deo Jahängir bet feinem Aufftande gegen feinen Vater unter(tügt hatte, und 
fo einer der erften Favoriten des neuen Kaifers wurde und zu hohen Kommanbopoften im 
Heere gelangte. 1615 nahm Jahangir bie Eroberung von Kangra in Angriff. Oadurd 
fühlten fid) aber bie Najas von Nurpur bedroht, und Siraj Mal, der Sohn Raja Bäfü’g, 
verließ das Belagerungsheer, fobaf die Belagerung abgebrochen werden mußte, um erft 
den Rebellen niederzufämpfen. Er farb 1618 in ber Fremde gu Chamba. Jedoch wurde bie 
Belagerung nochmals durch den Auffland Gangram Oev’s oon Jammü geftórt und erft 
1620 fiel bie Fefte. Zwei Jahre fpäter befuchte Jahänga mit Nur Jahan das Fort, das 1787 
et(t wieder in ble Hände feiner alten Fürften gelangen follte, und ¿og dann nach Dahmari 
weiter, das nun den Namen Nürpur erhielt. Deffen neuer Maja Jagat Singh follte bald 
eine große Molle bei Hofe fpielen. Ws ber Sünftling Jahängirg und Shah Sabané fonnte 
et fid) ungeftraft daran machen, die umliegenden Staaten, Chamba, Bafohli, Gulér, Sufet, 
ju unterwerfen. 1629 wurde er Gouverneur von Bangafh in Afshaniftan, 1631 fein Sohn 
Rajriip auch von Kangra. Nun fuchte er fid) unabhängig gu machen; aber bet Auf⸗ 
ftand flug fehl, und nad) langem Kampfe mußte er (id) Shah Jahan unterwerfen, der 
ibm jedoch versieh. Er nahm bann mit feinem Sohne an bet erften Belagerung von Dans 
babàr und dem Feldzuge nach Balkh teil. 1646 folgte ibm NRäfrüp in ber Regierung; er 
beteiligte (id) an der Belagerung Oandahars 1653 unb ging im Thronfolgefriege 1657 
ju Aurangzẽb über. Sein Nachfolger Mandhata (1661—1700) diente auch im MogulsHeere, 
befonders in Afghaniftan, ohne jedoch eine befondere Rolle gu fielen. Von ba an aber hört 
man in ben MogulsAnnalen nicht mehr von ben 9tàja8 von Nürpur 2), 

Sn bet bisherigen Geſchichtsſchreibung des MogulsReiches haben die PabarisMajas 
fo gut wie feine Rolle neben ihren viel befannteren Seltgenoffen aus Najafthan gefpielt 


1) History of Jammü State (ebda., VIII, 114 ff.). — 3) History of Nürpur State, (ebda. VI, p. 107ff.). 
— History of Kangra State (ebda, VIII, p. 40 ff.). 
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und doch, the Einfluß war nicht gering, und fie waren voll in ble Gefdebni(fe ber Blütezeit 
bet SroßmogulsHerrichaft vermidelt. So gilt das von der Trachtengefchichte Sefagte auch 
für fie in collem Maße. Ergänzend fet nur auf bie Intere(fante Miniatur der Wantage Bequeft 
im South RenfingtonsMufeum 1) hingewiefen, ble ben bet den Frauen von Jammü und 
Kangra nachgewiefenen Schmud im Senanab Nürsfahäng zeigt: Jahangir und bie Kaiferin 
bei einem Gelage im Palate von Agra 1617; bie Dienerinnen haben alle den tropfartigen 
Shmud im Haare lints vom Scheitel. Eben diefen trägt auch eine Haremsdame, die von 
Sabangit umarmt wird, auf einer Miniatur im Berliner VslferfundeAMufeum 2) Was 
dagegen ble Turbanformen betrifft, bürfte Coomaraswamy’s Hinweis auf den flachen Turban 
viel gu allgemein fein. Diefer ift von Akbar bis Aurangzẽb, ja bis unter Shah ‘Alam IL 
getragen worden. Biel wefentlider für eine Datierung find die Heinen, durch die jeweilige 
Mode bedingten Schwankungen, die fid) freilich fewer befchreiben laffen. Cine kurze Tabelle °) 
foll babet ihre wichtigften zeitlichen und örtlichen Formen, wie auch einen Verfud ihrer Ents 
widlungsreihe wiedergeben. Bas Coomaraswamy aber mit Bezug auf die zeitliche Ans 
fegung ber von ihm publizierten NigmalasBlátter ootbringt, ift voll berechtigt, und ich habe 
felber bie damals aufgeftellte Hypotheſe längft aufgegeben. Ich fonnte (on damals getol(fe 
fBebenfen, befonders in bezug auf die Frauentracht, nicht unterbrüden. Doch (dien mir 
die Form des Turbans ausfchlaggebend, und es fehlen mir nicht ausgefchloffen, daß gerade 
bei dem fonfervativen Charakter der indifhen Fran, wie man das in anderen Fallen öfters 
verfolgen fann, auch hier die Kleidung länger alte Moden bewahrt haben könnte, Doch 
gerade bei dem Kriterium ber Turbanform war infolge einer Unklarheit ber mir vorliegenden 
Reproduktion ein wefentlicher Fehler untergelaufen. Seitdem mir neues Material ¡ugángs 
lich geworben ift, babe ich die Anficht fallen laffen, und möchte nun diefe Nägmälä; Blätter 
der legten Zeit Jahangirs zufchreiben. Dafür (preden: Die Turbanform, die wefentlid den 
legten zehn Jahren der Regierung Jahängirs angehört; bet Nod ohne Zipfel, im Gegeníat 
gu der unter Afbar unb in ber erften Hälfte von Yahangirs Regierungszeit getragenen 
Takauchĩyah *); die Schärpe, die kürzer als unter Afbar, länger als in der Folgezeit 5). 
Das Stauenfoftüm zeigt fon ble kurze Choli, ble in der erften Zeit Shah Jahang oorfommt, 
die großen Pompons und der Kopfſchmuck laffen (id) (on in ben früheren Jahren Afbars 
nachweifen £), find aber nod) bis zur Mitte von Shaãh⸗JahãnsRegierung üblich. Auch bie 
Raſikapriyã⸗Handſchrift fann erſt dem 17. Jahrhundert angehören: Die Frauentracht ift 
¿war altertimlich, zeigt aber (d)on eine bedeutend verkürzte Choli gegenüber den Miniaturen 
des Ram Nämah und ber Birbhüms Malereien, und (don ift ber typiſche Knopfſchmuck 
ins Haare vorhanden, der fih zuerſt in der legten Zeit Afbars nachweifen läßt. Die Mánnees 
Heidung dagegen fennt noch zum Teil ble Safaudjigab, und der Turban gehört der frühen 


1) €, Stanley Elarfe, Indian Drawings, Thirty Mogul Paintings of the School of Jahangir, London 
1922, pl. 5, 10. 7. — DN IC 24352, fol. 35 a. — Bgl. aud) Abb. r. — *) Abb. 2) — *) Abb. 3. — *) Mit 
Ausnahme gewiffer archaifterender RenaiffencesBeftrebungen unter Aurangzeb und Shah “Alam II, — 
*) €, Stanley Elarfe, Indian Drawings, Twelve Mogul Paitings of the School of Humäyün, london 1921, 
pl. 8. 
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Seit Yahangirs an. So rücken beide Bilderferien, ble RägmäläsHandfchriften aus Rajafthan 
und Bundelfhand und das Raſikapriyã⸗Manuſ kript, fehe in die Nähe ber Pahari-Mintaturen 
aus bet Zeit Jahangirs, worauf aud) Coomaraswamy mit Recht hingemwiefen hat. Auf feinen 
Fall aber fonnen fie, wie er geneigti(t es gu tun, noch bem 16. Jahrhundert zugeſchrieben werden, 
wenn aud) ficher ber Stil von „Coomaraswamy © r“ in viel ältere Seit zurückreicht. Genaner 
wird man wohl die Raſikapriyã⸗Miniaturen zwiſchen 1605—1615, die bet Ragmala zwifchen 
1620—1630 anfeGen dürfen. RijputensMiniaturen des 16. Jahrhunderts fennen wir alfo 
vorerft noch nicht, obwohl es uns (idet möglich ware, diefe auf Grund ber Trachten gu 
thentifisteren ?). 

Damit fälle aber auch das andere funchroniftifche Kriterium, das des Geſichtswinkels. 
Das heißt, es ift brauchbar, aber der Fall liegt tarfächlich viel vermidelter. In der Moguls 
Malerei läßt (id) bie fpige Nafe und flache Stirne erft feit Aurangzcb nachweiſen, in ber 
Räfputen; Malerei müffen wir fie aber viel weiter zurückführen. Wie fi) auf Grund der 
PabarisMiniaturen verfolgen läßt, geht die flache Nafe und fteile Stirne der Akbarzeit unter 
Sabángir in eine etwas (pigere Form über 2), um unter Shah Sabàn die typifche Gpitnafe 
und fliehende Stirn zu geigen 4). ES ift nur die Frage, wie diefe Diskrepanz zwiſchen Moguls 
und Najputenfanon gu erklären fet. Aber man darf eben nicht vergefien, ba ñ in bet Zeit zwifchen 
Afbar und Aurangzẽb die Entwidlung ber Mogulmaleret aus den ihr Durch ihre Zugehörigkeit 
jur indifchen Kunft gewiefenen Bahnen vollftändig Derausgetoorfen worden iff. ES wird 
in blefet Zeit das indifche Element auf das härtefte durch ben europälfchen Einfluß bedrängt, 
bet mit ben Sefuiten und den Gefandtfchaften ber Seemächte an den Hof fam 5). Unter 
Mar nod) gering, beherrfchte er unter Yahangirs Proteftion gänzlich den Gefchmad des 
Hofes. Die Künftler mußten lernen nad) europäifcher Weife gu malen, und wenn fie auch 
ihre alteinheimifche Manier beibehielten, fo nahmen fie doch außerordentlich viel von der 
envopátichen Technik an. Querft auf das Kopieren befchränft, eroberte fih der neue, alles 
andere als glidliche Stil bald die ganze Hofmalerei. Neben vielen Einzelheiten in der Bes 
handlung der Landfchaft, ber Bäume, neben bem Naturalismus der Tierdarfiellung, übers 
nahm man vor allem die Licht; und Schattengebung der Barodmaler. Aber das wurde gerade 
verhaͤngnisvoll. Denn es führte von der forsfältigen, fauberen Arbeit der älteren Zelt zu 
unorganifhen Konglomeraten indifcher unb europäifcher, oft in ganzen Ausfchnitten eins 
gefe&ter Clemente, bie durch eine peunfoolle Sllumination und voll durchgeführte Schatten; 


1) Coomaraswamy, Rajput Painting, pl. 18 A; Vidyäpati, Bangiya Padäbali, transl,by Arun Sen and 
A, Coomaraswamy, london 1915, pl. 33. — ?) HindusMannertradt unter Dabur; Berlin, Preußiſche 
Staatsbibliothek, Libr. pict. A 117, fol. 2b; unter Humäyün, fol, 24a; Frauentradht (nur Kopfihmud, 
ble Kleider find tütfifó 1), foll, 2 b, 24 a, — *) Coomaraswamy, Rajput Painting, pl. 18 A, 26, 28 A, 29. 
— *) ebba., pl. 30, 31, 32, 33. — 5) €. Stanley Elarfe, Indian Drawings, Thirty Mogul Paintings of the 
School of Jahangir, ondon 1922. — €, Kühnel und $. Goetz, Indiſche Buchmalerelen aus bem Fahangir- 
Album der Preußifchen Gtaatébibllotfef, Berlin 1924. — $. Hoften, The Annnal Relation of Father Fernao 
Gurreiro Journal of the Panjab Historical Society VII, S, soff, 1918). — Sir Thomas Roe, Embassy to 
the Court the Great Mogul, 1615—1618, ed, W. Foster gondon 1899. — Niccolao Manucci, Storia do 
Mogor, transl, by W, Irvine, london 1907, I, ©. 140 f. 
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gebung zu blenden ſuchten. Bei näherem Sufehen find aber die Lichter und Schatten (de; 
mafi(d), bie Geftalten geglättet und gefchledt. Die Köpfe neigen zur Ausdrudslofigtett 
unter Anlehnung an europäifche Vorbilder 1). Unter Shah Saban hat fid) dann dies alles 
ausgeglichen, und es hat babel, befonders bet den Frauendarftellungen, fi) ein neuer — 
bet Haffifhe — Fopftypus der MogulsZeit gebildet 2). Da unter Shah “Alam I. bet euros 
pádi(de Einfluß von neuem, wenn auch in vermindertem Maße, wieder einfeßte, Dat ber in 
der Räfputens Malerei ausgebildete Kopftypus fih am Hofe nicht burdgefeGt, bod) außer; 
halb be(felben findet er fid) nicht felten, Man fieht wohl, das Kriterium tft möglich, aber ben 
ganzen Umitánden nad) mit groper Vorficht anguwenden. 

Um alfo die Ergebniffe nochmals zuſammenzufaſſen: 


I, Datierung: Nafifaprinas MA. 1605—1615 NigmalasMf. Coomaraswamy 1620—1630. 
II, Kanon des Geſichtswinkels: 


Zeit: — Mogul:Maleret: — Näfpntens Malerei: — 

9ffbat Nafe fla, Stirn ſenkrecht Nafe flah, Stirn fentredt 

Jahangir naturalifti(d, oder enropátfierender Ty: | Nafe etwas (pig, Stirn flacher 
pus werdend 


Shah Jahan | naturaliftife oder europätfierender £ppus| Nafe (pig, Stirn flach 
9f ntanggeb — ae oder eutopáiftetenbet Tys | Nafe fpis, Stirn flach; oder 


Moghul:Typus 
Shah Alam I, — oder europälfierender | Nafe ſpitz, Stirn flach; oder 
Typus Moghul⸗Typus 


Mit Ausnahme dieſer beiden nun richtig geſtellten Punkte iſt an den Reſultaten des 
letzten Aufſatzes nichts zu aͤndern, ja, es tritt eher eine Konzentration der damals aufgeſtellten 
Theſen ein. Denn nun ergibt (i, dap der geſamte Aufſchwung der Rãjputen⸗Malkunſt 
mit der Regierung Sabangaé gufammenfallt. Fae den Kunſthiſtoriker ift fher Sabangit 
der bedeutendſte Exponent in der Geſchichte der indiſchen Malerei. Die klaſſiſche Mogul⸗ 
Malerei verdankt ihm ihre Entſtehung, gu der ble Malſchulen Humãyũns unb Akbars nut 
wie Vorſtufen wirken. Und das Aufblühen ber NajputensMaleret muß ebenſo als fein 
Werk angeſehen werden. Wenn aber Jahangir auch ein feiner Kunſtkenner war, wird man 
bod) zweifeln därfen, ob er (id) diefer feiner Rolle bewußt war. Ste war eher in ber alls 
gemeinen polifi(den Entwidiung begründet. Akbar hatte ¿war bie Najputen unters 
worfen, fowohl in Majafthan und Bundelfhand als aud) im Wefthimalana, aber bie 
Mehrzahl von ihnen erfannte feine Oberhoheit nur ziemlich theoreti an, unb nur 
einige, allerdings einflußreiche Staaten ffanden in engerer Verbindung gum Hofe. Erft in 
feinen legten Fahren wurden burch Einführung des Geiſelſyſtems bie Beziehungen etwas 
enger, ohne fid) aber nod) voll auswirken gu können, Schon Sahangirs Verfuche, gegen 
feinen Vater gu rebellieren, zogen bann Nũrpur und Orda in das New der Hofpolitif. Und 


1) Die eigentliche Porträtmalerei, foweit fie geitgenäffifche Perfönlichkeiten betraf, wurde davon nicht 
berährt. — *) 4. Y, MiniatursMalerei im islamiſchen Orient Berlin 1923*, pl. 125, 126, t. a. 
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alg er bann gut Regierung gelangte, führte er die grändlichere Eingliederung der Räjputen 
in die Staatsmafchine durch. Außerdem mußten (id) ble legten freien Nájputen:Staaten, 
Kangra, Chamba, Garhuäl, Mevar, Kachh, Navänagar u. a., feinem Zepter unterwerfen. Shah 
Yahan und Aurangzẽb dagegen waren gu fehr Muslims, die (id) als die Khalifen fämtlicher 
Muhammedaner Indiens empfanden, als bag fie noch den Nájputen ble ihnen von Afbar 
und Jahangir eingeräumte Stellung gelafien hätten. Wenn diefe auch nod) im Dienfte des 
Großmogul blieben, ihre allmächtige Rolle am Hofe war ausgefpielt, und damit ble Baſis 
für einen nicht geringen Teil der gegenfeitigen fulturellen und Fünftlerifhen Anregungen 
zerſtoͤrt. 

Wenn alfo der Aufſchwung unb die Verfeinerung ber MajputensMaleret ſicher eine 
Folge des Mogul⸗Einfluſſes war, ja, wenn man ſogar ihre ganze Entwicklung im 17. bis 
19. Jahrhundert ohne dieſen gar nicht voll verſtehen kann, ſo geht es ſicherlich doch nicht an, 
in ihr nur einen Ableger der Mogul⸗Malerei zu ſehen, wie dies vielfach geſchieht und neuer⸗ 
dings wieder von Jadunath Sarfar 1) verfochten wird. Es iſt allerdings begreiflich, daß 
eine ſolche Anſicht aufkommen konnte. Denn der Charakter der indiſchen Miniatur⸗Malerei 
ift vorerſt nod) gänzlich ungeklärt, ſo daß aus bem höheren Alter der erhaltenen Moguls 
Miniaturen dieſer Schluß leicht gezogen werden kann. Und wenn wir auch wiſſen, daß es 
in bet MogulsZeit eine verhältnismäßig (elbftánbige Räjputen: Malerei gegeben hat, und 
daß ſie viel Eigenes gegenüber der Mogulmalerei aufweiſt, ſo iſt es doch noch nicht genügend 
feſt umriſſen, wie ſich die beiden Richtungen zu einander verhalten. Ein Zweifel iſt daher 
wohl möglich, ob toit ein Recht haben, dieſe Sunft nicht nur aus geographiſchen, ſondern 
auch aus Inneren Gründen als ,MajputensMalerei” gu bezeichnen. ES ſieht allerdings 
nicht ſo aus, als ob ſie, wie es der Mogulkunſt lange nachgeſagt worden iſt, ein Ableger der 
perſiſchen waͤre, ja ſie muß ſogar ihre Vorlaͤufer irgendwie in der altindiſchen Malerei haben. 
Aber das „Wie?“ läft fih eben nicht verfolgen, da aus bet Zeit vor bem r7. Jahrhundert 
geſicherte Beiſpiele nicht erhalten find. ES ift allerdings Tatſache, daß die Stätten ber Nájs 
puten⸗Malerei fih mit alten Zentren der Rãjputenkultur deden. Die großen Reihe des 
Panjab unb Hindüftäng find allerdings den Muslims qum Opfer gefallen. Aber die außer⸗ 
halb gelegenen Staaten ſind dieſelben wie die der fpáteren Zeit: 

I. Kaſhmĩr: Über bie Malſchule?) von dort val. meine „Indiſchen Miniaturen im 
Münchener Völkerkunde⸗Muſeum“ (Münchener Jahrbuch für Bildende Kunſt, 1923). 

2. Jammũ: ble alten Staaten von Durgara, Sappáputa, Vallapura und Sumarta. 

3. Kangra: das alte Reich Jalandhara⸗Trigarta. 

4. Orchã⸗Bundẽlkhand: Reih der Chandelas gu Jijhoti (11.—12. Jahrhundert). 

5. BengalensBirbhim: Reih der Palas und SenasNajag. 

6. Amber: Staat der Sadjboabas feit dem rr. Jahrhundert. 

Aber mit alledem fommt man nicht viel weiter. Solange jeder andere Anhaltspunkt 
fehlt, bleibt als einziges Kriterium eben nur der Stil ber Miniaturen. 


1) Studies in Mughal India fondons€aleutta, 1920 ©. 289 ff. — *) Ein fpátes Beifptel Abb. 4. 
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Das abet ift es, bag das Verhältnis zwiſchen Moguls und Najputen-Maleret viel enger 
ift als yu irgend einer anderen Kunft. Die Unterſchiede find fatfächlich untergeorbnetet Het 
und beziehen fih nur auf Nebenfächlichkeiten. Das Mefentliche aber ift ibentifch; unb dies 
ift +): — Die Darftellung fämtlicher Figuren ift (pntbeti(d. Mie in ber altägyptifchen Kunft 
werden bie Figuren aus eingelnen Gliedern aufgebaut, bie fo gefeGt find, daß fle möglichft 
dentlid ¿ur Anficht femmen, Dabei wird faft immer bie SeitensAnficht bevorzugt. Von 
den Kopfdarfiellungen 4. B. find fa neun Zehntel in reinftem Profil. Nur gelegentlich 
fommt auch DreiviertelsAnficht des Gefichtes vor, melft unter perſiſchem Einfluß; Borders 
anficht fehlt gänzlich. Die Augen dagegen werden, gemäß ihrer beften Sichtbarkeit, durchs 
wege von vorne gezeichnet. Und das gleiche gilt vom übrigen Körper. Doch geht dies Prins 
sip nicht fo weit wie etwa im Greng hieratifchen Stile Agnptens, fondern nut wie etwa im 
„Volksſtil“ des Mittleren und Neuen Reiches. Die Bewegungen find oft heftig, da fo bet 
größtmögliche Abftand der einzelnen Gliedmaßen und deren befte Anfchaulichkeit erreicht 
wird. Ebenfo ift bie Dar frellung ber Pflanzen fchematifiert. Synthetifd wird um den Stamm 
eine 2aubfrone gebildet, beftehend aus einzelnen Büfcheln von Blättern ober Blüten. Die 
Landſchaft wird ans einzelnen, übereinander gefchichteten, art — oft burch einen neutralen 
Grund — ifolierten Kuliffen gebildet 2); dabei wird fiteng die Seitenanficht gewahrt, ganz 
im Gegen(ag etwa zur perfifchen Kung. Die eigentlihe Mogulfunft entftand bann babutd, 
baf Kaifer Afbar indifche Maler, ble (jon thre eigene Manier befaßen, bei perfifchen Künſt⸗ 
lern weiter ausbilden Dep 3). So bildete (id) der Stil bet AkbarsSchule: im wefentliden 
indifde Zeichnung mit perfifher Perípeftive und Kompofition. Unter Jahängir ließ man 
diefe Manier unter enropdifdem Einfluffe wieder fallen unb „verfeinerte” feinen indiſchen 
Stil durch natutalifti(de Figurenzeichnung, Ausbau der Perfpeftive nad) europäifchen Bors 
bildern und Übernahme der Schattierung und Lichteffekte, ¿um Teil auch ber Farber 9), 
Darang erwuchs die Haffifche Mogul: Malerei, während bie RajputensMalfunft nur wenig, 
und nur auf dem Umwege fiber bie der Moguls, von biefen Veränderungen beeinflußt 
wurde. Uber das rührt nicht an den Kern der Sache, bag beide Richtungen letzthin (bens 
tiſch find. 

Was iff nun die Herkunft diefer Kunt? Perfifch fann fie nicht fein. Wir fennen die 
MogulsKunft bet älteren Zeit unter Babur und Sumapün 5. Diefe geht legten Endes 


1) Bgl. dazu Abb. e, — Sattar Kheirt, Indifhe Miniaturen, S. 38, 47. — Mandener Mufeum far 
Völkerkunde, 13—92—7. — Boeg, Studien ¿ut RafputensMaleret I, Abb. 2; n. a. — *) Dies gilt auch von 
bet vervolllommneten Landfchaftsdarftellung der fpáteren Zeit. Siehe 4. B. Sattar Kheiri, Indiſche Mintas 
turen, pl. 22, 33, 44. — Kúbuel, Miniaturs Malerei im islamiſchen Delent, pl. 125, 126, 132, 134. — 
2) 9,8. heißt es in ben Ainsi Mfbari, I, 108: ,Dasvanta war der Sohn eines PalfisTedgers. AU fein 
Leben lang widmete et fi ber Kunft und pflegte aus Liebe zu (einem Beruf Figuren felbft auf die Wande 
su zeichnen unb gu malen. Eines Tages fiel das Auge Seiner Majeftát auf ihn, und fein Talent wurde 
entbedt. Der Kaifer gab ihn dem [berühmten Maler] Khwajah [Mbbsas-Samab] in blegebre. Yu Kürze 
übertraf er alle anderen Maler und wurde der erfte Meifter feiner Seit", — *) Vor allem das far die 
Fahangir-Zele fo tppi(de Violett und Lila! — *) Die AmirsHamjab“sMiniaturen vom Hofe 9(fbaré, die 
gemeinhin der Schule $umapans zugeſchrieben werden, find (on fart von der neuen Akbar⸗Schule beeins 
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auf Behzäd und Sultan Muhammad gurhd, zeigt aber ftark türfl(d)e Einfchläge. Und Diet 
haben wir eine analytifche, weit mehr fid) an den direkten Eindruck anfebnenbe Darftellung 
im gefamten. Ym einzelnen herrfcht aber impreffioniftifche, andeutende Behandlungs, 
weife oder frei deforative Ausſchmückung. Der Kopf zeigt das Antlig immer in Oreiviertel⸗ 
Anficht; die Augen, die Nafe und der Mund find durch einige Striche angedeutet. Jn bet 
Linienführung überwiegt das Kalligraphifche. Die Landfchaft dagegen ift (pntbeti() aus 
in ble hochgeftellte Standebene eingefippten Figuren und (dematiflerten chineſiſchen Wolfen, 
Selen und Bäumen aufgebaut. Mfo: 


Figuren als ganzes: | Indifcher Stil: Perſiſcher Stil: 
| aus Teilen beftfiótbat aufgebaut | impreffioniftifchseinheitlich 
im einzelnen: | nafutalifti( und detailliert anbeufenb und deforativ 
Kompofition: | Kuliffen in Seitenanficht aus deforatio geordneten Cin; 


jeltetlen in der von oben 
gefehenen Dildebene aufges 
baut 


ES fehlt (omit jede Beziehung, fo daß nur Indien als Heimat übrig bleibt. Man hat 
babet behauptet, die indiſche MiniatursMalerei fet ein direkter Nachkomme der altbuds 
dhiftifchen Fresten von Manta, Bägh, Sigiriya, uftw. 1). 

Ob bie Frage aber fo glatt zu Löfen fet, mag dabingeftellt bleiben. Die nächften Nads 
folgerinnen diefer Höhlenfresten find ble bubbhiftifhen MiniaturensHandfchriften aus 
dem Bengalen und anftoßenden Nepal der Pälazeit (rr. Jahrhundert) 2). Schon hier läft 
fih eine gewiffe Neigung ¿ur Vereinfachung feftftellen. ES handelt (id) eben nicht mehr ums 
rein fchöpferifche Arbeit des Künftlers, fondern um Nachbildung ber hieratifchen Schablone. 
Die Figuren find noch frei bewegt, wenn auch im Rahmen feftüberlieferter Pofen. ES übers 
wiegt noch die Borders oder HalbsuonsuornesAnficht des Kopfes. Die Nafe ift ziemlich 
fenfredht, das Ange von reich ge(dtoungenet Form, mit der typiſchen Mittelfenfung des 
oberen Augenlides. Dagegen ift der Ausdrud (don erftarrt. Schwierige Haltungen gelingen 
nur noch recht unge(didt, wenn auch ble Handhaltung nod) giemlich bewegt und ausdrucks⸗ 
vol iff. Die Baum; und Landfchaftsbarftelung wirkt fehr befchränft und formelbaft. Sin 
der Kompofition bilder (id) eine reliefartige Schichtung reihenweife hintereinander gereihter 
Figuren, bel größeren Kompofitionen wird eine neue abgefeste Bilbebene aufgebaut. MIS 
Hintergrund herrfcht ein fattes Rot vor. 

Dann finden fih erft im re, Jahrhundert auf YainasHandícriften aus Gujarat und 
den anftoßenden Ländern Miniaturen in größerer Zahl 3). Jn ihnen it bie Entwidlung 


(iut. Ein gang ftilretnes Blatt dagegen 4. B. Preußiſche Staatsbibliothek, Berlin, Libr. pict. A 117, 
fol, 15 a, — 1) €, Vredenburg, The Continuity of Pictorial Tradition in the Art of India, (Rüpam, 
nos. r—2) — *) Bredenburg, loc, cit, — Y, Soudet, Etude sur l'iconographie Bouddhique de 
l'Inde d'après des documents nouveaux, Paris 1900. — A, K. Comaraswamy, Portfolio of Indian Art 
in the Boston Museum of Fine Arts, New York 1923, pls. 33-35. — *) Coomaraswamy, Port- 
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wieder ein gut Teil weiter gediehen. Die Figuren find bedeutend fteifer, bie Zahl der vors 
fommenden typiſchen Pofen im wefentlichen die der RäjafthänisMiniaturen des 17. Jahr⸗ 
bunderts; nur einige wenige, dureh das Fultifche Bedürfnis der Jainas erhaltene Typen 
wie bie der Tirthafaras, wahren nod) bie firenge Vorberanficht, (onft zeigt fih aber eine 
ansgefprodene Neigung, aus der Anficht der Figuren von vorne zur Seitenanficht übers 
$ugeben. Und ebenfo verhält es (id) mit den Einzelheiten. Die Kopfdarfielung, gwar nod 
Dreiviertel des Gefichtes seigend, brángt doc ¿um Profil. Die Nafe (pringt ungewöhnlich 
flat! unb (pig heraus, unb läßt von der hinteren Gefichtshälfte nur noch einen Teil des 
unnatirlid nach vorne gebrángten Auges übrig. Ein Kleiner Schritt noch, und das reine 
Profil mußte erreicht fein! Das Auge felbft ift vereinfacht und von der Langettform der 
fpäteren Zeit; nur ber Brauen gefehwungene Geftalt Täßt nod) auf ble frühere Form fchließen. 
Von Ausdrudift überhaupt niht mehr die Rede. Von den fo beweglichen Handgeften find auch 
nod) einige, meift gang mißverflanden, übrig geblieben. immer mehr fommt ble Haltung 
bet leicht geftümmten Hand mit gu(ammengelegten Fingern und wenig bewegtem Daumen, 
bie für bie fpáteren Miniaturen fo typiſch iff, auf. Von ben Tierbildern gilt das gleiche, 
Das Milien wird duch einige fpärliche architefturale oder Tandfchaftliche Angaben — nur 
felten gange Anfichten — angedeutet: Berge in Klippenbildung, (don gang in der Art der 
Folgezeit; Wolfen, aus einigen Kurvenlinien gebildet; Bäume mit ge(dtoungenem Stamme 
und Blättern, die (id) in runden Büfcheln, deren Mitte Blüten bilden, um den Stamm qut 
Stone gruppieren. Die Kompofition fennt fein Hintereinander mehr, nur ein Nebeneinander. 
Bildtiefe wird butd) Bildung einer neuen Standebene auf einem abtrennenden Duerftriche 
batübet erreicht. Der Hintergrund ift rot, fonft werden Blau, Gold, Schwarz und Weiß 
bevorzugt. 

Von hier bis qum Stile der Najputen:Maleret ift es nicht mehr weit! Die frühen Minia⸗ 
turen ans Birbhüm 4. Y. fennen nur diefe reltefartige Kompofition in einer Ebene auf 
totem Grunde. Und ble Figurendarftellung brauchte nur noch wenig abgefchliffen gu werden, 
und bet neue Stil war erreicht. Freilich fam dazu nod) ein nicht geringes Maß neuartigen 
fünftlerifchen Erlebens, eine Macht des Ausbrudes, bie der Jainas Malerei fehlt. Aber fie 
geigt bod) das technifche Stüflgeug der Folgezeit im Werden. 

ES führt fo eine fortlaufende Entwidlung von ber altindifchen zur Miniatur⸗Malerei 
des 16. und 17. Jahrhunderts herauf, aber die einer allmáblicien Umbildung nicht unter 
ftembem Kunfteinfluß, fondern durch eine ftetige „Barbarifierung”, Umformung zur primis 
tiven” Sunft. Das ftilifti(e Hauptpringip ber Indifchen, und befonders der RajputensMintas 
turen, ift das jeder anderen jungen Kunft, ber altägnptifchen wie ber altbabylonifchen oder 


folio, €. 60—61. — W. Hüttemann, Miniaturen ¿um — Sinacatitta,! (VaeBler s Ario IVi Leipsigs 
Berlin 1914, ©. 47—77). — Den Übergang bilden zwei Portráts in einer Jaina⸗Handſchrift aus Patan, 
datiert 1237. Bgl. Y. Eh. Nahar und K. Ch. Ghoſh, An Epitome of Jainism, Calcutta 1917, ©. 706. 
Diefen nabeftehen dürfte aud) ble aus Mefopotamien ftammenbe Miniatur in einem DibpaisMf, bet 
Sammlung BVignter von a. b. 1236, deren Grundftil ber Jaina⸗Schule angehört, Val. MarteausVever, 
Miniatures Persanes, Paris 1913, I, ©. 3; Kabnel, MintatursMaleret, 1923, ©. 19. 
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fretifchen, bet frühchinefifchen wie der nordifden. Und ihr Verhdlenis ur Malerei von 
Ajanta ift etwa das bet romantfchen ¿ur fpäteömifchen Kunft, Jhr Verbreitungsgebiet aber 
bedt fih mit bem bet Näjputen und räjputifierten Staaten +), und ihre Entwidlung ift ble 
bet Geſamtkultur ble(et Zeit und Lander. Denn die Rajputen waren ja erft um 600 n. Ehr. 
zur Macht gelangt, Hirtenftämme aus dem Welten eingewandert wie die Ahirs unb Gut; 
jarag, ober den niederen Volksſchichten angehörig unb im dtefer Zeit der Ummwälungen 
nach oben gelangt. Seit etwa 800 n. Chr. beherrfchten fie grofe Reihe in ganz Nordindien 
unb im rr. Jahrhundert begann bet ihnen bet Aufſchwung einer neuen eigenartigen Kultur. 
Denn das Hindutum hatte fie durchfeßt, batte ihnen feine Kultur und Religion aufgebrängt, 
abet bod) nicht fo, daß fie darin untergegangen waren. Während diefes (don eine (eBt 
befabente Hochkultur war, fanden bie Käpten noch auf einer recht jungen Sultur(tufe, 
und fie fonnten bie Überlieferungen ihrer Vorgänger nur fo übernehmen, daß fie fie gleich, 
zeitig nach Ihren eigenen Sbeafen umformten. ES bildete (id) fo eine Mitterfultur, bie grund⸗ 
oet(dieber war von bet etwa bet GuptasSeit 2). Standen einft im Mittelpunfte des Lebens 
bie Städte, (o find es nun die Burgen; herrfchte einft bie Macht des Geldes, fo nun das 
Band des Blutes. Fruher galt bie immer findige Klugheit, nun ift es die Treue unb bie 
Ehre (Sitte bes Fauhar!). Und (o ift das Ideal der altindifchen Romane der geriffene, (frupels 
loje Politifer und Lebemann, die HindisEpen verherrlichen ben edlen trenen Ritter, bet 
für feinen Herrn, feinen Glauben und feine Dame (Sitte der NathisGabe!) fámpft und 
flitbt. Und war die Frau der alten Zeit eine Dame von Welt gewefen, die es mit der Treue 
nicht gar gu genau nahm, fo ift fie nun bie güchtige Edelfrau in ber Semenate, treu bis in den 
Tod (Sati!). Nicht mehr fand bie Philofophie im Vordergrund des Yntereffes; denn den 
Glauben beherrſcht nun ble Myſtik, bald in ben düfteren Bahnen des Tantrafultes, gleich 
unferem Herenglauben, bald in denen einer glühenden Liebesmpftif, ber Bhaftilebre, 

Wie fehr gleicht all dies unferem Mittelalter! Und bod) hielt fid) auch diefes für eine 
Weiterführung der Antifel Sym Bewußtſein ihrer Träger war eben auch die Näjputenkultur 
Fortſetzung des alten Hindutums, in Wirklichkeit eine neue, junge Kultur, ble wohl oder 
übel die alten Formen mit neuem Geifte füllen mußte. Und mit der Malerei fonnte fie auch 
nicht anders verfahren. Die große Technik ber alten Seit verfiel, (otveit, bis daß fid) Übers 
lieferung und eigene Entwidlung dedten, aber fie wurde zugleich das Werkzeug eines neuen 
fünftlerifchen Ideals, einer naiv⸗kraftvollen Kunft voll ritterlichsmittelalterlichen Idealis⸗ 
muſſes, voll bet Gottes; und Stauenminne, voll ber Heroen und Heiligen. ES tt der Weg, 
ben auch bie Sunft des Weftens gegangen, oon bet römifchen Malerei und den Wadhsgemal 
den aus bem Fayüm über bie altchriftlichen @teéfen gu den bpyantini(den Moſaiks und 
Zafelbilbetn, von ben fatolingi(den Evangelien Aber Cimabue ¿ut Kunft des Quattro⸗ 
cento, voll vom Geifte des Heiligen von Aſſiſi. 


1) Spätere Ableger tn mubammabani(det Seit tommen f(e[óffoetffánblió Hier nicht in Betracht. — 
2) Far Südindien gilt das Hier gefagte nicht allgemein; bie Entwidlung ift hier qum Teil andere Wege 
gegangen. 


Oftafiatifhe Seitfcbrift TL. S. I Cafel 9 


3u: Goes, Studien sur Rajputen=Malerei II 





Abb. 4. Rentaurin. Rafbmici-Miniatur des 19. Jahrhunderts, jedod) in 
altem Stil. Mufeum für Dölkerkunde, München, no. 6423. 





Abb. 1. Indifhe Hofdame aus der 3eit Jabangirs. 
Mufeum für Dölkerkunde. Berlin I C 24352, fol. 22a. 





Abb. A Räjpute aus der 3elt Jabangirs. Abb.5. Megba-mallära Raga. Rajaftbani, um 1730. 
Dreufifd)e StaatsbiliotbeR, Berlin, Libr. pict. Mufeum für Dólkerkunde, Berlin, I C 24336, fol. 12a. 
A 117, fol. 18b. 
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Die Moguls konnten diefen Jdealen nicht folgen; ihre feelifche Einftellung, aus dem 
Romadentum erwachfen, war zu anders. So übernahmen fie nur die Technik, und füllten 
diefen Rahmen mit ihrer perfifchstürkifchen Überlieferung und Gefdmad, und als das 
Reid) immer mehr qum anationalen Weltſtaate (hwoll, mit bet prächtigen, fie blendenden 
$un(t Europas. Die Entwidlung der Rajputen: Malerei hat swar ihre Kunftliebe machtuoll 
gefördert, abet auf ihren Geift fonnten fie nicht einwirken, foviel fie ihe auch fpäterhin in 
der Technik wiedergegeben haben. Gie feßte ihre fünftleri(e Entwidlung wefentlid aus 
eigener Kraft fort, bis fie Anfang des ro. Jahrhunderts, zierlich und rokokös geworden, 
mit dem Abfterben ber alten Ydeale felber zuſammenbrach. Wohl war fie ein Ausläufer 
der altindifchen Maltunft. Aber fie war gemäß der Eigenart der NajputensKultur umges 
formt, rajputifiert worden und hat erft (eit dem 16. Jahrhundert, nahdem diefe Umivands 
lung endgültig vollzogen war, ihren neuen großen Auffchwung genommen, um im 17. Jahr⸗ 


Indiſche Malerei tie 9ffanta, uſw. 
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hundert all die entgüdenben Kunſtwerke qu fchaffen, bie eine der fchönften Blüten von Indiens 
Kunft bilden. Die Berfe 1) unter einem diefer Bilder mögen diefe Zeilen beſchließen! 
„Ehaupäi: 1. Die Geliebte, ble Huge Königin 9f(acari, ift verwirret durch ble Trens 
nung von ihrem Liebften. 
2. In Flammen tft ihr erg von bem Feuer der Trennung, das ihren Leib 
vergehret und toeff („ſchwarz!“) gemacht hat. 
3 — — — — — — — — — — ‚und fie hält ihre rankengleichen Hände 
von ihr Lotusgefidt. 
4. Sie ſchmücket ihre Geftaft mit einem Halsband von Perlen, und ein 
Schurz von Pfauenfedern ziert ihre Hüften. 
5. 9fuf einen Berg ift fie geftiegen und hat (id) feinen Gipfel gum Sige 
erwählt, und Sandelfalbe tablet ble Glut der Trennung. 
DOHA: Afávari blidt auf ben Weg, ben ibt Geliebter fommen wird. Und ihre Kleider (?) 
duften wie der (Wind vom) Berge Malaya”. 


‘HUMAYUN: 
(1530 - 1556). 





Abb. 2. Biftorifhe nnb typengefhichtlihe Tabelle der Curban⸗Moden im Grofgmogul-Reidje des 16. 
und 17. Jahrhunderts anf Grund der Miniaturen. 


1) Berlin, Kunſtgewerbeſchul⸗Bibliothek, no. 1474 fol. 3. Nach gef. Überfegung von Sir George 
Abraham Grierfon. 





Gedichte von Tu Su. 
Mberfegt von E. von 3ad'). 
Mit 1 Tafel, 


76. BRAKE 3X um Jm Seühherbft vor einem immer auf's neue anwadfenden 
Berge von Altenftúden unter der Hige leidend?). (IV 27.) 


Am fechften Tage des fiebenten Monats leide ich unter der verfengenden Hige, 

Von den mir vorgefegten Speifen fofte ich ein wenig und fann dann bod) wieder nicht effen. 

Die Nächte find leider durch bas Vorhandenfein vieler Sforpione geftórt, 

Und nad Ende des Herbftes werden wir noch mehr Sinfeften zu feben befommen! 

Sn meinem Amte (ogl. Lunsyh 12 175) werde ich verrüdt und möchte laut auffchreien — 

So ta(d) hintereinander folgen (id) (immer neue) Alten und Schriftftüde; 

Vol Sehnfucht blide id) nach den füdlichen Bergen aus, wo die Fichte über ble cifige Schlucht 
wählt Gu Æ ogl. Wenshfüan Kap. 31, 28), 

D fünnte th bod) mit bloßen Füßen über das Eis (jener Schlucht) wandeln! 


77. iË th Seinen Gefühlen freien Lauf laffend. (VI 20.) 


Mit fummervollem Auge betrachte th Reif und Froft, 

Dod unbefümmert (EI) blüht die After auf Falter Stadtmauer. 

Die hängenden Zweige der Trauerwetde werden vom Sturme fortgerifien. 

Des Wanderers Tränen fallen beim hellen Hörnerfhall. 

Der Turm fpiegelt fi) unverzerrt im ruhigen Waſſer, 

Die legten Strahlen der untergehenden Sonne fallen (rag auf die Berge der Grenze, 

Bei Einbruch ber Nacht febren alle Vögel in ihre Nefter zurück; 

Jammernd ertönt der Ruf der Krähe, ble — gu (pdt gefommen — feinen Ruheplag mehr 
findet. 


78. BE s Jm Regenwetter febre ich bei Su Tuan ein. (III 17.) 


Seit Ertönen des Hahnenfchrei’g löfen Negen und Sturm einander ab, 
Und nad langer Trodenbeit tut ber Regen auch wohl. 

Auf den Stod geftügt fehreite ich in den Frühlingsſchlamm hinaus, 
Der Hunger ließ mich frhh aufftehen. 


1) Schluß. Val. D. 3. IX n. X alte Folge fowle I neue Folge. — 3) Der Dichter war damals 
ein Unterbeamter — Fi] Hy — bes Bezirksvorſtehers von Hwardhou, Playfair’ Ne, 2357, ©; über die 
Agenben eines ei Y) vol. Chavannes H 532, — 

o* 
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Od denfe an alle Familien, die ich bisher befucht babe — 

Nach einer Mahlzeit bin id) nicht wieder hingefommen; 

Bet Heren Su aber bin id) (don wiederholt eingefebtt, 

Und er freut (id) immer wieder, wenn er fih ausfprechen fann. 

Mud tE er ein gar ltebenswhrdiger Mann — 

Er läßt (eine Kinder Birnen und Jujuben bringen 

Und fegt mir ganz (iet fchweren Wein vor; 

(Denn) wenn wir feunten find, haben wir Feine Gebeimni(je mehr vor einander. 
Die Blumen am Mande des Dades find von fattem Rot, 

Das Gras tn der Mauerede ift von franflidem Grün. 

Verwandte und Gafte ergehen fih in (chershafter Unterhaltung, 

Und der Lärm allein (chon trdftet mid) binfálligen Greis, 

Umfomehr, ba nun fegenbringender Regen gefallen ift 

Und mit Wahrfcheinlichkeit eine reiche Ernte erwartet werden fann. 

Stat bin id) durch bie Friegerifchen Ereigniffe von Frau und Kind getrennt, 
Aber das wollen wir für den Augenblid vergeffen unb nicht davon fprechen. 


79. FRAT 3d möchte fort! (Lied) (XI 29.) — 

Haft du nicht ben Falfen auf dem Lederdemel gefehen? 

Sobald er gefattigt ift, verläßt er (eine Feſſel. 

Wie fónnfe er auch gleich der Dachfchwalbe fein, 

Die — Kot im Schnabel fragend — ein warmes Pldgden ſucht! 

Der Mann der Wildnis ift leichtfinnig und fennt feine Scham; 

Wie könnte et fich lange unter Fürften und Grafen bewegen? (Tufu fühlt (id) bei Den Wu, 
Giles B.D. Nr. 2479, unbebaglid).) 

Noch habe id) das Verfahren des Li Hd (Bücher bet Wenl-Oynaftie, Kap. 33), die in Lanst’ien 
gefammelten, in feinem Ranzen geborgenen Chdelfteine gu verzehren, wicht 
verfucht, 

Darum will id) morgen früh nad ben ebelfteinreichen Bergen von Lanstien (Playfair! 
Nr. 4004) aufbrechen. 


Bo, +A KEA Sid) am 16. des 8. Monats im Mondlicht ergehend. (XV 17.) 


Geftern (am 15. bes Monats) haben wir aus den Silberwellen des Mondlichts Anregung 
geſchöpft, 

Und nun behaupten alle, daß heute Herbſtmitte mit ihrem glaͤnzenden Tan (el (b. D. das 
Mondlicht iſt heut ebenſo hell wie geſtern), 

Die Berge, too bie Paͤſſe (inb (S Grenzberge) treten überall maͤchtig aus ber Erde hervor, 

Die Milchſtraße ſcheint den Menſchen ganz nahe zu ſein; 

Am Ausgang des Tales hoͤre ich Holzhauer ſingend heimkehren, 
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Und das Flötenfpiel auf der verlaffenen Stadtmauer läßt neuen Summer in mir er(teben. 
Die Burſchen von Syuschuan wollen durchaus nichts vom Sdlafe wiſſen 
Und fahren die halbe Nacht hindurch auf ihren Schiffen. 


Sr, dp X Dem Then Shen (Giles B. D. fir. 9017), Präfekten von Chiasdou 
in @fuduan (Playfair? fie. 755) übermittelt. (XVI 42.) 


Mehr als zehn Sabre habe ich meinen alten Freund nicht gefehen. 

Ich will nicht fagen, bag id) von Dir feine Briefe erhalten habe! 

Aber ich wünfchte, Dich immer wieder von Angeficht gu Angeficht gu fehen, bod) ble Päfle 
(0.6. Shenfi) waren weit. 

Wer hatte gedacht, bag Du als Prafett in ble Proving gehen mütbeft, unb ¿war nad) Ebias 

| dou, ber Stadt am Wen⸗Strome. 

Der WéensStrom (wo Du weilft) und die Gegend der drei Schluchten (wo Ich mich aufbalte) 
find gwar einander benachbart, 

Aber um einen Humpen Wein qu(ammen gu trinfen und babel neue Gedichte su machen, 
find wir fchließlich doch gu weit voneinander entfernt. 

Jedes Gedicht von Dir, bem sweiten Hſieh Zon (Siles B. D. Nr. 744) verdient, gefungen 
zu werden; 

Ich, ein andrer Feng Tang (vgl. Lerifogr. Beiträge II 128) bin (@on alt und warte auf 
Deine Sönnerfchaft. 

Sn einer Herbftnacht landete mein Boot hier, und ein neuer Frühling if wieder Aber die 
Natur gefommen. 

Auf mein Polfter geübt liege ich hier ferne von der Heimat und getrennt vom Kaiferpalaft. 

Was fol id) als Geſchenk wählen, um Dir diefe Zeilen zu übermitteln ? 

Sé (hide Dir zwei Karpfen aus Yünsen (d. h. aus Kueishou, Playfair Nr. 8914). 


82. j& Der Affe. (XV 38r.) 


Dein Hagenber Schrei ertönt an der tablen Felswand, 

Einfam fchwingft bu am fablen Afte. 

Der Menfch fann nicht fo wie bu den Schwierigkeiten entgehen; 

Du verftehft es, bid) yu verbergen und wieder ¿um Vorfchein qu kommen. 

In deinen Gewohnheiten folgft du von jeher bem Rubel, 

Und bu verftebft ungewöhnliche Lift angutoenben, um bein Leben gu retten, 
AIndefien fo oft bu aus dem Walde heruorfpringft, 

Möge bet (erfahrene) Bater fein (leichtfinniges) Junges nicht im Stich laffen. 


83. HM Die Störe. (XV 38v.) 


Zäglih fieht man in den Schluchten von Dfl-Sfusch'uan, 
Daß immer wieder gelbe Store den Wellen entnommen werden. 
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Fett und Fleif wird als Hundefutter verwendet, 

Gelb(t die größten Eremplare können fih nicht retten. 

Denn alle möglichen Fänge und Neufen find feit langem in Reihen aufgeftellt, 

Und nicht Wind noch Donner find geneigt, ihnen mit ihrer wunderbaren Kraft gu helfen. 

Auf (diammigem Sande fih frümmenb trachten fie vergebens, (i) mit ihrem Speichel 
am Leben gu erhalten, 

Und den Kopf abwendend ftaune ich über ihre bradjenattige Beſchuppung (ble ihnen bod) 
nichts Hilft). 


84. Bh Die Heinen weißen Silberfifche. (XV 39.) 


Die Heinen weißen Silberfifche leben in Scharen 

Und werden, ihrer Natur nach, zwei Boll fang. 

Sie gehören au den Heinften unter den Waflertieren, 

Nach alter Gewohnheit werden fie als Zuſpeiſe genoffen. 

Sie werden zu Markte gebracht, wo man vor einer verwirrenden Fülle weißer Blüten zu 
ftehen meint; 

Die Körbe werden geleert, und man glaubt Schneefloden gu (eben. 

Den toten Fifchen wird nod) der Rogen entnommen — 

eft (olde gänzliche Ausrottung etwa billig? 


85. Wilöpeet. (XV 39 v.) 


Für immer haft bu, o Hirſch, vom reinen Bahe Abſchied genommen, 
Um als ?edetel gubereitet gu werden. 

Du hattet nicht die Gabe, das Verfted der Genien aufgufinben, 

Und fo fonnte(t du nicht beanfpruchen, ber Küche gu entgehen. 

Cine Welt in Aufruhr achtet die Erhaltung ber Lebewefen gering, 
Und (don be(deibenet Ruf zieht das Ungläd an (id. 

Die herrſchende Klaffe ift jest nichts alg Rauber und Diebe — 

Für diefe Praffer mußt du einen flüchtigen Gatmenfigel abgeben! 


86. MA HH Der Papagei. (XV 40.) 
Der Papagei hegt traurige Gebanfen, 
In feiner Klugheit erinnert er fid) an den Abfchled vom Walde. 
Seine blaugráne Bruft tft (on gang (big geworben, 
Vergebens weiß fein roter Schnabel fo viel zu reden. 
Der Tag bet Freiheit ift noch nicht gekommen, 
Der Zweig, auf bem er früher gefeffen, tft verlaffen. 
Die Welt liebt ihn und hat ihm bod) wehe getan — 
Was nügte ibm wohl die Schönheit feines Gefteders! 
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87. IR. Nordwind. (XIX 6.) 


Der Nordwind bricht gewaltfam über den Außerfien Güden herein. 

Der rote Phönir (die Dynaftie) verliert täglich mehr an Anfehen. 

9m Tungsting;See will im Herbie Schnee fallen, 

Und Stord unb Wildgans wiffen nicht, wohin fie fi wenden follen. 

Zehn Jahre lang bat bie Mordluft Orgien gefeiert, 

Die Bevölkerung aller Himmelsftriche ift geringer geworben. 

Ich bewundere die vier Graufdpfe aus dem Anfang der HansDynaftie — 

Anh als die Zeiten ruhig geworben waren, verblieben fie bod) in ihrer Zurückgezogenheit. 


88. HE L Auf dem Cóller. (XIX 42) 


Ratlos (ebe ich da in der Welt und frage mir den Kopf 

Mit der weißen Nephrituadel, die ich wieder und wieder (aus meinem Haarknoten) siehe. 

Die Sänfte des Kaifers ift hoch oben im Norden (= Bb, Sting 351, ift offenbar die deals 
Reſidenz €b'angzatt), 

Während Ich (üblid) der fünf Seen mein Leben frifte. 

Die Sehufudt nad) der Saifer(labf peinigt mein Inneres, 

Bas meine Fähigkeiten betrifft, (ime id) mich vor den Eichen. 

Durch ble Unruhen vertrieben, bin id) nicht imitande, mir felbft aufjuhelfen (wie könnte 
ih dem Staate helfen?!) — 

Bis an mein Lebensende werde ich hier in Hflang Tan (Playfair? Mr. 2800) verbleiben. 


So, ESAM Dem Rao Shiheyen (Neffe des Kao Shih, Giles B. D. fir. 961) 
zugeeignef. (III 4.) 


Wo haben wir uns einft getrennt? 

Heute, da wit uns wieder treffen, find tit beide alte Männer geworden. 

Der alte Freund i (til. zurückgekehrt, 

Um mit mir gufammen den Gefahren auszuweichen (T. of T. II 34). 

Seitdem id) den Freund verloren, mit bem ich mich fets Aber Literakur unterhielt, 
€r(deinen mir die Gdenfen, in denen wir eint Wein getrunfen, leer. 

Wird das Fener des Aufſchwungs, bas mein ganzes Leben erfüllt, 

Bei biefem MWieberfehen nicht von neuem entfacht werden? 


go. #E BE fig Klage wegen der Niederlage bei Ch’en Tao"), (III 9.) 


Sm zehnten Monat (756 n. Chr.) flop das Blut der beffen Söhne von zehn Provinzen 
In den Gee von Ehen Tao (Hfieh in Shenfi, Playfair Mr. 2858). 
Ein heiterer Himmel (pannte fid) Aber das weite Land, als ohne Schlachtenläem 


1) Aber die Schlacht bet Chen T'ao Hfieh val. Stung Chien Kang⸗mu Rap. 44, DÍ. 5o. 
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Vierzigtanfend Mann faiferlicher Teuppen (durch jähen Schreden gerfprengt) am gleichen 
Tage fielen. 
MIS die tatarifchen Hilfstruppen des An Lushan (Giles B. D. Re. rr) qutüdfebrten, 
f wufchen fle ihre Waffen im Schnee, 
Sangen Kriegslieder wie vorher unb feierten Trinkgelage in der Hauptftadt. 
Dort wandten die Leute das Geficht weinend nad) Norden 
Und hofften Tag und Nat noch, bag ble Faiferlihen Truppen suridfommen warden. 


ot, ETF IR lage wegen der Niederlage bei Ching San (zeitlid mit der von 
Chön Tao zufammenfallend). (III ro.) 


Wir lagerten in Ching Fan beim Hfttor (ogl. Playfair Nr. 8108!, r1), 

Und trántten unfere Pferde während des Winters in den Grotten des T‘aiposBerges; 
Die gelben Turbane, die Hf) und andere Tataren, tüdten täglich mehr nach Meften vor, 
Einige wenige Reiter mit gefpannten Bogen wagten, uns plóglid anzugreifen. 

Die Berge voll Schnee, ble Flüffe voll Eis, das Land unwirtlid und falt, 

Schwarz bet Rauch der Lagerfeuer, weiß die Knochen der Gefallenen — 

Warum konnte id) unfern Truppen feine Nachricht qufommen laffen, 

Daf fie bid ¿um nächften Jahre ausharren und nicht übetellt vorräden möchten! 


92. NS Jm Schnee. (III rr.) 


Zahllos find die jammernden Geifter der im Felde Getöteten (nad ber Schlacht von 
Eh’ensT‘ao), 

Einſam fibt bet alte Mann voll Kummer und feufat. 

Wirre Wolfen fenfen fih bei Einbruch der Nacht, 

Haftende Schneefloden tanzen im wirbelnden Winde. 

Die Kürbisflafehe i ¿ur Sette geworfen, und im Becher ift fein Wein mehr, 

Ein Dfen fteht ba, und darin brennt das Feuer blutrot. 

Der Nachrichtendienſt aus verſchiedenen Provinzen iſt unterbrochen, 

Yeh fige traurig da und ſchreibe Zeichen in ble Luft. (Vgl. Giles B. D. Nr. 2489.) 


93. ÆR Seinen Gefühlen Ausdrud gebend. (III 8.) 


Mein Heines Fallen (Tufu‘d Sohn Tfungswu) ift ein braver Junge. 

Ws et im Vorjabre fprechen lernte, 

Fragte er gleich bie Gaffe nach Ihren Namen 

Und fagte die Gedichte feines alten Vaters anf. 

Sut Zeit der Unruhen fptelte er gern in der Heinen Goffe, 

Wenn es gu Haufe nichts qu effen gab, blidte er nur gue barmbersigen Mutter auf. 


1) Die HT R aud) Kusmoshfl genannt, find ein Volksſtamm, ber ble Jeholgegend in Chili bewohnte. 
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MIS id) wie eint Pang Kung (Giles B. D. Nr. 1616) in die Berge ging, nahm ich ibn 
nicht mit mir, 

Und daß ein Grief, an ben Fuß ber Wildgans gebunden, die Heimat erreiche, ift ſchwer zu 
erhoffen (vgl. Giles B. D. Mr. 1792). 

Die ganze Welt ift. mit Kriegsoolt gefüllt, 

Sn Berg und Tal erhalen traurige Kampflignale. 

Selbft wenn ich wohlbehalten qutüdfebrte und wir einander nicht verlieren follten, 

Daß es ein baldiges Wiederfehen fet, wage ich nicht gu hoffen. 


94. 9 A Zunehmender Mond. (IV 28.) 


Der ¿arte Glanz zeigt, bag die Sichel ihre Größe vom 8. Tage des Monats nod) nicht ers 
reicht hat, 

Die fchiefen Schatten (bet vom Monde beleuchteten Segenftánde) zeigen, daß bie Scheibe 
nod) nicht voll ift. 

Langfam erhebt (id) der Mond jen(eit8 der alten Grenze, 

Und (don verbirgt er fid) unter bem Mande der Abendwolken. 

Die Milchftraße verändert ihr Licht noch nicht, 

Und die Bergpaffe liegen in ihrem gewohnten falten Däfter. 

Bor dem Hofe liegt glänzender Tan, 

Der im Dunkeln ble Uftern mit feinen Tropfen bebedt. 


95. X Das Kleiderwafhen (der Gattin eines Kriegers in den Mund gelegt). 
(V 36.) 


Woh! weiß ich, bag mein Mann nicht aus der fernen Befagung zurückkehren wird, 

Aber bet Wafchftein wird bei Eintritt des Herbſtes (wie alljährlich) rein gefegt. 

Wir nähern uns fon den falten Wintermonaten, 

Und mein Herz fühlt die lange Trennung um fo mehr. 

Joh will nicht davon fprechen, baf das Wafchen ber Kleider etmübet, 

Wenn id) fie dir nur nach der fernen Grofen Maker fenden fann! 

Was in meinen Kräften fteht, will ich tun; 

Möge der Schall des Waſchſteines bid qu dir dringen (unb mögeft bu meine Arbeit aner; 
fennen). 


96. ERRE Die (nad Süden) zurüdkehrende Schwalbe. (Bal. Litt, ed. Couvreur | 
341 4.378.) (V 33.) 

Nicht nut, bag fie dem Eis und Schnee entflieht, 

Sie flieht auch, weil fie nur noch wenige Gefährten hat. 

In Wechfel der Jahreszeiten zeigt fid) feine Unregelmäßigfeit, 

Und im 8. Monat fühlt fie friebhaft, bag fie nad Süden qurüdfebren muß. 
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Erfundigt fie (i etwa nach bem Erfcheinen des Fráblings ? 

Die Jungen mit fi führend, fommt fie (im 2. Monat) wieder, denn (te fennt bie Naturs 
geſetze. 

Wenn ihr altes Neſt noch nicht zerſtoͤrt ift, 

Weiß fie, wieder ¿u ihrem früheren Herrn zurückzufliegen. 


97. Sa Bid übers Zand. (V 29.) 


Trog bet Haren Herbftluft iſt der Ausblick nicht oollfommen, 

Denn am Himmelsfaume erheben (i) dunkle Wolkenſchichten. 

Das entfernte Semwáfer bildet mit bem Himmel zuſammen eine Fläche reiner Farbe, 
Die verlaffene Stadtmauer liegt fief im Nebel verborgen. 

Die wenigen Blätter der Bäume werden auch nod) vom Winde herabgerwebt. 

Hinter ben fernen Bergen beginnt die Sonne gu (infen. 

Warum febrt der ein(ame Kranich fo fpät zurück? 

Die (faulen) Krähen füllen (don (felt Einbruch der Dämmerung) den Wald! 


98. Em Die (nad Morden) zurüdkchrenden Wildgdnfe. (XIX 28.) 


Sd hörte fagen, daß im heurigen Frühling (767 n. Chr.) bie Wildgänfe 

Aus dem Süden der Proving Kwang-dhou (nad) Norden) zurückgekehrt feien. 

% fie Blüten fahen, trennten fie fih vom füdlichen Meere, 

Um den Schnee gu vermeiden, famen fie (im vergangenen Herbfte) nad) den LosfousBergen 
von Kivangtung. 

Diefe Tiere find durch die Friegerifchen Ereigniffe beuntublat worden; 

Wann werden fie den Kummer der Wanderfchaft (in ungewohnten Gegenden) nicht mehr 
haben ? 

Alljaͤhrlich, wenn Reif und Eis fie Gärten, 

Gelangten fie im Herbſte niemals füdlicher als bis ¡um TungstingsSee. 


99. $8 X Wk Bei Empfang eines Briefes von der Familie. (III ar.) 


Der Bote, bet mit einem Briefe von mir, bem Wanderer, nad) Haufe ging, 
Sft nun mit einer Antwort meiner Familie suridgefommen. 

Heute weiß ih nun endlich Neuigkeiten von gu Haufe, 

Und bin auf Angenblide nicht im fremden Lande, fondern in ber Heimat. 
Dem Heinen Bären (Tufu’s Sohn Tfungswen) geht es glüdlicherweife gut, 
Und bas Füllen (der Sohn Tſung⸗wu) liebt die Goffe über alles. 

Mit zunehmendem Alter fühle ich mid) (dorediid) vereinfamt, 

Unter dem Einfluß ber Zeitereigniffe find Su(ammentfünfte felten. 

MIS ergranter Mann bin ich iné faiferliche Zeltlager geeilt 

Und habe ba meine Ernennung ¿um Zenfor erhalten, 
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Die ndrdlide Hauptſtadt (Ch‘angsan) ift noch immer in ben Händen des Feindes (An 
Eb'ingspft, Giles Y. D. Me. 11), 

Und wir find (hon im Herbftanfang, wo der Kaifer (ich fonft nach bem weftlihen Weidbilde 
begab, um den Herbftempfang gu feiern (Lifi I 374). 

Ein falter Wind weht, (o bag man mit ber nach Süden sichenden Wildgans tauſchen möchte, 

Ein Herbftregen geht nieder, fo daß man wänfcht, als Wild zur Welt gefommen gu fein. 

Sd) beftelle das Feld, tief in ben shen Bergen, 

Und id möchte — die Hane fehulternd — bis an mein Lebensende da verbleiben. 


100. +t E &% H Am 17. des 8. Monats angefichts des Mondes. (XVI 34.) 


Der Mond bet Herbftmitte ift auch heute nacht noch rund. 

Qd alter Mann fige allein im Zorte am Strome. 

Sd tolle den Türvorhang auf und wieder beleuchtet der Mond ben Fremdling, 

Ich gehe auf meinen Stock geſtützt ſpazieren, und er folgt mir noch immer. 

Sein durchdringender Glanz bringt die im Waſſer verborgenen Untiere in Bewegung, 
Seine Helligkeit beunruhigt die auf den Zweigen nddtigenden Vögel wiederholt. 
Meine Hütte lehnt (id) an einen Orangenwald, 

Und in diefer hellen Nacht liegt fri(det Tau auf allen Pflanzen. 


Watatfumi und Shufubin. 


Von Frig Rumpf. 
Mit 29 Abbildungen und 2 Tafeln, 


Die meiften 
Sammler japanifcher 
Holzſchnitte in Ens 
topa und Amerifa 
find (don zufrieden; 
geftellt, wenn in ihrer 
Sammlung jeder bez 
fannte Holzſchnitt⸗ 
fünftlee mit minde; 
(eng einem Blatte 
vertreten iff. Allen: 
falls (udt man be 
fanntere Serien mög; 
[ifft vollſtändig zu 
befommen oder man 


Abb. I. 


Ofumura Mafanobu. 


utabifuni. 





Yard, yüjo und 
Etwa 1720. 


ſpezialiſiert fi auf 


beftimmte Künſtler 
unb Kunſtepochen. 
Von bem (o überaus 
reichhaltigen fulturs 
gefchichtlichen Mates 
tial, bad uns in den 
Druderzengnifien der 
Tokugamazeitin Wort 
undBildgeboten wird, 
aber haben Bisher 
weder Sammler nod) 
Forſcher genügend 
Gebraud) gemakt. 
ES ift natürlich (on 


su begrüßen, wenn diefer oder jener Sammler (id) nicht mehr damit begnügt feine Gamm: 
lung allein nad) den ftumpffinnigen Grundfägen eines Briefmarfenfammlers gufammens 
suftellen, bod) find alle bisher unternommenen DVerfuhe Sammlungen mad) fulturs 
hiſtoriſchen, zeitgefchichtlichen oder anderen Gefichtspunften zu ordnen fiber beicheidene 
Anfáge nicht hinausgefommen. Julius Kurth und Hans von Minitvarter haben 
allerlei Intereffantes, auch manches Brauchbare in diefem Sinne veröffentlicht, alg Grund: 
lagen für weitere Forfchungen aber find auch ihre Arbeiten nur bedingt brauchbar, ba fie 
zum Teil auf febr sweifelhafte japanifche unb europäifche Quellen zurüdgehen. And 
Bafil Stewarts „Subjects portrayed in japanese colour-prints” 1), das angeblich „in 
feinem erfchöpfenden Tert alles Wiffenswerte bringt”, erzählt uns nur wieder Dinge, die 
wir aus anderen Büchern (don lange fennen, Neues bringt es uns niht. Far eins 
gehendere Studien auf jebem Gebiete bleibt uns bie japani(d)e Fachliteratur unentbehr; 
lih, ba ohne ihre Kenntnis uns Vieles unverftändlich bleiben muß. Kann einerfeits die 
Holsichnittforihung nicht ohne das nötige Fulturgefchichtlihe Material audfommen, fo ift 
andererfet8 der Holsjchnitt für das Verftándnis und gut Erläuterung Eulturgefchichtlicher 


— 


1) Sm Searabaens Verlag. Berlin 1923. 
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Duellen oft unentbehrlih. Die folgenden Zeilen mögen zeigen, wie fehr Holzſchnitt und 
etbnographifche Sor(dung fid gu ergänzen geeignet find. 

Auf Seite 215 in de Beders „The nightless city“ +), das häufig von europaͤiſchen 
Forſchern als ernfisunehmende Duelle betrachtet wird, finden wir bie Überfegung eines 
Liedes, bie uns und auch bem Verfaffer unverftändlich bleibe. Der japanifche Tert des bes 
treffenden Liedes lautet: Ototsui wa omoshirokatta ga kyö wa dokoyara monosabishi 
watatsumi demo yobi ni ka shusubin wo manekó ka . . .'*. De Beder überfegt: , Yester- 
day was a jolly day, but somehow or other to-day seems gloomy. Shall we send for 
wadadsumi (sea deity) or shusubin (?).. .“ Die im Folgenden aufgeführten Holsfchnitte 
haben anfcheinend mit bem mitgeteilten Liede nichts gu fun, wir werden jedoch fehen, bag 
fie für das Verftändnig des Liedes nicht ohne Bedeutung find. Edward fy. Strange bringt 
in feinem Buche ,, Japanese illustration“ 2) auf Seite 9 eine Zeichnung des Dfumura 
Mafanobu mit der Unterichrift: „The three saki tasters“ (vgl. Abb. 1). Das Bild iff 
eine Parodie auf einen befannten Vorwurf in ber chinefifchen Malerei, der die drei Vers 
treter der drei Religionen Konfusianismus, Taoismus und Buddhismus als Beintrinfer 
zeigt. Statt der fonft dargeftellten Vertreter der Sekten in ihrer Ordenstradht, bringt 
Mafanobu eine püjo, einen pato (9uftfnabe) und eine dritte Perfönlichkeit, die an eine 
buddhiftifche Nonne erinnert. Die beiden erften Figuren legen ble Vermutung nahe, Mafas 
nobu habe hier ftatt der drei Religionen drei Arten ber Fäuflichen Liebe darftellen wollen, 
doch bleibt es zunächtt rätfelhaft, was bann die Geftale ber Nonne in diefer etwas anrüchigen 
Gefell(daft zu fuchen hat. ES bleibt daher gu unterfuchen, ob hier tatfächlich eine Nonne 
dargeftellt ift. Diein Frage fommenbe Perfönlichkeit trägt einen flachen Binfenhut, Darunter 
ein um den Kopf gefdlungenes ſchwarzes Tuch, das an(delnenb ben Fahlgefchorenen 
Schädel verhällen fol, dazu ein einfarbiges futtendbnlides Gewand, das durd einen 
ſchmalen Gürtel gufammengehalten wird. Unter dem Arm trägt fie einen flachen Kaften. 
Halten tit nun unter den uns befannten Holsfcehnittblättern nach ähnlichen Darftellungen 
Umſchau fo finden wir eine ähnlich geffeibete Frau auf einem Blatte des Kondo Kinoharu 
(vgl. Abb. 2) aus der Sammlung Bing in Paris 3). Auch hier trägt die Frau den flachen 
Hut, das Kopftuch, ein einfarbiges Gewand und den (malen Gürtel. Hände und Unters 
arme find duch Handfchoner gefhügt. Die Frau wird durch zwei jugendliche Dienerinnen, 
bie gleichfalls Kopftücher fragen begleitet. Die eine der SSegleiterinnen trägt einen Kaften, 
wie wir ihn (hon von Mafanobus Zeichnung her fennen. Geiblig gibt dem Blatte die 
Unterfchrift: „Zunge Frau auf der Neife mit ¿wei Otenerinnen”. Auch ein merkwürdiges 
Blatt des Torii Kiyohiro (vgl. Abb. 4) aus der Sammlung Bever in Paris $) 
er(deint in diefem Zufammenhang beachtensmwert. Das Blatt felit nach Seiblig ein 
„junges Mädchen eine Treppe Derabfleigenb^ oot. Man könnte glauben, daß hier vom 


1) Y. de Beder. The nightless city. Potohama 1899. II. Aufl. 1905. — *) London, George Bell 
u. Sons 1904. Das Blatt wurde erfimalig von W. Anderfon in feinem Pictorial arts of Japan, London 
1886 auf ©. 145 gebradt. — *) Abgebildet bei W. t. Seidlig: Gefchichte des japanifchen Farbenholys 
fOnitts. 1. Auflg. ©. 76. Abb. 31. — *) Abgeb. ebenbort: €. ror. Abb. 45. 
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Abb. 2. Ubb. 3. Abb. 4. 


Abb. 2. Hondo Kiyoharu. Utabifuni. Etwa 1720. — Abb. 3. Katjugawa Shuntei. Bifuni, aus dem 
Temmet junifhi daitfü. Etwa 1780. — Abb. 4. Torii Kiyohiro. Bifuni. Etwa 1770. 


Künftler irgend eine Schönheit des Yoſhiwara porträtiert (el, wenn nicht der eigenartige 
Kopfputz dies als ausgefchloffen erfcheinen faffen würde. Auch hier wieder finden wir, Daß 
der Fahlgefchorene Schädel durch eine ſchwarze Müge bededt wird, eine wenig glaubhafte 
Tracht für eine püjo des Yoſhiwara. Des Rätſels Löſung finden toit in der japanifchen 
Literatur des fiebsehnten unb achtzehnten Jahrhunderts und auch in den bis heute an Sad): 
lichfeit noch uniibertroffenen Reiſeberichten unſeres Landsmannes Engelbert Kämpfer 71. 

Die buddhifti(dhen Bettelnonnen (bitunt, fanjinbifuni, utabifuni, foutabifuni, Kumanos 
bifunt) hatten um bie Mitte des fiebsehnten Jahrhunderts ihren Hauptfig in Kumano im 
Lande Kii. Von dort zogen fie alljährlich im fünften Monat gruppenmeife durch das Land, 
bie Neifenden auf den Heerftraßen anbettelnd oder in Dörfern und Städten von Haus 
zu Haus Almofen heifchend. Den Sausbemobnern gaben fie durch Abfingen religidfer Lieder 
ihre Anweſenheit fund und warteten an der Haustür bis man ihnen ein Schale Reis oder 
ein Paar Kupfermünzen herausbrachte. Statt bet von ben Bettelmönchen bei ihren Bitt- 
gángen gebrauchten Klingeln bedienten (id) die bifuni einer Art Kaftagnetten (binzafara) 


1) Deutfhe Ausgabe von Kämpfers „Befchreibung des Japanifchen Reihs”. Roftod 1749 als Anhang 
zu S. Y. du Haldes Befchreibung des chinefifhen Reihs. 
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Abb. 5. Abb, 6. 


Abb. 5. Aus dem Sunfin zattetfu. Nach einem alten Bilde. Bifuni bei Erflärung eines Bildes des 

Böllengerichtes. Etwa 1650. — Abb. 6. Aus dem Kottöfhu des Santo Kyöden. Bifuni vor einem 

Dornehmen fingend, bie Bilderrolle in der Hand. Auf der Veranda die Bilderfifte, bie Binfenhüte 
und eine fomefami, die zur Begleitung des Gejanges das binzafara fpielt. Etwa 1630. 


(vgl. Abb. 6 u. 22). Den Vorfchriften des Buddha ent(predenb ffeibeten fie fi in un; 
(heinbare graue oder ſchwarze Gewänder (foromo), die durch einen einfarbigen fchmalen 
Gürtel zufammengehalten wurden. Den fablen Kopf umhüllten fie mit einem Tuche und 
sum Schuße gegen Wind und Wetter trugen fie einen einfachen Binfenhut ((ugegafa). 
Als Sugbeffeibung trugen fie eine befondere Art Sandalen deren Sohle hinten ¿um 
Schuß der Ferje nach oben gebogen war (bifuni(etta) (vgl. Abb. or). Die gut Auf: 
nahme des Reifes beftimmte Almofentelle (fanjinbifhatu) trugen fie durch ben Gürtel 
geftedt an der Hüfte (Abb. 12 u. 13). Die bifuni traten (don in jungen Jahren (meift 
im Alter von 7 oder 8 Jahren) in das Klofter zu Kumano ein und genoffen nur eine 
furze Ausbildungszeit. Man traf daher unter ihnen viele junge Mädchen. Später 
führten fie auf ihren SSetteffabrten Bilder mit Darftellungen der Freuden des Paradieſes 
unb mit ben Strafen der Miffetäter in der Holle mit fih, da fie Häufig aufgefordert wurden 
bie Hänfer gu betreten, um den Frauen, die wenig Gelegenheit hatten die Predigten in den 
Tempeln anzuhören, religiöfe Vorträge zu halten. Zum Mitführen diefer Bilder bedienten 
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fie fic) großer flacher Raften (bunfo). Diefe bifuni nannte man etofisbifuni (Bilder ers 
tlárende bifuni). Schließlich überließen die bifuni das Einfammeln ber Almofen gang den 
jugendliden Novizinnen (fobifuni, fomegami) bie den Erlós ihrer Bettelfabrten täglich 
an ihre Erzieherin (anebifuni) abzuliefern hatten. Bei ſchlechtem Wetter blieben bie bifuni 
überhaupt zu Haufe und (didten nur bie fomegami aus. Wie auch (hon Kämpfer berichtet 
traf man damals diefe Bettelnonnen auf allen Heerftraßen an, wo fie die Reifenden in jehr zu; 
dringlicher Weife anbettelten, Die Reifenden ihrerfeits ließen die bifuni Häufig, um ihren Spaß 
mit den „frommen Schweftern” zu (treiben, in die Herbergen und NRafthäufer rufen. Dort 
forderte man fie auf, sur Begleitung ihrer Kaftagnetten weltliche Lieder ¿um beften gu geben 
und bäuerifche Tange, wie fie die Holzfnechte in den Wäldern von Sii zu fangen. pflegten 
aufzuführen. Hatte man mweidlich über ihre ungefchulten Stimmen und über ihre unges 
(hidten Tange gelacht, fargte man auch nicht mit Gefbge(d)enfen. Auch andere weniger harm: 
lofe Wünfche der Reifenden, bie fic) mit bem Keufchheitsgelübde einer Nonne faum verein, 
baren ließen, waren die bifuni gegen Geld su erfüllen gern bereit. Diefe Geldgefchenfe waren 
anfcheinend reichlicher als bie (d)malen Einnahmen aus den Bettelgängen vor den Bürger; 
häufern, und die bifuni fuchten offenfichtlich das Gefallen der Reifenden dadurd zu erregen, 





Abb. 7. Abb. 8. 


Abb. z. Watatjumi. Aus dem Byafujin jop fhinafadame des Niſhikawa Sufenobu von 1723. 
finfs Duiwatabiünbel. — Abb. 8. Bifuni und fomefami. Aus dem Hyakujin joró fhinafadame des 
lüjbifama Sufenobu von 1723. 
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daß fie mehr Sorgfalt auf ihre 
Kleidung und auf ihr Äußeres vers 
wandten. Seit etwa 1670 frugen 
fie elegante einfarbige Kleider, die 
allerdings im Schnitt nod) bet 
Nonnenkleidung glichen, ben fablen 
Kopf bededten fie mit einer nad) 
hinten über den Rüden herabfal- 
lenden, feidenen Müge (nagezufin) 
(Abb. 12) oder umbúllten ihn mit 
einer Art Turban (böfhi), während 
fie vorher ein Tuch wie andere 
Nonnen einfach um den Kopf ge: 
(lungen gu tragen pflegten. Statt 
des einfachen Binfenhutes trugen 
fie ſolche aus feinftem Fafergeflecht. 
Geficht und Arme waren gepudert, 
die Lippen forgfältig gefchminkt, 
unb an Stelle ber abrafierten 
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Abb. 9. Bifuni im nafayado. Aus dem Dahafu nai(ho 
fagami von 1710. 


Augenbrauen wurden (olde mit Tufche aufgemalt. Auch damals famen nod zahlreiche 
bifuni aus Kumano, bie meiften aber hatten (id) inzwifchen in größeren Ortſchaften anz 
gefiedelt, wo fie ganze Straßenzüge meift an der Grenze des Weichbildes bewohnten. Dort 
hauften fie meift zu zweit und dritt sufammen mit einigen ihrer fleinen Schülerinnen, die 





Abb. 10. Bifuni. 
fimmö 3ni des Nofhida Bambë von 
1685. 


Uns bem Köfhofu 


Oftaf. Zeitfhrife YT. S. J. 


fte im Singen mobi(der Lieder unterridteten und gu 
Vettelfahrten anlernten. Zunähft ftammten bie Ver- 
ehrer der bifuni aus den unteren Volksichichten, bald 
aber fanden fid) durch den Reiz ber Neuheit angelodt 
auch zahlreiche Vertreter der befieren Stände ein und 
bald waren fie fo populär, bag der Ruhm der gefeier; 
ten Schönheiten von Dofhimara unb Shimabara vor 
dem ihren verblafte. In allen größeren Städten, 
hauptfächlich in Edo und in Kyoto entftanden prächtige 
Abfteigequartiere (nafayado) (vgl. Abb. 9), wohin 
man die bifuni gut Zuſammenkunft rufen ließ. Dort im 
nafayado wechfelten fie nach ihrer Ankunft die Kleider 
und erfchienen vor ben Gaften in farbenprächtigen 
Seidengewändern, während fie auf ber Straße nach wie 
vor in einfarbigen oder unauffällig gemufterten Klei- 
dern gu gehen pflegten. Die bunten Kleider ließen fie 
fid) durch bie fomegami in der bunto, bie ehemals zur 
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Aufnahme ber Bilder mit ben Paradtefesfreuden und Höllenftrafen beftimme war, nadtragen. 
ES war Sitte, bag man niemals eine bifunt allein engagieren fonnte und die Säfte waren 
genötigt ftets ¿wet gleichzeitig gu beftellen. Die sweite, meift war dies eine (chon bejahrtere 
Nonne, unterhielt während des Eſſens den Gaft dann durch ben Vortrag mobi(der Lieder 
Chapariuta), ble Bedienung beforgten ble fomegami. Zwiſchen 1670 und 1710 werden ung 
die Namen zahlreicher befannter bifunt mitgeteilt. Die befannteflen waren Seirin I., Eigen, 
Chõden, OsHime, DsMatfu, Seirin IL, Ebifet, Yürin, Shigen. Am berübimteften war 
Seirin IL, ihr Ruf war größer als bet ber befannteften tayü des Yoſhiwara. Wenn fie dem 
Stufe eines Gaftes ¿um nakayado Folge leiftete, zog fie dorthin nach Art der ont, wenn 
diefe zum ageya sogen. Statt der famuro begleiteten fie thre fomegami und Gott der (hing 
folgten ibt andere bifuni (val. Abb. 8). Ale Geitin fchlieglich bie Mätreffe (metate) eines 
hatamotofamurat wurde, war darüber, wie erzählt wird, einer der mächtigfien Minifter bet das 
maligen Zeit, der (id felbft Hoffnung auf ihre Freundfchaft gemacht hatte, (ebt ungehalten. Um 
1715 war eine andere bifunt, ble dem Schaufpieler (Brauenrollenfpieler) Nafamura Sens 
tard febr ähnlich (ab, unb die deshalb den Spignamen Gentarosbituni führte in Edo fehr 
populär. Die Regierung fchlen [ange Jahre dem wenig moralifchen Treiben ber bifuni 





Abb. 11. Abb. 12. 


Abb. 11. Aus dem Töfei taga mi no në bes Nofhida Bambi von 1709. Bettelnde bifuni im 
Cempelbezir® von Ae, — Abb. 12. Bifuni und fomefami. Aus bem Wafofu hyafujo des Bifhi- 
fama Moronobu von 1695. Die beiden Bifuni tragen die nagezufin. 
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gegenüber blind gu fein. Erſt 1706 er- 
ging erfimalig ein Verbot der nafayado, 
den bifuni jedoch wurde damals lediglich 
das Tragen feidener Kleider unterfagt. 
Der Grund des Einfchreitens der Regies 
tung war bet gemeinfame Liebestod einer 
bifuni und des Sohnes eines reichen Reiss 
handlers. Bei der Leichenfchan hatte es 
Héi damals herausgeftellt, bad die bes 
treffende bifuni feidene Kleider trug. Die 
Verordnung bet Regierung blieb nur 
wenige Jahre in Kraft, bald wurde fie 
gemildert unb fchließlich gang aufgehoben. 
MIS fih bann im Jahre 1741 ein neuer 
Doppelſelbſtmordfall ereignete, diesmal 
war der Liebhaber ein famurai bes hatas 
moto: Adels, erfolgte ein nenes fchärferes 
Verbot, burch welches nicht nur die natas 
pado fondern auch das Umherziehen bet 
bifuni in den Straßen der Stadt unterfagt 
wurden. Nun mieteten (id) die bitunt 
Hänfer in den verfchlebenen Stadtteilen 
und empfingen dort thre Gáfte. Um au 15. Hometami vor einer Ceeſchanke. Aus bem 
1780 waren fie in Edo nod allgemein roafofu fhöfhofu ezufufht des Hifhifawa Moronobu 
befannt, (deinen dann aber bald thre von 1685 

einftige Popularität eingebügt un haben, 

im Kamigata und in der Proving fe hielten fie fih Iänger. Yn Kydto finden wir fie nod) 
gegen 1830. In den großen Stddten traf man meiſt nur jüngere bifunt an, bie älteren und 
bäßlichen hielten fid) in Heinen Städten oder auf den Landitrafen bet entlegeneren Pros 
vingen auf. Diejenigen, bie auf feine Eroberungen mehr zu hoffen hatten, lebten in Ebes 
gemeinfchaft mit den yamabufht oder zogen fih in ein Klofter zurück. Neben den (chon ges 
nannten Bezeichnungen waren bie bifunt auch alg maruta, marume, daruma und (hufubin 
befannt. Den legten Namen (hufubin = ,Satinfrifur”, führten fie der ſchwarzen (elbenen 
Mágen wegen. Wir fehen aljo, bag Maſanobu in feiner patobifti(den Zeichnung tatfächlich 
die für (eine Seit typischen Vertreter auf dem Liebegmartt darftellen will, und auch die 
bon Kiyoharu und fipobito dargefteliten Blätter fowie der Ausdrud [hufubin in dem 
durch be Beder mitgeteilten Liede werden uns fo ſchließlich verftdndlid. Zur Ergänzung 
des im Vorhergehenden Gefagten faffen wie hier bie beiden Stellen aus Kämpfers Nelfes 
bericht folgen. 
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Abb. 21. 


Derfhiedene Darftellungen von Utabifuni. 
Abb. 14. Aus dem Jinrin fimmózui von 1690. — 
Abb. 15. Aus dem Kyöwarambe von 1658. — Abb. 
16. Schaufpieler in Bifunirollen von Torii Kiyohiro 
1738. — Abb. 17. Aus dem atto ichiran von 1820. 
— Abb. 18. Mad) einer Darftellung von etwa 1660. 
— Abb. 19. Nach einer Darftellung von etwa 1590. — 
Abb. 20. Nah einer Darftellung von etwa 1710 — 

Abb. 21. Bifunifetta. — Abb. 22. Binzafara. Abb. 22. 
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Man trifft eine unbefchreiblihe Menge Bettler auf allen Straßen biefes Reihs an, fonderlich aber 
auf der Straße Zofaibo, welche die gangbarfte iff. Unter blefen SBettlern trifft man einige junge unb ftarte 
fente an, bie fih das Haupt befhären laffen, tele Gewonheit durch den Sotottat, einen eifrigen Vers 
teidiger der anslindigen und belbni(den Religion, die man Fotoge nennet, eingeführet worden. Su diefen 
Perfonen männlichen Seſchlechtes, oder Bettelminden, tommen aud) cine große Menge Bettelnonnen, 
die man Ditunt heißt. Diefe Ronnen leben unter der Auffiht ber Nonnen gu Kamatura unb Miaco, denen 
fie «ud von dem jährlich etwas abgeben máüffen, was fie (i sufammengebettelt Haben. Außerdem mäffen 
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Abb. 23. Settelnde bifuni auf der Landiirage. Aus dem Kaidd föga des Kawamura Bumps 
von 1811. 


fie and) eine Contribution an den Tempel des Khumano qu Feje entridten. Sie haben auch ihren vors 
nebmften Aufenthalt in der Nachbarfhaft von Khumano, deswegen man fle aud) ble Nonnen von Khus 
mano nennet, um fle von andern Ordensſchweſtern gu unterfdjelben, Diefes find ble (dünften Weibs⸗ 
perfonen, die wir in gani Japon gefeben. Die Töchter armer Leute wenn fie toobfgebilbet find, (uen und 
erhalten aud) ble Gtepbelt, in blefem Nonnenhabit betteln gu därfen, weil fle wohl tolffen, daß die Schoönheit 
gat eine ftarfe Reizung bey reifenden Lenten (en, fid) frengebig ju erweifen. Die Jammabos, deren hernach 
gedacht werden (off, haben ble Gewohnheit, daß fe ihre Töchter in diefen Orden treten laffen, unb and ihre 
"Weiber daraus nehmen. Es giebt auch (offe Nonnen darunter, ble tn den Bordels erjogen werden, unb 
die, wenn fie ihre Seit darin geblenet haben, bas Privilegium erfaufen, ben Überreft ihrer Schönheit und 
Jugend in diefem Orden zuzubringen. ES wohnen ihrer zwo bis drep qu(ammen, unb fie tun alle Tage 
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eine Bettelreife von einigen Meilen. Ste finden fid) fonderlich bep ſolchen Paffagters ein, bie fid in Sánften 
tragen laffen. Sobald fie eines Steifenben anfidtig werden, fo nähern (ie fid ibm, unb bitten um ein 
Almofen; nicht alle auf einmal, fondern eine nad) ber andern. Eine jede finget einen Baurengefang. 
Finden fie, bag ein folder Neifender liebreih und wohlthätig ift, fo leiften fie ibm auf etlide Stunden Ge; 
fell(daft. Und gleidwie diefen Nonnen ihre Ehre unb Keufhheit nicht fonbetfid) am Herzen lieget; fo tann, 
man ihnen auch eben feine fonderlide Urmuth anfeben, Sie bezeugen fid) gwar dem Eloftergelübde gemás 
und befhären das Haupt, wiffen aber foldes fehr gefchidt zu verbergen. Sie geben gang teinfi in ber 
Tracht bet gemeinen Japonefer, und bedienen fih eines großen Hutes gegen bie Sonnenhige. Gemeiniglid 
führen fie einen Stab in den Händen. Ihre Stimme, Geberden und ganzes duferlides Betragen hat 
weder etwas wildes, noch affectirtes, noch niedergefhlagenes an fid; fondern fie erfcheinen natürlich, fren, 
angenehm, und bem Anfehen nad) süchtig unb befcheiden. Damit aber ihre Züchtigkeit nicht gu febr befchrieen 
werde; fo ift zu merken, daß fie ben liebreihen Wohlthätern, denen fie Gefelfchaft feiften, beftändig ben ents 
blößten Hals fehen laffen, unter bem Vorwand, baf es in ihren Lande Gitte (ep. Vielleicht find fie eben 
fo gut Tiederlihe Huren, als firenge fie den Reguln ihres Ordens nachzuleben (deinen, 


8 482. 
Von ben Jammabos oder berg: unb bettelminden. 


Ben Gelegenheit diefer Bikuni oder Bettelnonnen muß id nod einmal an bie Jammabos denten, 
oder an ble Bergpriefter oder aud) Bergfoldaten, weil fie A allen Seiten mit Degen und Sábeln er(deinen. 
Sie beſchären das Haupt nicht, fondern folgen bem Stifter ihres Ordens, ber feinen Leib baburd) qu tóbten 
fudte, daß er auf hohe und (Gelle Klippen hinauf fletterte, Wenigftens tragen fie nod) bie alte Kleidertracht, 
und begeigen fid) ihren Vorfahren im duferliden Wefen und Cerimonien gleich; denn von bet alten Strenz 
gigteit haben fie gar febr abgelaffen. Sie wohnen gemeiniglich in der Nachbarfchaft eines berühmten 
Tempels des Cami, in deffen Namen fie aud) ums Almofen anhalten, deffen Heiligkeit und Wunderwerke 
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Abb. 25. Watatſumi. Aus dem Ehon mifao guía des Suzufi Harunobu von 1780. 


Oftafiatifhe Zeitſchrift N. S. I Cafel JJ 


3u: Rumpf, Watatfumi und Sbufubin 


ca. 1830. 
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Watatfumi und Gbufubín. ISI 


fie mit einer ſtarken unb etwas beifchern Stimme herausfireihen. Su gleicher Seit raffeln fie auch mit 
ihren großen unb mit Elfen be(dlagenen @t6den, batein das Geld geftedet wird, unb blafen in ein Horn, 
daf aus einer großen Mufchel verfertigt worden. Ihre Kinder Halten fle qu. diefem herumfchweifenden 
Leben von Jugend auf an, unb fletden fie auch in ihren Ordenshabit ein. Diefe Heinen Spighuben fallen 
ben Neifenden febr befchwerlich; fle warten gemeiniglich auf fie, wenn fle bie Berge hinaufflettern oder 
duch bole Wege gehen máfien, weil fie ihnen alsdann nicht ausweichen fónnen. An einigen Drten vers 
einigen fie (i) famt ihren Vätern mit einem Trupp der vorgedadten Bitunt oder Nonnen; und diefe gus 
fammen maden mit ihrem Singen, Schreyen, Blafen, Plaudern, einen fo entfepliden Lermen, daß Leute 
davon toll ober taub werden möchten. Der aberglánbige Póbel fragt diefe SBette[móndje oft um Rath, 
unb bildet (i ein, daß fie ihnen wabrfagen, gut Glad verfündigen und verlorne Saben wiederfchaffen 
fönnten. Sie befennen (if zur Religion der Cami, als zu einer uralten Religion; dennoch aber geftattet 
man ihnen feinen Tempel der Cami, braucht fie auch qu feinen Bedlenungen in demfelben. 


$ 529. 


Wir erreichten biefen Ort?) auch, nachdem wir bed Nachmittags butd) verſchiedene Dörfer getel(et waren, 
baton feines unter 200 Hánfer hatte. Jokaitz aber ift ein Dorf, darin wol ooo Hánfer befindlich find. ES 
bat verſchiedene große Gafthife, die für die Neifenden feher bequem angeleget find. Denn ble Einwohner 
desfelben máfien (id) theils von ben Abs und Qurelfenden, theils aber von bem benachbarten Meer ers 
nábren. Diefes teidet ihnen Fifche, Krebfe, Seekräuter und bergleihen. Unter den Pilgrimmen, bie 
wir bier antrafen, faben wir auch eine in Gelbe gefleidete, woblgebilbete und ftatf gefhminkte Frau, die 
einen alten blinden Mann an der Hand führete, unb für ibn bettelte; welches für ung etwas neues war. 
And fanden wir viele junge Betunt oder fromme Bettler, ble ich oben bereits befdrieben habe. Ste betteln 
von ben Reifenden, fingen ihnen Lieder nad abge(d)madten Melodien vor, und halten (if) (o lange bey 
ihnen auf, alg fie es verlangen, jebod) um billige Bezahlung. Die meiften darunter find Töchter der 
Jammabos, und haben fih durch Belhärung bed Hauptes zu dieſem Bettelorden gewidmet, Diefe 
Schweftern gehen wohlgefleidet, und tragen einen breiten Hut auf bem Kopf, ber Ihnen ftatt eines Sonnens 
firms dienet. Ihr Betragen ift fren, aber bod) aud) befcheiben; nicht gu frech, aber bod) auch nicht zu gags 
Daft und blöde. Ihre Schönheit betreffend, fo tft fie (o gut, alg man fie von einer Frau in biefem Lande 
verlangen fann. Was fle vornehmen, tft einer Combbie ähnlicher, alé einer aus Hunger verurfachten 
Bettelen. Ihre Vater hätten feine beffeten Perfonen que Beförderung Ihres Intereffes ausfhiden können. 
Denn fie haben nicht allein ausgelernet, ble Beutel gu fegen, fondern fie find aud) (hin genung que Freys 
gebigfeit zu reisen. Man nennet fie gum Anterfchleb der andern Vettlerinnen Kamano Vitunt, weil 
allemal ihrer ¿wey und ¿wey sufammen find, Cie müſſen von ihrem erbettelten Gelbe jährlih ein ges 
wifes an den Tempel qu. Syéje zahlen. 


Nachdem die Bedeutung des Ausbrudes (hufubin nun 
geklärt ift, erfcheint es außerſt unmwahrfcheinlich, bag mit bent 
zweiten Worte „mwatatfumi” eine Seegottheit gemeint fein 
fann. Auch hierüber erfahren wir aus zahlreichen Notizen 
in älteren Büchern alles Wiffenswerte. Man nannte bie 
Frauen, ble das Wattieren der Binterfleider oder die Polftes 
tung des Bettseuges ausführten allgemein watatſumi Wattes 
gupferinnen) oder wataböfhiye. Den legteten Namen führten 


fie, weil fie auch das Aussichen der Mohwatte aus den bei 
——— — — — — — Abb. 28. Watatfuminad einer 
1) Yokkaichi. Darſtellung von etwa 1680. 
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der Seibebereitung zurückgebliebenen Neften der Seidenfpinnertofons beforgten. Diefe 
nutwata genannten Nefte (das Wappen der Schaufpielerfamilie Segawa ftellt ein ſolches 
yulmwatasBündel vor) wurden übet einem runden Holsflog gleichmäßig ausgezogen bis ein 
hanbenförmiges Gebilde, ble fogenannte watabof hi entftand (val. Abb. 7, 25—29). Diefe 
twatabof hi diente u. a. aud) dazu bei der Hochzeitsfeier das Geficht der Braut gu verdeden. 
Diefe Wattenzupferinnen unterwiefen junge Mädchen ans den ármeren Volfsflaffen in 
ihrem Beruf und ließen fie tags fiber durch die Straßen sehen, um ihre Dienfle angus 
bieten. Später trieben dann diefe Mädchen unter dem Oedmantel ihres Berufes heimliche 
Proftitution, und (don (elt etwa 1670 finden wir fie in japanifchen Büchern mit anderen 
heimlichen Dirnen, tole den dgina, fumipa, (ofa, tanofopt u. a. sufammen genannt. Ein 
Neglerungéverbot gegen bie watatfumi erfolgte im Jahre 1709, bod) fcheint es wenig Erfolg 
gehabt zu haben, denn wir finden bie watatfumi nod) in den Jahren 183040 erwähnt. 
Sowohl die utabituni als aud) ble watatiumi find häufig von den japantichen Holy 
fehnittmeiftern dargeftellt worden. Zur Zeit der Cntftebung ber betreffenden Blätter 
wußte jeder Be(haner, was Ihm das Bild zeigte, heute jedoch wiſſen felbft viele Japaner 
nicht8 mehr oon dem was bet fünftler feinen Zeitgenofien fommrentarlos barftellen 
fonnte. 





Abb. 29. Watatíumi. Aus dem Baifat tofitfn fase von 1746. Rechts gebiindelte yniwata. 
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Indifche Dlaftit im mufealen Sufammenbange. 


€$ gibt für den Mufeumsleiter, ber unter den Ihm unterftebenden Mufeumsobjeften 
auch Werke ber indifchen Plaftif gu verwalten hat, verfchtedene Möglichkeiten diefe in einen 
mufealen Zufammenhang einzuordnen. 

Bei den folgenden Betrachtungen bin id) oon bem GCrunb(age ausgegangen, daf 
alle fih in Staats⸗ oder Gemeindebefiß befindenden mufealen Objekte geiftiges Eigentum 
des ganzen Volfes find und daf fie deshalb in einer Art und Weiſe aufgertellt werden máüffen, 
daß ihre gelftigen Werte fid) fo bentfid) wie möglich unb für (o Viele wie möglich offenbaren 
fónnen. 

In bezug auf ble Werke der indiſchen Plaftif, worauf wir uns jest befchränfen wollen, 
heißt dies, bag ſowohl dem Kulturgefchichtler, moza wir in diefem 3u(animenbange auch ben 
Kunfthiftorifer rechnen wollen, einerfeits, wie bem Sunftgenieget unb Kunſtpſychologen andrers 
(eit, wie endlich auch bem nut allgemein bilbungsbebürftigen Laien gu ihren verſchiedenen 
Rechten verholfen werden muß. 

Wenn wir alfo das Publifum nach obigen Gefichtspunften einteilen, gelangen wir 
zu drei verfchiedenen Gruppen von Muſeumsbeſuchern, deren Bedärfniffen nur auf vers 
fhiedene Weifen entgegengefommen werden fann. 

Die etfte, relativ kleinſte Gruppe ift ble der Kulturhiftorifer. Diefe brauchen vor Allem 
Studieenfammlungen, wo fle ihre Materialien finden können, deren Gruppierung aber 
nach ganz beftimmten, jeweils für das (peglel[ zu Deatbeitenbe Studiengebiet aufgeftellten 
Forderungen vorgenommen werden muß, unb deren Sinn nur vom wiflenfchaftlich Ge; 
bildeten. verftanden werben fann. 

Eine weite, größere, Gruppe ift ble der bilbungsbebürftigen Laten, welche Vermehrung 
ihrer Kenntniffe anftreben, ohne jebod) auf fachwifienfchaftlicher Baſis zu fliehen. 

Für diefe follten kulturgeſchichtliche Mufeen eingerichtet werben, worin in farer 
Anordnung und unter ausfchließlicher Betonung ber Hauptlinien die Kulturentwidlung 
in möglihft einfachen, monumentalen Zufammenhängen gezeigt wird. 

Die dritte, in unferer mechanifierten und einfeitig intelleftualiftifch verddeten Zeit 
duferft wichtige, Gruppe, tft ble derjenigen, welche Gemütsvertiefung gu erreichen fuchen 
und die Schönheit, welche im täglichen Leben (tet8 feltener gu finden ift, möglichft ungeftórt 
erleben wollen. 
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Den Bediirfnifien diefer Gruppe können nur Sunftmu(een entgegenfommen, in denen 
das ausgewähltefte Material in möglichft welt durcchgeführter Iſolierung gu rubiger, 
vertiefter Anfchauung gebracht wird. 

Vet der Einrichtung diefer verfchledenen Arten von Sammlungen muß Dingemiefen 
werden auf ben prinzipiellen Unterfchied in der Art und Welle, wie ble Objekte thre geiftigen 
Werte offenbaren, je nad) der Kategorie, in die fie gehören. 

Während nämlih in den Eulturgefchichtlihen Studienfommlungen und Mufeen 
jedes Objekt feinen Kulturmert nur in und buch den Zufammenhang mit bem 
Milien, in das es gehört, bemonftrieren fann, zeigt das Objekt im Kunftmufeum die 
áftbeti(d)en Werte, welche es als Kunſtwerk befißt, nur, folange es ausfchließlich auf 
diefe, 5.6. auf die Forms unb eventuell aud) Farbenwerte þin geprüft wird. Jedes 
Werk der bildenden Kunft ift als folches eine Welt für fich, deren Seele (16 nur dems 
jenigen offenbart, ber in liebevoller Verjenfung ſich dem Zauber feiner Seftalt hingibt. 


Wenn wir nach dtefem Erfurs in das Gebiet der allgemeinen mufealen Fragen yu 
unferem eigentlichen Thema zurückkehren und die Frage gu beantworten fuchen, wie bie Werke 
der indifchen Plaftit, foweit fie irgend einer Sammlung angehören (alfo ihrem urfprüngs 
[iden Zwede im Heimatlande entzogen find), am meiften nugbringenb gemacht werben 
fönnen, werden wit auch ihnen gegenüber ausgehen máüffen von ben pfychologifchen Des 
bürfniffet bet verfchledenen Gruppen, in ble das mufeenbefuchende Publifum zerfällt. 

Wir werden alfo sunächft für den Schönheitsbedürftigen ble vereingelten Städe abs 
fondern, deren äfthetifche Qualitäten dermaßen bie (pesiell Eulturgefchichtliche Bedeutung 
übertragen, daf fie, al sut Kategorie der Kunftwerfe gehörig, aus Ihrem, zeitlich unb räums 
lid) begrenzten, Eulturgefchichtlichen Sufammenbange hinauf in ble Sphäre der allgemein, 
gültigen Schönheitswerte gehoben werden fünnen. 

Mach diefer erften Auslefe werden die Objekte, welche wegen ihrer allgemein kulturellen 
Bedeutung befonders für ben Aufbau des oben ſkizzierten, in befchränftem Umfange über; 
ſichtlich zu ordnenden Kulturmufenms wichtig find, ausgewählt werben können. 

Sch denfe hierbei in erfter Linie z. B. an die für bie Darftellung des Hinduismus, 
Buddhismus und Jainismus ikonographiſch wichtigften Figuren. Wn fegter Stelle whrde 
bann ble große Mafie der nur für den Fachwiſſenſchaftler wichtigen Plafttten in ber Studiens 
fammlung untergebracht werden können, wo bei der Einorbnung und Aufftellung feine 
Rückſicht auf bie Bedürfniſſe eines Latenpublifums genommen gu werden braucht. 


Nach bet Aufftellung biefes, vorläufig nur in großen Linien ſtizzierten Programme 
wollen wir uns mit einigen bet dagegen eingebrachten Einwände befchäftigen. 

Der erfte Einwand, bem man prinzipielle Nichtigkeit nicht abftreiten fann, ift ein kultur⸗ 
gefchichtlicher. 

Der fid) fpestell mit der indiſchen Kulturgefchichte befchäftigende Forſcher wird nämlich 
mit vollem Rehte Darauf hinweiſen können, daß alle Gegenftände ber indiſchen Plaſtik 
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(auch die dekorativen, die Architekturfragmente uſw.) Gebrauchsgegenſtände ſind, daß ſie 
nämlich entweder für einen rituellens oder für ben profanen Gebrauch gedacht find, daß 
bet bet Hervorbringung „künſtleriſche Schönheit” nie bewußte Abſicht der Handwer⸗ 
ker war. 

Wenn beiſpielsweiſe in den heiligen Vorſchriften far ben Handwerker, ben Silpa⸗sãſtras, 
gegen Vernachlaͤſſigung der normativen Vorſchriften in bezug auf Kompoſition und Ver⸗ 
haͤltniſſe ſtrenge Strafen angedroht werben, fo werden diefe nie damit begründet, bag ins 
folge der Nichtbeachtung dieſer Geſetze die künſtleriſche Schönheit beeintraͤchtigt wird, ſondern 
nur damit, bag dadurch eine gottesläſterliche Tat begangen, eventuell ble magiſche Kraft 
des rituellen Objektes herabgemindert oder vernichtet wird. 

Die künſtleriſche Schönheit, welche einige dieſer Figuren trotzdem adelt, iſt eine unbe⸗ 
abſichtigte Folge des unbewußten Künſtlertums bes betreffenden Handwerkers nicht 
eo ipſo der genauen Beachtung obiger Vorſchriften inhaͤrent. 

Syn den Silpa⸗sãſtras find nur rituelle Vorſchriften kodifiziert, welche — als himmliſche 
Offenbarungen angeſehen — bezwecken, bei der Errichtung von Gebäuden ble Befolgung 
bet richtigen religiöſen unb aſtrologiſchen Forderungen ¿u ſichern unb unheiliger Wieder; 
gabe von Göttergeſtalten vorzubeugen. 

In einer nur nach kulturgeſchichtlichen Geſichtspunkten geordneten Sammlung wird 
eine geſonderte Kategorie für indiſche plaſtiſche Kunſt mit Recht abgelehnt werden 
fönnen. 

Wie richtig diefe Behauptung auch fein mag, fo wird damit nicht ble Sat(ade aus der 
Welt gefhafft, daß es trotzdem zwiſchen ben nach Eulturgefchichtlichen Gefichtspuntten ges 
ordneten Objeften Gegenftánbe geben kann, deren fünftleri(e Schönheit, wie gefagt, fo 
(ebt die Eulturgefchichtliche Bedeutung überragt, dap fie für diejenigen unter uns modernen 
Mufenmsbe(udern, welche nicht Hinduiften, Subbbiften oder Kulturgefchichtler überhaupt, 
fondern Schönheitsfucher find, nur infolge ihrer Aftherifchen Werte bedeutungsvoll werben 
finnen, Werte, welche fie nur in geeigneter, möglichft ganftiger und ifollerter Aufftellung 
offenbaren können. . 

Sybte, zeitlich und räumlich begrenzte, rituelle oder fonftige tulturelle Bedeutung wird 
durch diefen allgemeingältigen Schönheltswert bermaßen Abertroffen, daß das Verbleiben 
Neier Objette in bem nut gefchichtlih wichtigen Sufammenbange als eine Herabs 
minderung ihrer Wirkungskraft, ja als eine Profanation angefehen werden muß. 

Die Bereicherung des Geifteslebeng, welche fie durch ble Offenbarung ihrer Schönheits⸗ 
werte bet bem Betrachter hervorrufen können, ift fo wertvoll, bag eine durch ihre Forts 
nahme verurfachte etwaige Herabminderung der Volftändigfeit einer Eulturhiftortichen 
Serie faum ins Gewicht fallen darf. 

Überdies ift zu bemerken, bag bie fulturbiftori(de Bedeutung beier Objekte, wenn fie 
an bet beftimmten Stelle bet Reihe unbedingt erwünſcht find, auch an guten Reproduftionen 
gegeigt, the äftherifcher Wert dagegen nur an ben Driginalen erlebt werden fann. 

Vom mufealen Standpunkte aus betrachtet ift es alfo geboten ble — fehr vereinzelt 
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vorfommenden — Sunfttoetfe aus der Eulturgefchichtlichen Methe lossuldfen und in einen 
allgemeinsgetftigen Qufammenhang der Schönheitswerte einzuordnen. 

Voransgefest wird dabei natürlich, bag voller Ernft gemacht wird, baf bet bet 
Auswahl nur die äfthetifchen Gefichtspuntte maßgebend find, und nicht etwa Rückſicht 
genommen wird auf außer-äfthetifche, archäologifche oder Diftori(e Vollſtändigkeit. 

Bei der Anordnung diefer Kunftwerfe werden nur die fünftlerifchen Stilqualitäten, 
foweit fie für die Bildung einer harmonifchen mufealen Aufftellung in Frage kommen, 
beachtet werden bürfen. | 


Ein anderer oft gehörter Einwand ift der, daß, ble reelle Eriftenz einer indiſchen 
plaftiihen Sunft angenommen, das indische Kunſtwerk als ſolches bod) nur vollffändig 
erlebt werden fann von demjenigen, bet ble von bet fpeziellen indifchen Kultur bedingte 
Bedeutung ber Vorftellung kennt. Nur ber in blefem Sinne unterrichtete Sunftfenner fann 
das Werk ooliftünbig würdigen. 

Hier (heint mit nun eine Verwedfelung von verfchledenen pfpchologifchen Phänomenen 
vorzuliegen. Denn, fobald die Apperseption fih richtet auf den Inhalt, fängt eben eine 
fulturgefchichtliche, intellektuelle, ober im beften Solle eine religiögsemotionelle Wertung an, 
wobei bie geiftigsemotionelle äfthetifche Wertung verfchwindet. 

ES ift nämlich praktiſch unmöglich, gleichzeitig bie formalen, Fünftlerifchen Dualitäten 
unb ble erf von MNebenaffogiationen gewedten fulturellen Eigenfchaften gu appersipieren, 

Wenn man aber, wie es bie moderne pinchologifche Analyfe fordert, eine gefonberte 
Kategorie für das Erlebnis der äfthetifchen Begeifterung aufftellt, ſoll damit auch voller 
Ernft gemacht werden, und man muß anerkennen, daf bie Kunftwerfe, welche nur als folde 
diefes Erlebnis auslöfen, nur fo lange eriftieren, als die Objekte auf ihre rein dftfeti(doen 
Werte (Harmonie und Rhythmus der Kompofition, Spannung und Grazie der Linien, 
Abſtimmung der Farben ufw.) hin betrachtet werden. 

Es find nun diefe Eigenfchaften, ble fie für ein größeres modernes Publikum, von bem 
feine ſpeziellen Fachkenntniſſe gefordert werden finnen, wertvoll machen, und worin wichtige 
Mittel gefunden werden können zur Vertiefung des Gemütslebens und que Verfeinerung 
einer geiftig emofionellen Kultur. 


Diefe Grundgedanken find bet den Arbeiten ber Nieberlänbifchen Reichskommiſſion 
gut Reorganifferung des Mufeummelens beftimmend gewefen, in deren 1921 erfchlenenem 
Protofoll (Rapport der Rykscommissie van Advies inzake reorganisatie van het Mu- 
seumwezen hier te lande) für bie Sammlungen des Leidener Ethnographiſchen Reiches 
Mufeums bie nachfolgende Löfung vorgefchlagen wird. 

Aus ben fehr reichhaltigen, größtenteils in verfchledenen Privathaufern lagerhausartig 
aufgeftapelten Sammlungen (off im Haag, bem Sig von Regierung und Parlament, bet 
brittgtüfiten Stadt des Neicheg, ein nicht zu großes, nach obigen Gefidhtspuntten übers 
fichtlich geordnetes Ethnographiſches Muſeum errichtet werden, 
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Diefes Mufeum, das alfo gebacht ift für bie gweite ber von mir im Anfang ffissierten 
Gruppen der Mufeumsbeiucher, (off vor allem ein Bildungsmittel werden um bei bem 
größeren Publifum ein Intereffe für ble geiftigen Qualitäten der erotifchen Naffen gu weden, 
das für ein folonifierendes Volf, wie bas unfrige, fo äußerft wichtig ift. Die vereinzelten, 
zwiſchen den ethnographifden Dbjeften befindlichen „Kunftwerfe” follen, jedesmal für eine 
Periode von fünf Jahren, der erotiichen Abteilung eines Heinen, neu gu errichtenden allge; 
meinen Sunfimu(eums in Amfterdam leihweife Aberlaffen werden. 

Jedesmal wird nad) Ablauf diefer Periode, in Dbereinftimmung mit der Oirettion 
diefes Mufeums, in das alfo, mit Ausſchluß der nur hiſtoriſch⸗ und Eunfihiftorifchswichtigen 
HObjette, nut erfitlaffige Werke aufgenommen werden, unterfucht, ob diefe geliehenen Kunfts 
werfe, infolge bet eventuell ingwifden im Kunfimufeum eingetretenen Anwefenheit anderer 
gleichartiger Objette gleicher oder höherer äfthetifcher Dualitát ohne Schaden für das 
tünftleri(de Niveau diefer Sammlung wieder ausgefchaltee werden unb in ihren urfprängs 
lichen ethnographifchen Zuſammenhang surüdfebren können. 

Für bie fpesiellen ethnologifchen und etbnograpbi(den Unterfudungen, fowie für den 
univerfitären Unterricht bleibt bie große Abrigbleibende Mafie der Objekte, als Studiens, 
unb Unterrihtsfammlungen (alfo nidt in mufealem Sufammenhange) geordnet, 
mit der Leidener Univerfitdt verbunden. 

Die prattiidhe Ausführung biefe8 Programms ift bis jegt infolge ber ſchwierigen 
finanziellen Lage der Negierung unterblieben. 

Die tatfächliche Möglichkeit der von mir im obigen Ausführungen angegebenen 
mufealen Aufftellung der indifchen plaftifdhen Kunftwerke ift. erwielen auf ber ,Auss 
ftellung indifcher Plaftif””, welche im Herbft des Jahres 1922 vom Verein der Freunde der 
Aſiatiſchen Kunft im Haag eingerichtet wurde. Dort find nämlich ble nur nach ihren 
tünftleri(en Dualitáten ausgewählten Objekte aus Nords, Mittels und SábdsIndien, aus 
Hindu⸗Java, aus Bali, Siam, Kambodja und Tibet, ohne Rückſicht auf die Zeit und 
Herkunft, nur nad) den Fünftlerifchen Stilqualitáten, gu einem barmonifchen Ganzen zus 
fammengeftimmt worden, wobei ein organifher mufealer Organismus entfland, deffen 
nur ephemerer Charakter allgemein bedauert wurde. 

Diejenigen Befucher, deren intellektuelle SBebürfniffe ben Schönheitsbrang übettagten, 
fonnten im Katalog die gewänfchten fulturs und religiongsgefchichtlichen Erläuterungen 


Mir (eint alfo jeGt die Zeit gefommen, die fehlafenden Wunder der indiſchen Plaſtik 
su weden und dem Volfe fein foftbarftes geiftiges Eigentum in mürbiger Umgebung 
und Aufftellung, als wertvolle Mittel gut Verfeinerung und Vertiefung des Seelenlebeng, 
batgubieten. T. YD, Roorda (Leiden). 
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Das Erdbeben und der japanifche Kunftverluft. 


Schon bie erften ganz allgemeinen Nachrichten über das furchtbare Erbbeben vom 
I. September 1923 und feine nod) fchlimmere Folge, ble gräßliche Brandfataftrophe, ließen 
wenigſtens das eine hoffen, bag der einzige wirklich unerfeßliche Schaden, ber Verluft an 
Kunftwerken, nicht alju groß fein fónne. $O fpo felbft ift eine verhältnismäßig junge 
Stadt, und feine Tempel find unvergleichlich ármer an Kunftwerfen als die bet alten Kulturs 
provinzen Japans, Yofohama gar, ein Produkt des ro, Jahrhdts., bedeutet fulturell 
ſchlechtweg nichts. Nur Kamakura, die Qauptflabt der MinamotosShogune und in ber 
Aſhikaga⸗Zeit neben Kyoto ble Hochburg ber SenzGefte, hat in einigen ftattliden Tempeln 
wenigftens Nefte der alten Herrlichkeit erhalten. Der einzige erhebliche Schaden fcheint 
indeffen ber Cinftutg des Shariden des Enfafuji gu fein, eines zierlichen Denkmals bet 
KamafurasZeit (etwa 1280). Von den beweglichen Kunfiwerten, von denen ein großer 
Teil in ben flaatlihen Mufeen aufbewahrt wird, H anfcheinend fo gut wie nichts gerftört. 
9fffsuotef hätte felbft the Verluft nicht bedeutet. 

Um fo (hwerer wäre jeder Schaden iné Gewicht gefallen, der die großen Privats 
fammíungen Töfyög betroffen hatte. Ste wiegen in ihrer Gefamtheit wohl den ges 
famten Privatbefíg an Kunftwerken im übrigen Japan auf. Indeſſen hat ein gütiges 
Schickſal es gefüst, daß gerade ble Besirte am wenigften von bem Erdbeben unb bem 
Brande betroffen find, in denen ble modernen Nachfolger der alten fürftlichen Yaſhiki 
unb bie prunfoollen Beflgungen der neuen Sammler liegen, Weder Yotſuya, to in 
der gräflichen Familie Matfudaira von Izumo das Fünftlerifche Exrbteil des Matſudaira 
Sumat, vielleicht die feinfte und gefchloffenfie Sammlung Japang, bewahrt wird, nod 
Ufhigome mit der Sammlung des Grafen Gatai von Wafafa, die (don durch das Tomo 
no Dainagon Emafi des Mitfunaga gebetligt wird, noch Kanda mit der Sammlung des 
Vic. Atimoto — wenn fie heute nod) im Befíge der Familie tft — haben wefentlich gelitten, 
Much Afafata, wo das Dafbitt der Kuroda und das Haus des bedeutenden Sammlers 
Negu liegt, Shiba (Sammlungen der Hacdhifufa und der Tofugawa des Tayaſuzweiges, 
des Heren Makoſhi), und Azabu mit ber außerordentlichen Sammlung des Marquis Iron pe 
gehören gu den wenig(t betroffenen Stadtteilen. In Koiſhikawa bat leider eine Erplos 
fion in dem chemifchen Laboratorium der Univerfität aud) ben Verluft der Univerfitätss 
bibliotbet und unerfeglicher Bücherfchäge zur Folge gehabt. Der Hausbefig der großen 
Familie Maéda, deren Seefetamif, Sotöarbeiten und Nö⸗Schätze in Sapan kaum ihres⸗ 
gleichen haben, und bet Tofugawa (Hitot(unanagt) find aber unverfehrt. Afatufa Dat 
ſchwer gelitten, aber der Eöftliche ChafinsBefig der Grafen Matfüra ift erhalten. Von dem 
Gdjid(afe der Vorſtadt Shinagawa im allgemeinen ift mir nichts befannt, bie rtefenbaften 
Sammlungen des Barons Iwaſaki und der nicht ganz fo umfangreiche, aber ſehr gewählte 
Kunftbefig des Barons Mafuda find zweifellos gerettet. Die größte Beforgnis mußte das 
Shidfal der Sammlungen des Sere Beppu erregen, ber fih ber beften Wale und der 
fchönften Körins Japans rühmen fann, denn fein Haus liegt mitten in bem völlig gers 
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fiörten Stadtteile $poba(bl. Jn bet Tat ift es mit bem gefamten Hausrat verbrannt, 
feine Kunftfchäge aber find erhalten. Da aud) das Mufeum in Ueno und das Ausftellungs; 
gebäude fpofeiftoan ebenfowenig gelitten haben wie die Kunftafademie, deren Sunfts 
(Hage in einer fchönen Sonderveröffentlihung der Kofta behandelt (inb, fcheint fih der 
Verluſt in Töfyö auf ein geringeres Maß befchräntt su haben, als bet fübnfte Optimismus 
hoffen durfte. Das einzige Kunftwerf von einiger Bedeutung, deffen Vernichtung ges 
meldet wird, ift das Kwafo Gonzai Sngwakyd des Selon, wie Ich annehme, die Seinin 
BE 22, bezeichnete Rolle im Befige des Heren Uchida Kofatu. 

Su Yokohama hat die Fanta die herrlichen Sammlungen des Heren Hara Somifato 
butd) eine Aberlebensgroße Springflut serftdren laffen, bie dann auch bie ganze Dftfüfte Japans 
tafiert haben müßte. Denn die Hänfer liegen ziemlich an der höchften Stelle der wunders 
vollen Defigung bod) über der See. An der Nachricht über die Springflut ift denn aud) 
fein wahres Wort, und von den Sammlungen bed Heren Hara ift nichts gerftört, ald ble 
Setamif, deren Wert ich nicht beurteilen kann. Ditto Kümmel, 


du Fris Rumpfs Die Anfänge des japanifchen Sarbenholsfchnittes in Édo”. 


Die im erften Heft diefer Zeitfchrift erfchienene Arbeit von Frig Rumpf hat bereits 
in der Überfchrift einen auffallenden Fehler: ES mangelt thr der Hinweis, daß dlefer Aufſatz 
faft ausichließlich bagu dient, fih mit meinen Büchern abyufinben, denn fein größter Teil 
enthält Angriffe gegen mich, die be(onberd auf ©. 41 f. durch die Verallgemeinerung („mit 
weldem man heutzutage in Deutfchland Sapanfor(dung treibt”) nicht ſehr hübſch wirken. 

Den Vorwurf, daß th nicht imftande bin, eine — übrigens recht mühevoll! — gelefene 
geographifche Benennung gu beftimmen, erfenne Ich durchaus an. Ebenfo bie Vernichtung 
des Meifters „Tenfhö Kafuga”, die mir herzlich gleichgültig ift. Ach habe durch meine Übers 
fegung gezeigt, warum ich fo gelefen babe. Die ,Tempellegenden bei der Hafedera” find 
mir unbefannt, Wer, wie Frig Rumpf, Japan fefb(t fennt, bat gut reden. Sid) habe mich 
nad) beften Kräften bemüht, foviel Material wie möglich herbeisusiehen, meinen Urbeitsweg 
aber ftets fo flat bargeftellt, daß jede Kritik leicht einzufeßen vermag. Einen richtigen Weg 
eingu(dlagen, wie ich es getan su haben glaube, heißt aber noch lange nicht, ihn auch zu 
vollenden. Das mögen jüngere Kräfte tun, und glädlichermeife ift Rumpf, wie Ich erfahre, 
wefentlich jünger, als id. 

Weit wichtiger, als dies Kapitel, erfcheint mir die TortisFrage S. 33 f. Syd) dente 
auch jest nicht Daran, meinen Standpunkt aufgugeben. Die beiden gleichen Blatter mit ber 
Tenfelfampfizene habe id längft in bem bereits in Reindrud vorliegenden Teile meiner 
„Geſchichte des japanifepen Holzſchnitts“ befchrieben. Ste beweifen nichts für ble Annahme 
eines Meifters. Sole Duplizitáten fommen öfter vor, y. YD. Dfumura Toſhinobu 
Katalog Manos II Rt. 12 unb Nifhimura Shigenaga „Primitive”, Titelblatt, Shige; 
Raga „Primitive” Ne. 4; und Ofumura Mafanobu Sig. Moslé Nr. 1862, biefelben 
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Beiden bei zwei Shoti-Bláttern, die früher Jaekel unb Ich beſaßen um, Sch babe diefe 
auffallenden Ubereinſtimmungen tells aus gemeinſamen Vorlagen, teils aus verſchiedener 
Kolorierung zu erflären verſucht. Auch bag ble Signatur Kiyomaſu, der Stempel aber 
Kiyonobu lautet, ift nicht beweiſend. So ſtempelt 4. B. Toſhinobu ebenſo mit Mitſuoki 
FE El, tole fein Vater Maſanobu. Anders läge ble Sache, wenn wir unter dem Namen 
Kiyonobu aud) den Stempel Kinomafu fánben. Und nun follen wir uns vorftellen, 
daß zwei Meifter, Vater und Sohn, die jahrelang quíammentoitfen, beliebig bald 
Kiyonobu und bald Kiyomaſu fignieren ? Und ¿war bei gleichzeitigen Werfen? Das 
wäre bod) bem Publifum gegenüber ein ſtarkes Stüd gewefen! Und darüber (ollte feine 
bet vielen japanifchen Quellen etwas gebracht haben? Selbft bet alte Samba, auf deffen 
Autorität Rumpf mit Recht große Stüde Halt, bringt bie beiden Namen als befondere 
Meifter, fogar räumlich ziemlich getrennt, auf feiner feltfamen Künftlerfarte an, ble id) 
im „Utamaro” T. 45 veröffentlicht habe. ES ware jedenfalls in den Signaturen ber Meifter 
ohne jede Analogie. Sid) werde ein Blatt (Beni, Schwarzlad, Golbpulver) mit der Signatur 
-~RKBBEBBE „ToriiKiyonobu II^ veröffentlichen, die bet bent angenommenen 
Durcheinander der Signaturen unerklärlich bliebe. Hat Rumpf mit bet „plumpen Faͤlſchung“ 
bes gebtudten Datums auf dem Plakat Redt, fo würde diefer Stützpunkt fallen. Seine 
Zuwelfungen der ToritsBlätter halte ich mindeftens für verfräht, wenn nicht für gang vers 
fehlt. Übrigens ftammt der @ebante, bag die erften beiden Torii Brüder gewefen feten, 
nicht von mir, fondern von Fenollofa. Sid) werde thn aber weiter verteidigen., Wie Torti 
Kiyonobu I im Jahre 1730 ein Blatt herausgegeben haben foll (S. 47), wenn er, wie 
auch id) annebme, 1729 geftotben ift (S. 40), ift mir nicht Har. Es müßte denn ein Nachlaß 
werf fein. Zu bet HarunobucFrage, ble ich „der Lifung bedeutend näher gebracht“ haben 
foll (S. 49), werde ich im 2. Teile meines Buches Stellung nehmen. 

Viel wichtiger abet, als alle diefe Punkte, (eint mit folgendes: Rumpf erweift fid 
alg gang vortrefflider Kenner der Schaufpielerfippen und aller Dinge, ble dazu gehören. 
Er beherriht den komplizierten Stoff derartig, daß wir andern dagegen Stümper find. 
Mit Recht hat Karl With in dem DftafiensSonderheft des Cicerone” (XV. Ihrg. Heft 6, 
©. 298) ben Wunfch ausgefprochen, daf er ung „eine whrdtge Behandlung bet japas 
nifhen Sübnenfunft undihrer Entwidlung” geben möchte. Che wir bie nicht befigen, 
tappen wir vielfach im Dunkeln. JH habe die Notwendigkeit einer folchen Arbeit (on in 
bet erften Auflage meines „Sharaku“ betont, und ba ein angeblich [ángft in ber Luft liegendes 
Werk nod) immer nicht erfchienen war, in meiner „Selchichte” auf Grund einiger Japans 
quellen und mehrerer hundert Schaufpielerblätter den mühenollen Verſuch gemacht, wenigs 
ſtens eine geringe Grundlage qu fchaffen. Erſt abfolut dere Datlerungen können uns Licht 
geben und würden wahrfcheinlich manche Überrafchung bringen. Rumpf fol! eine bedeutende 
Matertalfammlung befigen. Warum gibt er nichts heraus? Jeder Verleger müßte fic) ein 
derartiges grundlegendes Buch jur Ehre rechnen! Sehr wertooll ift auch, was er über ble 
älteften Spuren des Holzſchnittes und die Krypto⸗Kalendarien gefchrieben hat. Um fo mehr 
habe ich es bedauert, bag et feine verdienftliche Arbeit mit den Teompetenftößen der Polemit 
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durchſchmettert bat. Dazu war fie viel su ſchade. Gerade feine Tat beweiſt bie Wahrheit 
deffen, was id) wiederholt gefchrieben habe (4. B. 2. Auflage meines Abriffes, Vorwort): 
Die wiffenfchaftliche Arbeit über den Japanholzſchnitt fängt erft richtig an! Und 
jeder ernfte Mitarbeiter (oll um der Sache willen willkommen fein, felbft wenn er ung Ältere 
bisweilen antiqutert. Julius Kurth. 


Marco Polo und die Grofe Mauer. 


Wenn man die Reifecrinnerungen Marco Polos über China verfolgt, fo wird man 
fid vielleicht wundern, daß er, fo empfänglich er fonft für alles Neue und Fremdartige ift, 
nirgends das impofante Bauwerk ber Großen Mauer erwähnt. Mit diefer Frage hat ſich 
(Gon Colonel HenryPule, ber berühmte Herausgeber des venezianifchen Reiſenden, 
beihäftigt, ba fie ibm für deffen Glaubwürdigkeit von größter Bedeutung war. Er vermag 
bierfür nun den Grund anzugeben, bag Marco Polo (eine Ergebniffe nicht vollftándig 
wiedergegeben habe, weil fie nicht von ihm felbft niebergefchrieben, fondern nur bittlert 
find 1). 

Was Yule ¿ulegt 1875 ausgeſprochen hat, das wiederholt 1903 ohne irgendwelche 
Anderungen Henri Cordier in ber neueften Ausgabe Aber Marco Polo; auch bringt er 
wieder das Bild Aber einen Teil der Grofen Mauer unter dem Titel ,, The Rampart of Gog 
and Magog‘‘?), fobaf ein Lefer leicht bon verführt wird, diefe Darftellung auf dag Zeitalter 
bet Mongolenherrfchaft zu übertragen. Aber wie wenig ift befannt, bag bereits 1881 D. Y. 
9. Möllendorff ble Frage in gang anderem Sinne ent(dleben hat 3): während die jegige 
Mauer ein Werk des 15. und 16. Jahrhunderts ift, war gu Marco Polos Zeiten die alte 
Maner nicht mehr oder nut in (o verfallenen Reſten vorhanden, bag der Reifende feine Vers 
anlaflung hatte, fie zu erwähnen! Wer Cordters Arbeitsweife fennt, bet wundert fid) nicht, 
bag ihm 22 Jahre fpäter diefes wichtige Ergebnis Möllendorffs entgangen ift; es ift alfo 
nicht bet Wiffenfchaft gedient, bag ein franzoͤſiſcher Gelehrter tole Cordier beut(dje Forſchung 
gefliſſentlich übergeht $). A. Herrmann Gerlin). 


Indiſche Runft im Boſtoner Runſtmuſeum. 


Mie das Muſeum of Fine Arts in Boſton (i rähmen darf, die erſte oſtaſiatiſche Kunſt⸗ 
abteilung außerhalb Japans eröffnet qu Haben, darf es für fih den noch größeren Ruhm in 
Anſpruch nehmen, qum erften Male außerhalb Indiens indiſche Kunft allein als Sunft 


1) The book of Ser Marco Polo the Venetian, 2. Aufl., Bd. I, London 1875, Sjnttob. p.107f.; Voll 
©. 283. — *) 3. Anfi., London 1903, Snttob. p. 110; Vol. I ©. 292. Val. anh Cordiers Nachtraͤge, 
London 1920. — *) Die Grofe Maner von China, Zeitſchr. b. Deutfhen Morgenländ. Geſellſchaft, Bd. 35, 
&. 75 ff., 112. — *) Bgl. aud) €, Hanif, Oftafiat. Zeitſchr, Jabra. X, S, 147. 
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gefammelt gu haben. Der Kunft Chinas unb Japans hatte immerhin das Porzellan und 
der japanifche Farbenholzſchnitt fchon bie Wege geebnet, gegen die Indifche Kunft ftand bie 
sefchloffene Ablehnung ber älteren Yndologen und die Irreführung ber Laien burd die 
falíche äfthetifche und Hiftorifche Bewertung der helleniftifchsindifchen Mifchkunft von Gans 
dhära. Der Leiter bet indifchen Sektion am Boftoner Mufeum, A, K. Coomaraswamy, 
ift einer der Vortámpfer für die Vertiefung des Verftändniffes der Sunft feines Mutterlandes 
gewefen. Daß ed ihm vergónnt war zur Leitung diefes erften Vorpoftens beginnender 
Anerkennung indifcher Sunft im Weſten berufen gu werden, dürfte den fchönften Lohn 
für feine raftlofen Bemühungen bedeuten, 

DOurhblattert man die beiden mufterhaft ausgeftatteten Veröffentlichungen 1), die 
Nechenfchaft geben über den Beſtand an indifhen Originalen im Mufeum of Fine Arts 
zu Bofton, fo fommt bem Befchauer mit aller Schärfe ¿un Bewufefein, wie befhämend 
bet in Europa noch immer nicht überwundene Brauch iff, Kun(twerke von indifcher Meifters 
hand im Rahmen von Völkerkunde⸗Muſeen zu seigen?). Die Kunft jener Völker, denen bie 
Menfchheit tieffte Gebanfen und leuchtende Blüten ber Dichtung verdankt, wird aufgeftellt 
im bunten Gemi(d) mit Modellen und modernem Gerät und zur Flluftration von Sitten 
unb Gebráudjen herabgewhrdigt, wie es nun einmal die Sbee der ethnologifchen Mufeen 
verlangt! Unter den Stüden des Bofloner Mufeums gibt es nut wenige, die nicht ernften 
fünftlerifhen Unfprüchen genügten. Bisweilen (part man höchſtens, baf archänlogifhen 
oder hiftorifchen Yntereffen einige Zugeftändniffe gemacht werden. Die Warnung Grün; 
wedels 3) vor bem Sammeln unvollftändiger oder ihrer Herkunft nach unbefannter Skulps 
turen, die den Gegen(ag zwiſchen völferfundlichsreligionggefchichtlicher und Eunftgefchichts 
[idet Auffaffung befonders deutlich seigt, wurde allerdings in Bofton ebenfomenig befolgt 
wie in europäifchen Untifenmufeen. Der größte Teil der Sammlung beftebt aus arg mitges 
nommenen Bruchftäden sweifelhafter Proveniens, Auch ibe Umfang fann mit den etwa 
sweihundert Nummern nicht gerade groß genannt werden. Immerhin findet man wohl 
alle Zeiten, Provinzen und Kreife indifcher Kunft vertreten. Es fehlt weder die helleniftifchs 
indifhe Mifchkunft von Gandhara, ber weftlichfte Ausläufer der indifchen Sphäre, nod) bie 
Kunft Javas, der öſtlichſte. Brahmanismus, Jainismus und Buddhismus find in gleicher 
Meife vertreten, Auch von berühmteren Nuinenftátten, wie Amarävati, Mathura unb 
%janta fann man, wenn auch nur butd) Vermittlung winziger Nefte einen Hauch verfpären. 

Dem eigentlichen befchreibenden Katalog (didt Coomaraswamy eine allgemeine Eins 
leitung voraus, bie ble geiftige Atmofphäre der indifchen Kunft in weiteſtem Sinne mit 
jenem liebevollen Eingehen zeichnet, ohne bie ein Kunftverfländnis unmöglich tft. Hier 
holt der Verfaffer wohl etwas zu weit aus und berührt Dinge, die mit der bildenden Kunft 
faum nod irgendwelche Verbindung haben. Immer aber bleibt er geiftreich und antegenb. 


1) A. K. Coomaraswamy, Catalogue of the Indian Collections in the Museum of Fine Arts, Boston 
und Portfolio of Indian Art, Boston 1923; f. Bücherſchau. — 2) Eine Ausnahme macht bis zu einem 
gewiffen Grade Münden, wo man ben Kunflbefig wenigftens ifollert und eine toütbige Aufftelung verfudt 
Dat. — ?) Mythologie des Buddhismus, ©. 203. 
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Alles, was er fagt, ift fern von totem Wiffen unb entfitümt dem unmittelbaren Leben, 
das in Yndien mit taujenb Wurzeln der Vergangenheit verbunden iff. Der allgemeinen 
Einführung folgt eine Überficht über die Entwicklung ber Plaftif. Auch hier ift aller veraltete 
Ballaft, bet die Literatur über indifche Kunft befchwert, über Bord geworfen, unb die Nefultate 
der neue(ten For(hungen find anerfannt: ES gab eine indifhe Kunft vor Sandi und Bárbut, 
Es be(tebt eine Wahrfcheinlichkeit, bag ber Buddhatyp rein Indifchen Urſprungs ift. Indiſche 
Solontalfunft, ebenfo wie die chineſiſch⸗buddhiſtiſche Weiz und T’angkunft find von der Kunft 
bet Guptaperiode herzuleiten. Die Ganbbarafun(t wird ihrer Fünftlerifchen Minderwertigkeit 
entfprechend nur geftreift. Der eigentliche Katalog gibt forgfältige Befchreibungen bet 
eingelnen Stüde. Angabe bes Materials und der Maffe fehlen nicht. Auch das Itonogras 
phifhe und Mythologiſche wird gebührend berüdfichtigt. Wenn hier gelegentlich Stage: 
zeichen zu feben find, fo berührt das den Wert der großzügigen Veröffentlichungen, bet 
gang wo anders liegt, in feiner Weife. 

Gleichzeitig mit bem Katalog bringt das Mufeum ein Mappenwerf heraus. Hier fehlt 
Coomaraswamy’! Einführung, nur feine Befchreibungen find geblieben. Statt der Autos 
typien Lichtörude. Indes bat man bie Freude manches Stüd in größerem Maßſtabe abges 
bildet gu (eben. Die wichtigfte Bereicherung des Mappenwerkes ift aber die Beigabe einer 
farbigen Reproduktion des Heinen Ausichnittes aus den Fresken von Ajanta, deffen Crs 
werbung fürslich gelang, und einer Auswahl aus dem reichen Miniaturen: Befig des Mus 
feums, ¿um Teil ebenfalls farbig wiedergegeben (T. 60—98). Ging doch ble berühmte 
GSoloubew-Gammlung in den Befig des Mufeums über und ergänzte den Srundflod, 
den Coomaraswamy felbft mitgebracht batte. Da aus älterer Zeit (id) nur febr wenige 
und arg zerftörte Wandbilder in Felshöhlen erhalten haben, fo find die Miniaturen im allges 
meinen die einzigen Proben inbifcher Malerei, ble man in einem Mufeum erwarten fann und 
allerdings erwarten muß. Zum Schluß bringt das Mappenwerf einige Tafeln mit Münzen, 
Metallgerás und Tertilien, 

ES fann nicht zweifelhaft fein, bag bie (dónen Boftoner Versffentlidungen Schule 
machen werden. Die Schäge bet Mufeen in Indien mit ihrem unendlich viel reicheren und 
täglich anwachfenden Beftand harren einer ähnlichen Herausgabe. Und in Europa werden 
bie noch immer zögernden VolferfundesMufeen (i) über fun oder lang doch entfchließen - 
müſſen, ihr Material nad) bem Vorbilde von Bofton und der noch unvergeffenen vorjährigen 
Austellung indifcher Plaftit im Haag ebenfo gu behandeln, wie man europdi(he Kunftwerke 
zu behandeln pflegt: Auswahl und Aufftelung allein nach Fünftlerifchen oder kunſtgeſchicht⸗ 
Den Gefidtspunfter. 

William Cohn. 


II 





164 Miszellen. 


Clachtrage unb Berichtigungen zu der Überſetzung der Inſchrift vom 
Rlofter Di yün:fse'). 


Da die Anfertigung der vierfprachigen Infchrift (o gu serfteben ift, bag die chineftiche 
Saffung die Vorlage bot, die mandſchuriſche mit the parallel, die tibetifchsmongolifche batauf 
nach dem Ehinefiichen Dergeftelft wurde, fo hat eine methodifche Überfegung auf Grund 
des chinefifchen Tertes qu erfolgen. Vet Unklarheiten diefes Tertes müſſen die Überfegungss 
fprachen herangezogen werben. Solgende Säge, deren Auslegung an der eren Stelle 
Zweifeln begegnen könnte, feten Hterunter noch etwas eingehender befprochen. 

Sab 1. we SS E E ch'eng teng cheng kiao „er erwarb das wahre Wiffen in feinen 
verfchlebenen Graden”, (woͤrtl. er vollendete ble in verfchlebene Grade (geteilte) rechte €t; 
fenntnis). Man möchte geneigt fein, des Rhythmus wegen je 2 Zeichen sufammenzufaflen, 
fo daß eine verbale Verbindung ch‘eng-teng herausfäme „vollenden und in Grade einteilen”. 
Dieſe Verbindung würde aber, abgefehen baton, daf (te fichliterarifch, wenigftens durch das 
Peei⸗wen⸗ yũn⸗fu, nicht belegen läßt, nicht in den Sinn des Sages paffen. Höchfteng ihre 
Umkehrung wäre verftänblich: teng-ch‘eng „bie verſchiedenen Gradftufen (der Erkenntnis) 
durchlaufend vollendete er fie”. Prüfen wir gu dtefer geammatifchen Frage die Überfegungss 
ſprachen, fo (eben wir, bag tn ihnen das Zeichen cheng als ein allein(tchendes verbum 
ftanfitioum mit bem Zeichen kiao als Objett verftanden ift: ma. ulhisu-be mutebure, mo. 
hutuk-i bütegeküi, fib. sangs-rgyas ’grub-par-mdzad-pa. Somit bleibt für die Zeichen 
teng und cheng nur bie yunftion als Attribute zum Objett kiao übrig. Das Zeichen cheng 
bildet mit kiao eine fe(tftebenbe Verbindung. Das Zeichen teng ift ma. wiedergegeben durch 
eiten = chineſ. fr ko ,jebet", muß alfo wohl prägnant für & 2% ko-teng „die einzelnen 
Grade” und ber ganze Gag etwa erweitert zu verfteben fein als Kg CS siu- 
ch‘eng ko-teng cheng-kiao ,fibend vollendete er das einzeln abgeftufte rechte Willen”. 
D. b. „in feiner Beſchauungsübung erwarb er die Aber einzelne Vorftufen zu erreichende 
wahre Erkenntnis“. Nun lautet das Dbjeftéglleb des Gate, b. i. das Zeichen teng cheng 
kiao tm Tib. yang-dag-par rdzogs-pai sangs-rgyas „der wahrhaft vollendete Buddha”, 
die fiehende tib. Mberfegung des Sstr.samyaksam-buddha. Der tib. Sag hieße alfo „er 
wurde (oolfenbetesc. bie Entwidelung) gum samyaksam-buddha”. Die mo. Überfegung 
hieraus ilanggui-a ünen tegüs togoluksan hutuk die Warde „ganz befonders wahrhaft 
Vollendeter” entfpräche dem in Kowalewstis Wh, €. 1809 für das Prädikat samyaksam- 
buddha gegebenen üneger togoluksan burhan. Die chinefifche Mberfegung des Gëft: 
Ausdruds ift nad) Eiteld handbook of Chinese buddhism v 45 41. Da das chinef. Zeichen 
kiao ebenfowob! für das Gëft, bodhi (Wiffen, Erkenntnis) wie für buddha fteht, wird die 
etwas abweichende Auffaffung des tib. Mberfegers verftändlih. Sachlich kommen beide 
Auslegungen auf baffelbe heraus. 

Sag 2. 7$ HE H TE A Z 96 yu shihch‘u shih kien chih i, Erkennt man die Konſtruk⸗ 


: Bal. dtefen Bd. S. 1 ff. 
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tion an „yu i — eé gibt einen Unterfchleb“, fo Bleiben bie 4 Zeichen shih ch'u shih kien als 
Attribute zu i. ES handelt fih nun um das Abtellen. Man wird zunaͤchſt bes Rhythmus 
wegen abteilen shih-ch*u shih-kien, etwa mit ber Bedeutung „aus der Welt gegangen und 
in der Welt befinbfid)". Die Verbindung shih-ch‘u wäre möglih. Allerdings würde das 
Zeichen chu dann ble Bedeutung ,vorfommen” Haben und das Zeichen shih bie eines 
modalen ober Orts⸗Adverbs, nicht eines adverbial vorausgeſtellten Objetts „aus ber Welt 
gegangen". Im Peiswen p8n/fu finden wir die Verbindung mit Negation: Han⸗ſhu, Bios 
graphie des fh E Wu Pet: K T Au ws H dic HE JE HA Bh „ein Bertand wie der des 
Kronpringen kommt nicht in (jeder) Generation vor, er ift ein ungewöhnlicher Mann”. 
Eine ähnliche Stelle, zu ber eine mandfch. Überſetzung vorhanden ift, gibt es im Tungstien 
fangsmu Bud) XII, r. Jahr der Regierung Ehusping (Ausgang der HansZeit), wo bet 
Statthalter Pao Sin Mi fd ju Diao Zion W Hà (pridt: AKEHE ma. agu-i 
bodogon jalan-de komso „Ein Geift (Plan) wie deiner fommt in einer Generation (oder in 
Generationen) nur felten vor”. Nehmen wir für ble Verbindung bet Infchrift eine ents 
fprechende, pofitive Bedeutung an, fo wären wir gegtoungen, auch ble zweite Verbindung 
shih-kien ebenfo al8 Adverb und Verb qu fonftenieren. Das Zeichen kien wäre bann im 
fallenden Tone mit der Bedeutung trennen” oder „getrennt fein” gu verfichen. Jedoch 
erübrigt fich jede weitere Mberlegung über den Sinn diefer Verbindung Durch die Tatfache, 
daß wir es mit einem feftftebenben bubbhiftifchen Ausdrud yu tun haben: shih-kien, jas 
paniſch seken, ift „die Welt”, alfo ein Nomen. Damit ift der Parallelismus geftört, und es 
fällt ble oben eingefegte Konftruftion bet erften Verbindungshih-ch‘u. Wir find fogar genötigt, 
aus ihr dag Zeichen chu herauszunehmen und gu verbinden ch'u shih-kien „aus ber Welt 
gehen”. Wenn blefem breigliedrigen Ausdruck das allein übrigbleibenbe Zeichen shih „die 
Belt” entiprechen fol, fann es nur als Ellipfe verfianden werden. ES ift alfo ald eine Durch 
ein Zeichen der Bedeutung weilen” TE tsaioder JE kü (ma. bisire, mo, ahui, tb. bZugs-pa) 
erweiterte Verbindung JA tk HU kü shih-kien aufgufaffen: yu(kü) shih(-kien) ch‘u shih- 
kien chih i. Wir hätten hierin ein befonders lehrreiches Belfptel der elliptifchen Ausdruds; 
weiſe, bie im chinefifchen Tert oft eine fo wichtige Rolle (pielt. 

Gas 4. 3 É JE BR pao-tso chuang-yen. Die Verbindung chuang-yen „flattlich, 
Debt, verkürzt aus HE 35 BR B, ift hier eigentlich alg verbum passivum gu verftehen „der 
Thron wurde herrlich geſchmückt“. Der ma. und mo. Tert hat den Gag attio gefaßt. EL IE 
so-i cheng „wodurch man (einen Gig) zurechtmachen wollte”. Jn ben Überfegungsiprachen 
ift nod) ein Adverb „eigens“ stgefügt worden. cohome, tushailan, ched-du, b. 5. „in bet 
be(onbeten Abſicht“... 

Sat s. fib HR Wh Jy Fo wei shen li. Nach ben Überfegungsfprachen find die Zeichen 
wei und shen Attribute gu li „die hehre und wunderbare Kraft“. 

Sag 26. Hier ift das Somma vielleicht beffer vor jo-shih gu fegen, dann hätten wir 
als Subjett des von 3 piao abhängigen Gages ble Reihe E E HM tz 4J KK SS ow 
fa-wang yü-shih chih ch‘u wei-té tsun-sheng und das Praͤdika E HERNES 
jo-shih Ki ling-i hien-chu. 
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Sag 28. H A ZA Fo jih-chih fang chung. Hierzu tft von ben Überſetzungs⸗ 
fprachen ein Verb „fih befinden“ ergänzt worden: bisire, büküi, gnas-pa. 


Berichtigungen. 


Leider find in bem Auflage eine Anzahl von Fehlern ftehen geblieben. Die Verweis 
fungen auf die Kurfioformen ber Inſchrift, ble übrigens nicht alle unregelmäßigen Schrei; 
bungen erfchöpfen follten, find 4. S. gu falhen Sägen eingeordnet. Die Verweifung auf 
bie Kurfive für chuan „drehen“ gehört qu 6) fott gu 5), ping „gufammen“, ting „beftimmen“ 
gu 13) flatt gu 11). Die bel 13) aufgeführten gehören gu 14). Gingufügen wäre bei rr) pu 
„der Schritt”, bel o1) liu „wandern“, gu freiden die Verweifung bei 29). — Yn der Um; 
ſchreibung des Tertes lies Sag 12) hinef. für ling = tien, Gag 20) chineſ. hinter pien 
ift einzufügen -li, tib. für gdan-dubs-su = gdan-dbus-su, Satz 26) tib. für Iha-khang- 
bzengs-pa = Iha-khang bzengs-pa, Gag 27 tib. für gnas-mtshan = gnas mtshan. — 
Außerdem lies ftatt ratna = ratna ©. 4 Fun. 3. 8, ©. 53.4, ©. 6 3. 21, Fußn. 3. ro, 
©. 15 3. 20, ©. 2 Fußn. 3. 2 v. u. ſowie €. 3 3. 1 für Shäkyamüni = Shakyamuni, ©. e 
Sufin. 3.6 v.u. lies ring-ba lang, hod;, ©.6 Fußn. 3. 4 v. tt. für deva mänusyänäm = 
deva-manusyänäm, ©. 8 Fußn. 3. 4 vor ma. aisin kurdun fege ein Komma, hinter *khor- 
lor einen Gedantenfttih, 3. 2 6. u. (tatt Atom = Welt lies Atom⸗Welt, S. 12 Suën, 3. 5 
vor dem Morte Klofter find bie Anführungsftriche gu freiden, €. 13 Fußn. 3. s lies (= sa- 
rira), 3.12 für Tathagata = Tathagata, S. 15 3. 22 lies: bie fedj8 Grabftufen des Erd; 
bebens hervorzurufen, fo daß, . . 

Salih wäre zu bemerfen qu S. 2 Fußn. 1, bag De Groot in feiner Arbeit „Der Thupa” 
955. der Pr. Y, b. W. Berlin 1919 ©. 46 ff. die fünffache Pagode des Pi⸗yũn⸗Kloſters 
befchrieben Bat, gu ©. 3 unten, daß nad) einer Mitteilung von €. Boerfchmann bie 
hineftfche und tibetifche forte die mandfchurifche und mongolifhe Infchrift auf je einem 
Stein vereinigt find. Qu derfelben Seite Fußn. 1 follte auf die erfte Erwähnung ber 
Kienlung (hen Rechtfchreibung bei Bretichneider J. Ch. Br. R. A. S., N. S. X (1875) 
©. 79 vermiejen werden. Zum Schluffe wäre gu erwähnen, daß die Bilder auf Tafel r 
falfchlich als Aufnahmen Boerſchmanns angegeben find. 

Nachträglih erfehe id als Beflätigung der auf grammatifhem Wege erzielten 
Löfung aus den bubbbifti(en Fachwörterbüchern, daß es fih bei Gag 1) teng cheng- 
kiao und Gag 2) shih ch‘u shih um ftehende buddhiftifhe Verbindungen handelt: bie 
erfte bedeutet nach Rofenberg samasam-buddha, bie zweite nach Bulfyo Jiten eine Vers 
fürgung für shih kien ch‘u shih kien, €, $üni(d. 
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Marcel Granet (Chargé de Cours à la Sorbonne, 
Professeur à l'École des Hautes Etudes), 
La Religion des Chinois, Paris 1922. 
202 ©. 8 (t$. 

Diefes Büchlein ift in ber Sammlung „Science 
et Civilisation erſchienen, deren Ziel es ift, die 
Reſultate wiffen(haftlider Forfhung auf ben vers 
(diebenften Gebieten dem gebildeten Publikum 
zugänglich gu maden. Dem entfpricht der Inhalt 
nicht gang, denn et gibt nicht bie Refultate der 
religionstoiffenfhaftlihen Forfhung, fondern die 
davon in febr vielen Punkten abweidenden Ans 
fidten des Berfaffers über chineſiſche Religion. 
Während ble meiften Forfdher wie Legge, Faber, 
Grube, Nébille, Soothil die hinefifhe Religion 
vom theologifehsphilofophifhen Standpuntt ans 
betradten, be Groot vom foltloriftifhen, behandelt 
fie Granet vom (oglofogi(den aus. Indem er das 
Hauptgewidt auf die Religion der alten Zeit legt, 
fpricht er von ber Religion der Landbevdlferung, 
der Stadtbevölferung in ber Genbalyelt und der 
Religion der Beamten und Literaten! Taoismus, 
Buddhismus und die moderne Volfsreligion 
werden nur furs berührt. 20 eine folde Einteilung 
sulaffig? Sind die religidien Borftellungen der 
Bauern, Städter und Beamten wirklid fo fart 
voneinander ser(djleben ? Mir fdeint es nicht fo, 
und ich glaube, bag fid) aus ben chinefifhen Quellen 
etwas Derartiges nicht herleiten läßt. Dabei tommen 
wir auf einen Hauptmangel des ganzen Werkes. 
Hätte Verfaffer (id darauf beffránft, nur ble 
Refultate der bisherigen Forfhung ju geben, 
fo hätte er (id) vielleicht genauere Duellenangaben 
erfparen können, ba er aber eine Fale nener Ges 
danten und Hypothefen vorbringt, fo hätte er fie 
burdh genaue Zitate bemweifen maffen. Das tut 
er nicht, feiner Arbeit fehlt daher bad Fundament. 
Dem Werf. haben allerdings chinefifhe Onellen, 
wohl in Überfegungen, vorgelegen, er zitiert aud 
vieles barand, aber, ba er nie die Stellen angibt, 


(o fann man (eine Angaben faft nie auf ihre Mids 
figfeit nadprüfen. Wieleiht fol man das aud 
gar nicht und wünſcht er, bag man ibm aufs Wort 
glaubt. Das mag das gebildete Publifum wohl 
tun, feine Fadgenoffen werden es ſchwerlich. 

Beim Lefen des Buches bat man das Gefähl, 
daf Verf. mit bem geringfügigften Duellenmaterial 
ble fábnften Konftruftionen ausführt unb ben Chi⸗ 
nefen feine eigenen Empfindungen und deen 
unter(djiebt. Seine Darftellung des ländlichen 
Lebens unb ber fánbfiden Felle mutet wie ein 
Schaͤferidyll an oder wie ein Watteaufches Gemälbe. 
Einige vage und vieldeutige Stellen des Géing 
máfien herhalten, um Darauf Theorieen über die fos 
stale Struftur der ländlichen Benölferung zu gründen. 

Da mir bie Duellen für den älteren Taoismus 
febr genau befannt (inb, fo glaube ich behaupten 
yu können, daß Graneté Unfidten über diefe Seite 
des dinefifden Geifteslebens mit ber chinefifchen 
Anfhanung febr wenig übereinftimmen. Daraus 
möchte ih ben Schluß ziehen, daf es fid) bet ben 
andern Abfchnitten des Buches febr ähnlich verhält. 
Mit Recht hebt Granet hervor, daß (i ble Gino: 
logen fiber bie übermäßige Zahl der Überfegungen 
des Taostesfing von Unberufenen beflagen, aber 
et geht viel gu weit, wenn er erklärt, bag es feine 
Qberfegung gäbe, die Aberhaupt ben Namen vers 
diene. Hält er von Stan. Julien, Legge unb 
v. Strauß fo wenig? 

Für bie Taviften fol die Weltordnung (Tao) 
eine Nealitát fein, ein fontretes Prinzip, das Urs 
prinzip, charakterifiert butd) logiſche Notwendigkeit, 
und als eine Macht ¿ur Realifation betrachtet 
werben, ble dauernd und allgegenmärtig iff. Dias 
fettiff$ fol bie Idee biefer Nealifation aus bem 
fopbifti(den Prozeß ber Vereinigung der Gegenfäge 
hervorgegangen fein, in dem Thefis und Untithefis 
(à la Hegel) but Synthefis vereinigt werben. 
Aber gerade bel Tao fpreend die taoiftifhen Schrifts 
feler von einer folden bialefti(en Ableitung 
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nicht, fondern Tao ift ihnen das Primäre, das nicht 
weiter ableitbare Ubfolute. Ebenfowenig ift Taosté 
ein Begriff, das Wirkfame, die Tugend, in dem Tao 
das Birfíame im Suftande ber Konzentration 
(ping) unb TE das Wirkfame im Suftanbe bet 
Diffufion (pin) darftellte, wie ber Verf. behauptet, 
Das geeignete Millen für die Betätigung des Wirt; 
famen ift nad ihm ein fosmi(de8 Kontinuum., 
Weiter heißt es: „Die Welt wird gebildet durch eine 
Tugend (Kraft), welche fih durch bie quafi reelle 
Tätigkeit von halb konkreten Kategorien fpegifigiert, 
ohne etwas von ihrem Kontinuum zu verlieren, 
und welche jedem Einzelweſen, teles die Kontis 
nuität ber höchſten Macht ¿ur Nealifation und 
feinen eigenen Untetl an bet primären Wirkſamkeit 
benugt, ohne Rüdfiht auf Raum und Zeit geftattet, 
vermittelft der zwiſchen den verfhiedenen Modas 
litáten beftehenden Beziehungen auf irgendwelde 
andere Spesififation ber primorbialen Tugend 
einzuwirken. Das Taosté und das höchſte Prinzip 
find das myſtiſche Milles der magifdsreligisfen 
Wirfungen unb Wechſelwirkungen“ (S. 146), Mys 
ſtiſch flingt das allerdings febr, aber ob aufer bem 
Verfaffer es nod) viele verfiehen werden, möchte 
id bezweifeln. Mir falt babel der Goetheſche Aus: 
fprud ein: „Gewöhnlich denkt der Menſch, wenn 
er nur Worte birt, e$ måffe fid babel auch etwas 
denten laffen” — ` 

Sut Ehre des Verfaffers fei bemerkt, ba (id) 
fo ſchlimme Stellen wie die zitierte nicht viele in 
feinem Werle finden. ES [teft fi nicht leicht, aber 
man verficht bod, was Berf. fagen wil, Ans 
fheinend gehört Granet gu einer Klaffe von Fors 
fern, von denen eg jegt auch bel ung mande gibt, 
ble, ftatt ernfte Duellenfiudten gu betreiben, es vors 
sieben, ihre Entdedungen in geiffreihen „Con⸗ 
ferences” und in einem dem Feuilleton nahekom⸗ 
menden Stile bem gebildeten Publifum vorzu⸗ 
tragen. Sein Bud ift geiftool und bringt eine 
Fülle neuer Gedanken, aber um feftsuftellen, ob 
die neuen Wahrheiten auch wirklich folde find, ift 
es nod) erforderlich, bag fie von einem fompetenten 
Fachmann unter die friti(e Lupe genommen 
werden, wozu bier nur ein erfter Anfang gemacht 
worden iff. A. Forte, 


$e. Kuhn, Das Sdong Lun des Z(nl Schi. 
Abhandlungen bet Berliner 9ffabemie 1914 Ne, 4. 


Kuhn glaube in ber Abhandlung des $Ü ti Shih 
fiber Regierung eine fonfwiani(de Rechtfertigung 
bet Diktatur zu erbliden. Nun empfiehlt $f “ut Shih 
gar nicht die Diktatur, fondern einzig und allein 
Verfharfung der Strafen. Kuhn bat volllommen 
überfehen, daß jur Zeit ber Abfaffung des Chengsiun 
(151 m. Chr.) Liang Chi tatfächlich als Diktator 
herrſchte, während der gwanzigfährige Kaifer Huansti 
gänzlih machtlos war. Welchen Sinn hätte es ba 
nod, die Diktatur gu empfehlen! Der in der Abs 
handlung Tui Shih’s übrigens nut ein einziges; 
mal vorlommende Ausdrud Pashéeng (Arhontens 
Regierung), ben Kuhn mit „Gewaltregierung oder 
Diktatur” übetfegt, heißt gar nicht Diktatur, fa an 
unferer Stelle nicht einmal Defpotismus, fondern 
den Anmerkungen zufolge eine Politit nach Met 
des €f i Huan unb des Chin Wen, zweier Fürften 
im 6. Jahrh. o. Ebr., welche 41 ben fogenannten fünf 
Ardhonten (the five leaders) gehörten, ble nachein⸗ 
ander bie Führung ber Geubal(taaten befaßen. 

Diefe Polttif wird uns in drei Beifpielen des 
Lfoshuan vorgeführt, aus twelden lar hervorgeht, 
daß es (id) eben nur um erfolgreiches Vorgehen (by 
acting according to the exigencies of the time, 
vgl. Legge, Chin, Class, V ©, 141, 211 und 84), 
aber nicht um Gewaltpolitik Handelt. Oder war es 
nicht ein Beweis prattifher Staatsklugheit, bag es 
Cpi Huan gelang, das mächtige Reid) Chu ohne 
Biutvergießen zur Nachgiebigkelt zu bringen? Oder 
daß Chin Wen ein Bündnis der bisher ſtets feinds 
lihen Sendalfürften suffandebradte, dem er felbft 
als Haupt corffanb? Oder war der berühmte Ruan 
Chung etwa fein anderer Talleyrand, bag er guerft 
dem Kung Tau Chin als Minifter diente und (pater 
Premier von deffen Gegner Chi Huan wurde? Und 
dann heißt es weiter: „bat Confucius (indem er im 
Zfoshuan diefe Beifpiele anführt) etwa damit nicht 
den rechten Weg ber inneren und äußeren Politik 
gepriefen unb eine Richtſchnur gegeben, um in Ans 
paffung an bie Seltfage den Mißftänden abjus 
helfen ?" Ebenfo — meint nun £f ui Shih — máffe 
man jebt (151 n. Chr.) angefidhts bedrohlicher Vers 
falsanzeichen die Zügel ber Negierung duch Vers 
fhärfung der Strafen ftraffer fpannen. — Schließlich 
fann id) nicht unerwähnt laffen, daß von ben „orei 
martanten Sägen”, die Kuhn als ben Kerninhalt 
des ganzen Chéngslun anfpricht, nur einer, und 
jwar: „wird mit Strenge regiert, fo iff Ordnung, 
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wird mit Milde regiert, ſo herrſcht Anarchie“ in der 
bei Kuhn erwähnten Zuſammenfaſſung der Ab⸗ 
handlung im TiungsEhiensRangsmu vorkommt. 
Chu Hſi, der Herausgeber letzteren Werkes und 
größte Philoſoph Chinas, hat alfo im Cheng⸗lun 
ebenſowenig wie wir eine konfuzianiſche Rechtferti⸗ 
gung bet Diktatur erblicken können, wohl aber die 
Befürwortung einer tatkraͤftigen Handhabung des 
Strafredhted; babet maden alle von Kuhn gesoges 
nen Schläffe unb befonberg feine Anwendungen auf 
Yuan @5ib/fatUé Diktatur einen recht Häglichen 
Eindrud, ebenfo wie die ganz unangebradte Uns 
preifung der univerfiftifchen Lehre be Groot's (S. 23 
Anmerkung). Zu diefer tendenziöfen Entftellung 
unb Mifdentung des Inhalts kommen ferner nod) 
eine grammatifalif und lexikaliſch mangelhafte 
Nberfegung unb ſchließlich fogar Angriffe auf Alt 
meifter Legge, bie volllommen ungeredtfertigt find. 
Sd) habe bie von Kuhn beanftandeten Leggefchen Tin; 
AhuansÜberfegungen mit ber fehr genauen mandſchu⸗ 
riſchen Faffung verglichen und gefunden, daß legtere 
nue in einem Falle von Legge abweicht, too nämlich 
beier (Chin, Class, V 440) überfeßt: „so remote 
are our boundaries that our cattle and horses, in 
the heat of their excitement, cannot affect one 
another“, während ber Mandſchu fagt: „uthai morin 
¡han ishunde ijilarakó adali", ähnlich tole Pferd 
und Rind gefchlechtlich miteinander nicht verfebren 
(b.5. wit find fo weit voneinander entfernt wie 
Pferd und Rind, die durchaus nichts miteinander 
ju tun haben). Diefe Haffifche, auf Shuting, Legge, 
Chin, Class, III ©, 623 (id) flübende Wendung 
WE E. HS 2F + AB K 45, überfegt Kuhn: es 
find nur bie Winde unferer Lander, ble fih begegnen, 
bie Herden unferer Länder begegnen (i nidt. — 
3u den unverseibliden grammatifden Fehlern 
Kuhns gehört die Überfegung von Chi pu mit 
„warum nicht“, obwohl es „etwa nicht” (ogl. Sabes 
feng, Gram. § 1347) bedeutet, unb von der Frage 
„wie tann id) beweifen, daß es fo ift?” (Gabeleng, 
Gram. $ 810) mit: „wie tar ift das!“; endlich, daf 
er nicht weiß, bag kan, wagen, am Deginne des 
Sashes oder der Verszeile gleih tft: chi kan, wie 
fann man wagen, wofür im Tfoschuan allein an; 
nábernd oo Fälle qu finden find. — Lexikaliſch find 
etwa 20 Binome völlig mifverftanden worden, fo 
4.3. wird in ber Biographie des Tui Shih der 
Regierungsabſchnitt Chiensning (168—172 n. Ehr.) 
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als folder nicht erfannt und mit: ,(i ein ruhiges 
Dafein geftalten” wiedergegeben. Oder bet ftebende 
Ausdruck mien-kuan-chinku e 6 BE GH er verlor 
feine amtlihe Márde und wurde eingefperet, wird 
gu: ,enfgog fih den Befchwerden unb Hinberlichs 
Felten des Amtes” verunftaltet. Tung-kuan Hr 
oͤſtliches Belvedere, das in bet Zelt bet fpäteren Hans 
Dynaftie Gbnlid bem Buspingstien ber Mandſchu 
die faifetlide Hauptbehörde für Herftellung und 
Duchfiht von Büchern war, in der Tui Shih 
amtlich angeftellt war, (bet Buchdeud war noch nicht 
erfunden) wird mit: „genaue Infpeftion bes Reichs⸗ 
offend" übetfegt. Das ganz gewöhnliche te-shih, 
Erfolg und Mißerfolg, heißt bet Kuhn: „er hatte (id) 
verirrt”, Der Charakter ch'u (Giles Nr. 2638, der 
in den Geſchichtswerken auf jeder Seite vortommt) 
beißt: angeftellt werden, nicht aber das Gegenteil: 
et [lug feinen Beamtenpoften aus; der Charakter 
hu (Gileg Mr. 4930) heißt nicht, bártig”, fondern wird 
für die gentralafiatifhen Nomadenvölker gebraucht; 
uf, uf. Aufer diefen und ähnlichen Fehlern ift 
uns nod aufgefallen: unrichtige Sebung der Eäfur 
(befonderd am Ende ber Biographie, wo von ben 
Werfen des Tui Shih in 15 Kapiteln ble Rede tft), 
Auslaffungen und Drudfebler tm Terte und Fehlen 
aller Verweifungen auf die bisherige Dberfegungds 
literatur. Dr. €, 6, Sad) (Batavia). 


Sven Hedin, Cfangpo Lamas Wallfahrt. 
I. Die Pilger. 2. Die Nomaden. 2 Bde. 8°. 
346 u. 386 Seiten. Sr. A, Brockhaus, Leipsig 
1922/23. Preis jedes Bandes geb. 6. 3. 5,7. 

Die Erjáblung des Buches, von dem jest bet 
zweite Band erſchienen iff, verfegt uns in ben Aus; 
gang des 18. Jahrhunderts, eine Zeit, in ber fid 
gerade die hinefiihe Macht in der Mongolei und 

Tibet, nad Beendigung des zweiten Dfungarens 

frieges endgültig gefeftigt hatte. Mir erleben bie 

Schickſale eines jungen Fürftenfohnes aus ber Innes 

ten Mongolei vom Stamme ber Tahar. Seine 

Novizenzeit zeigt uns das Mönchsleben im Lamas 

tlofter in Sehol, Seine Teilnahme an dem großen 

Pilgerzuge nad) Lhafa bringt uns das wechſelvolle 

Treiben der Karawane mit aufregenden Zwiſchen⸗ 

fällen aller Art vor Augen und führt und duró 

bie Wüften und Steppen ber Mongolei, ble Hods 
gebirge und dden Ebenen Tibets. Der Wert des 

Buches, durch ben es fih Aber die gewöhnliche €t; 
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sählungsliteratue weit erhebt, liegt in den ebenfo 
anfhanliden unb lebengvollen wie fadtundigen 
Schilderungen aus ber Feder dieſes erften Kenners 
von Land unb Leuten bet uns nod fo fremden 
Gebiete. Wo wie dem gefhidtlig benftoürbigen 
Einzuge bed lamaiſtiſchen Papftes in Peting bel; 
wohnen, die mongolifhen Kamelzüchter auf ihren 
Weiden beobachten, wo wir ber Riefenfarawane 
folgen beim Aufbruch, beim Marfhe und bei ber 
Haft, im ruhigen Zuge oder beim Kampfe mit den 
táuberi(den Máftenborden, wo wir an ben Einjels 
(Hidfalen des Helden teilnehmen, im Klofter, am 
Lagerfeuer, im Zelte, bel den Gin(lebfern auf der 
Inſel im Blauen See, in der Oefangen(djaft bet ben 
Zanguten und in feinen Kämpfen mit den Tieren 
bet Wildnis, beral umfängt und das Gefühl des 
unmittelbaren Erlebens, bad ung nur jemand geben 
tann, bet dort braufen zuhauſe iff. Jeder Lefer, bet 
nut Ginn für ben Meigs unberührten Landes Dat, 
muß von bet Darftellung gefangen werden. Wer 
jene Länder und Volter aus ber Literatur näher 
tennt ober fie felbft einmal durchzogen hat, bem 
feigen im Geifte alte Bilder auf an Gelefenes oder 
Erlebtes, und er fühlt: „So muß es damals dort 
ausgefeben Haben” ober „So babe ih es and 
empfunden”. 

Einen beſonderen Wert für ben RNaturforfdher 
máfien die vielen fhönen, auf echte Raturliebe unb 
innige Beobachtung deutenden Schilderungen des 
Tierlebens bieten. Handelt es fih bod) beim Wilds 
paf, beim Wildefel und beim Murmeltier um recht 
unbefannte Gattungen, über ble nur langer Auf; 
enthalt in der Wildnis zuverläffige Kunde gu geben 
vermag. So befigt bad Buch, das nicht als Noman 
betrachtet werden darf, neben feinen (pannenben 
Erzählungen einen tiefen Inneren Gehalt. Durg 
ben gefhidt gewählten Buchſchmuck aus bem Ses 
biete des Kultus it dem Buche nicht nur ein ans 
fprechendes Außeres gegeben, fondern auch fein 
ethnologiſcher Wert beträchtlich erhöht worden. 

€, Hanif. 


Ernft Boerfhmann, Baukunſt und Landfchaft 
in China, eine Reife duch zwölf Pros 
vinjen, Verlag von Ernſt Wasmuth 9(,0., 
Berlin. 

Mit diefem Buche, das 288 in Ziefbtudberfabren 
prächtig ausgeführte Aufnahmen enthält, ift bem 
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immer wadfenden Kreiſe derer, bie ihren Sinn auf 
China gerichtet haben, ein gedlegenes und wirklich 
fhönes Gefchen! gemacht worden Wir fennen die 
Boerfhmannfhen Bilder aus feinen swetbindigen 
Werten „Die Baulunf— und religidfe Kultur der 
Chinefen”, bei Georg Reimer, Berlin, Bd. I, 1911. 
„Bust‘osfhban, bie heilige Infel ber Kuanyin“ 
Bd. II, 1914 , Sedddhtnistempel”, bem aud) einige 
Aufnahmen bed neuen Buches entnommen find. 
Boerſchmanns Auffaffung ift und vertraut: Baus 
funft und ?anb(daft in China find eing. Der chinefls 
fhe Bauftil ift in gang befonderem Maße der Eigens 
art ber Landfchaft angepaßt. Das einzelne Baumerf 
fügt (i$ in einer nie (tórenben Weife bet lanb(djaft; 
Iden Umgebung ein. So daß bei bem dinefifchen 
Architekten ein feines, unwillkürliches Empfinden 
vorauszuſetzen wäre, das thn vor allen Anftößigs 
feiten bewahrt. Diefer Gedanfe, wie er aud) in ben 
Aufnahmen des neuen Buches und bem voransges 
fdidten Geleitwort yum Ausbrud fommt, bat fid 
wohl vielen aufgebtángt, ble das Land China ans 
bet Anfhauung tennen, anderen iff er erft duch 
Boerfhmanns Bilder gum Bewußtſein gefommen. 
Diefe wollen ung bie Bauten nicht als tein technifche 
Werte zeigen, fo bag ein Architekt fie im ganzen oder 
in Teilen nadbauen könnte, wie etwa ber chineftfche 
Tifchler nad europälfhen 9Róbelfatalogen entopáis 
(he Ausftattungen anfertigt. Vielmebr verfucht bet 
Verf., ihe Wefen in jeder Hinficht au verftehen und 
uns verfteben gu laffen, indem er ihrer Gefdidte 
nadgebt, ble Kultur betrachtet, der fie entftammen, 
und ble Gebanfentvelt, die (id) ihrer bemadtigt bat, 
durd Erklärung der ban gehörigen literarifchen 
Dentmáler darzuftellen ſucht. Diefem Gedanten ift 
ble Eigenart der prachtvollen Aufnahmen gu vers 
danten, ble ftetà beftrebt find, womdglid durch Beis 
gabe eines wirkungsvollen Ausfchnittes aus bet 
landfchaftlihen Umgebung, nicht nur bie Form, 
fondern das Wefen des Bauwerkes ju zeigen. Der 
mit dem Lande Vertraute wird durch folche Bilder 
fofort in unmittelbare Beziehung zu dem Einzels 
gegenftande gebracht. Der Fremde empfängt jedens 
fals den wahrbafteften Eindrud, In geograpbts 
(der Hinſicht bedt der Inhalt des Werkes faft das 
gange diünejí(de Gebiet, Der Beſchauer hat bie 
Möglichkeit, Gemeln(amfeiten und Abweichungen 
im Bauftil der cingelnen Provinzen feftsuftellen. 
Neben dem äfthetifhen und allgemein belehrenden 
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Wert bat bas Werk eine große Bedeutung für ble 
fünftlerifche, Eulturelle und gefdidtlide Sonbers 
forfhung. Denn es führt ung zahlreiche Plage und 
Bauten vor Augen, die in Kultur, Geſchichte unb 
Literatur eine Molle fplelen, mag es (i nun um 
Tempel, Pagoden, Stadttore, Gebádtnisbogen, 
Häuferfaffaden, Grabanlagen oder Götterſtand⸗ 
bilder handeln. Eins der abgebildeten Klöſter ift 
an anderer Stelle diefer Seitforiftennummet bes 
Handelt worden. Als befonders wichtige unb (Hine 
Bilder feien ble Tempel und Pagoden Wust‘asiie, 
Pi⸗yũn⸗ſze, Ling⸗yen⸗ze, Putala in Yebol, bie 
Klöfters und Tempelanlagen von Wustaisihan, 
Hua⸗ſhan, Kuanshien und Pashon, die Stadt; 
mauern von Stan und nicht ¿ulegt die Strom: 
fchnellen des Jangtſe hervorgehoben. 

Der Verlag bat dem Bildwerk eine einfach; 
vornehme Ausftattung gegeben. €, Hänifch. 


Karl With, Sapanifde Baukunſt; William Cohn, 
Altbuddniftifhe Malerei Japans; Karl With, 
Chinefifhe Gteinfdnitte; Otto Burkhard, Chi; 
nefifhe Grab⸗Keramik; William Cohn, Dftaflas 
tifhe Portraitmalerei. Bibliothek der Kunft. 
ge(hidte, herausgegeben von Hans Tietze. Vers 
lag E. Y. Seemann, Leipzig. 

Ziege gehört su ben wenigen getftigen Fabrern 
in Wien, die der offaflatifen Kunft aud) außerhalb 
des Kunſtgewerbes Eriftensberedtigung zuerfennen. 
Die Sunft HOffafiens ift in feiner „Bibliothek bet 
Kunftgefhichte” Durch s Bändchen vertreten. Band 
Io bringt eine Befpredhung ber Sapani(den Baus 
funft von Karl With. Yn ber durch den Qwed ges 
botenen Kürze, 7 Tertfeiten und 20 Abbildungen, 
werben bem Lefer ble Verfchiedenheiten budbhiftifcher 
und fhintoiftifcher Bauart vorgeführt. Die guten 
Abbildungen find gum Teil nad) den fhön gefehenen 
Driginalaufnahmen bed Autors  Dergeftellt. 

Band 13 enthält eine Abhandlung Aber die 
altbuddhiſtiſche Malerei Japans von William 
Cohn. Jn Enapper, auf das Mefentliche gerichteter 
Darftellung weit der Verfaffer nad) einem allges 
meinen Mberblid über die religiöfen Vorausfegungen 
auf die geiftigen Sufammenbánge bin, die zwiſchen 
den einzelnen Runftwerfen und der Vorſtellungs⸗ 
welt der verſchiedenen bubbbiftifen Seften gegeben 
find. Es wird nidt nur das Tatfachenmaterial 
totgefübrt, fondern and Einblid in Urfprung und 
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Entwidlung, Form unb Wefen diefer fernliegenden 
Kunft gewährt. Damit verfest der Autor aud) ben 
Sidtfadfunbigen in die Lage, ben höheren Stands 
puntt gu gewinnen, von bem aus allein die Kunft 
Dftaflens genoffen werden fann. 

Yn Band 24 folgt eine Befpredhung Hinefifder 
Stetn(Hnitte von Karl With, in welder ausge⸗ 
führt wird, daß ble Funde aus der Zeit der Hans 
bynaftie zugleich Ends unb Anfangsprodufte einer 
Entwidlung darftellen. Die erhaltenen Dentmäler 
geigen den Übergang vom AbftraftsDrnamentalen 
sum figärlichen, vom Symbol zur Handlung. Die 
Abbildungen nad den Tafeln von Chavannes 
iNufteieren fo gut ed geht das erläuternde Wort; 
lebendiger in der Wirkung (inb bie Abbildungen 
Nr. 14, 16, 17 und 18, ble nad Driginalaufnahmen 
hergeftellt wurden. 

Yn Band 30 befaßt fih Otto Burdard mit der 
hinefifhen Grabferamif. Er Halt (i in feinen 
Darlegungen zum großen Teil an ble befannte 
einfchlägige Literatur und befpricht auf diefer Grund; 
lage den Gegenftanb der Grabbelgaben, den Werks 
ftoff unb die Art der Verarbeitung. Form unb 
Bedeutung bleiben im — tvefentflden unerörtert. 
Vieleicht erfolgt (pater eine Bearbeitung auf 
breiterer wiffenfchaftlicheer Baſis; fle würde febr 
willfommen fein. 

Den vorläufigen Abſchluß ber Methe bildet 
Wiliam Cohns Darftellung der oflaflatifchen 
Portraltmalerel (Band 43). Auch hier (allt, wie in 
Band 13, ble Vertiefung in ber Behandlung des 
Stoffes auf, durch welche, trog der gebotenen Kürze 
und leichten Faßlichkeit, die Darbietung fo erfreulich 
wirft. ES iff damit jene Form ber Belehrung ges 
funden, ble über ben trodenen Sachverhalt hinaus 
einem größeren Leferfreig aud) Sinn und Bedeu⸗ 
tung ber gefchaffenen Formen erfíáren und damit 
beier Kunft Freunde werben will; fie folte vors 
bildlich fein. M. Stiaf ny (Wien). 


Helmuth v. Slafenapp, Der Hinduismus, Res 
ligion und Gefellfhaft im heutigen Sn: 
dien. Mit 43 Abbilbungen. XVI u, 505 Seiten. 
Kurt Wolff Verlag, Mánden. 

Helmuth v. Glafenapp Hat neben feinen ftrengs 
wiffenfchaftlihen Arbeiten auf dem Gebiete der 
jiniftiffen Karmanlehre und der religtdssphtlofophis 
(Hen Spetulationen Mabhvas in einer Reihe von 
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populaͤr⸗wiſſenſchaftlichen Artifeln, befonders im 
Neuen Drient, die Vorfiublen gu der zuſammen⸗ 
faffenden Darftellung niedergelegt, die er uns in 
feinem ,Hinduigmus” bietet. Er bezeichnet das 
Buh im Vorwort alg einen , Verſuch, einem größes 
ren 9efetfteló ein ¿war nicht erfipópfendes, aber bod) 
in ben Grundlinien vollftändiges Bild von ben 
religtdfen unb ſozialen Unfhauungen, Einrichtungen 
und Gebrducen der Hindus ju geben und auf diefe 
Weife zu einem tieferen Eindringen in dies weite 
Gebiet anzuregen.” Yh glaube, man darf dtefen 
Verfud als vollfommen gelungen bezeichnen unb 
von ben tar gefaßten, überall der neueften Forfhung 
ent(predjenben Darlegungen eine wirkungsvolle Aufs 
Härung Aber Religion und Gefelfchaft im heutigen 
Snbien beim deutfchen Publitum erwarten. Eine 
ſolche Auftlárung if aber zurzeit ſehr nötig: auf bet 
einen Seite herrſcht bel vielen ble phantaftifche Bors 
ftellung, Indien fei ein Land von Millionen philos 
ſophiſch Erleuchteter, auf der anderen Seite (eben 
die überlegenen Europäer, die im Gefühl, tole 
herrlich weit toit es gebracht haben, lächelnd auf bie 
ontiquierten Produkte des indifhen Geiftes herabs 
feben. Die einen werden aus biefem Buche Aber ble 
Maffe des Primitiven im modernen Indien aufges 
flart werben, ble anderen werden erfahren, daß der 
indiſche Geif— nicht erledigt ift, fonbetn daß feines 
Lebens Pulfe, vol der alten großen Tradition, 
lebendig (lagen. 

Sm erften Abfchnitt werden die Grundlagen ers 
üttett, wobei bet fo ſchwer gu faffende Begriff des 
Hinduismus eine gritndlide Distuffion erfährt. 
Im zweiten Abſchnitt hören wir von ben Gegen; 
ftänden des religtdfen Dentens. Hier findet ſich eine 
Fülle intereffanten volfstundliden Materials Aber 
Pflanzen, Tiere und SRen(den alg Verehrungs⸗ 
objefte, eine forgfáltig gefidtete Sammlung aus den 
offisiellen flatiftifchen Werfen und anderen wiffens 
ſchaftlichen Arbeiten. ES folgt eine Schilderung der 
im heutigen Bewußtſein ber breiten Maffen lebendis 
gen Geifter und Götter und abfchließend eine feins 
finnige Einführung in die höheren Anſchauungen 
des Atheismus, Monotheismus unb Alosmismug, 
Sm dritten Abſchnitt wird bie religiäfe Literatur 
befproen, unb awar im weiteſten Sinne, b. b. 
alles, was im inbi(den Schrifttum irgendwie relis 
giöfe Beziehung auftoel(t. Hier wird die Oarftellung 
bet Bedeutung des Veda im gelftigen Leben des 
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heutigen Indien für weite Kreife befonders be 
lehrend fein, ba fid) bel ber Lettre rein Hiftorifder 
Darftellungen erfahrungsgemäß fo leicht eine falſche 
fBotflellung über das Verhältnis von Veda und 
heutigem Hinduismus ausbildet. Der vierte Mbs 
ſchnitt „Die Welts und Lebensanfhauung” bringt 
juerft Naturphilofophifes, bann Ethiſches, bas 
vieleicht ohne Schaden einige Kürzungen vertragen 
fónnte, Es folgt eine Skizze der philofophifchen 
Syſteme, die fue, Har und richtig ein vortreffliches 
Bild des großen Stoffes gibt. Befonders gelungen 
fheint mit der 9fb(dnitt über die Yoga, wo des 
Verf. Verftdndnis für das fpesififh Indie bes 
fonders Detbortritt, wie mir denn überhaupt an ben 
verſchiedenſten Stellen bie allgemeine Einftelung 
Glafenapps recht glädlih gu fein fdeint. Etwas 
su fury gefommen ift ble Mimamfa. Die lehrreide 
Studie „The Prabhakara School of Pūrva Mi- 
mimsi“ von Ganganatha Jha aus dem Jahre ıgıı 
war offenbar nicht in ben Händen des fBerf., während 
die Arbeit von Keith, da et erf während bes Drudes 
1921 etfdienen, nicht mehr in Betracht fommen 
konnte. Die folgenden beiden Abſchnitte behandeln 
das foziale Leben unb den Kultus fowie das Settens 
melen, während der fiebente den Einfluß des Abend: 
landes fdifbert. Die treibenden Kräfte, die fid) in 
Abhängigkeit und Gegeníag jur toeftfien Kultur, 
im vergangenen Jahrhundert beginnend, gebildet 
haben oder noch in der Bildung begriffen find, 
jeigen bier in Richtungen, die bie 9fufmerffamfeit 
jedes Melterblidenden in religidfer und weltpolitis 
fher Hinficht auf (i zu fenfen geeignet find. 

Dies in furgem ber Inhalt des umfangreichen 
Bandes, deffen Mertmale Sachlichkett und liebevolle 
Einfählung find. Abbildungen, qut Verdentlióung, 
nicht um des Kunſtwerts willen ausgewählt, bes 
gleiten den Tert, der eine Menge telgtoll verdeutſch⸗ 
ter poetifher Gtüde enthält. Eine Probe gum 
Schluß: 

Wie bie Ströme, bie iné Weltmeer fließen, 
Sid von Name und Geffalt befreien, 
Geht geftalts und namenlos ber Weife 
Zu bem göttlihshöächften Geifte ein. 
Dtto Stranf (Kiel). 


fleue Literatur über den Hinduismus. 
Mls eine „Introduction générale à l'étude des 
Doctrines Hindous“ bezeichnet (i$ das Buch von 
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René Guénon, bad 1921 in der Sammlung „Sy- 
stemes et Faits sociaux“ (Paris, Marcel Riviere) 
erſchienen iff. Die Hälfte des Werkes wird von €t; 
drterungen allgemeiner Art, vornehmlich folchen 
über die Formen des orientalifchen Denkens einges 
nommen, dann folgen Betrachtungen über ble Bes 
deutung des Wortes Hindu, über den Beda als 
Offenbarung, über Manus Gefegbud und bas 
Saftentuefen, über Visnuismus und Sivaismus, 
über ble 6 philofophifchen Syfteme ufw.; ber Schluß; 
abſchnitt ift den ofsidentalifden Ausdeutunaen bet 
hinbuiftifchen Lehren, welche diefe tn der Willens 
(haft, in der Theofophie uft. erfahren haben, ges 
widmet. Wer erwartet, in dem Buche eine Hare 
Darftellung der Anſchauungen der Hindus Aber das 
ffgefen der Welt und eine Einführung in die Lehren 
ju finden, welche ihrer Ethir und ihren fosialen Ins 
ftitutionen zugrunde liegen, (lebt (i hierin getäufcht. 
Der Autor ergeht fid auf den 342 Seiten feines 
Buches nur in allgemeinen und gumeift ziemlich 
tagen Getradtungen, ble nur ble unb ba an tons 
freie Sat(aden antnüpfen. Wereinzelte treffende 
Bemerkungen geben unter in einem Schwall von 
Phraſen, ble mit großem Selbfibewußtfein vorges 
tragen werden. Einen breiten Raum nimmt die 
Polemif gegen ben ,,orientalisme officiel“ und 
gegen defen „methodes germaniques“ ein. Der 
oberflddlide Charakter des Buches wird ble Hoffs 
nung des Autors faum in Erfüllung gehen faffen, 
daß ble franzoͤſiſche Wiſſenſchaft durch dtefes von 
der von ben Deutichen übernommenen myopie in- 
tellectuelle' geheilt wird. | 

D. W. Shomerns will in feinem Buch Indiſche 
Erloſungslehren“ (Leipzig, Hinrichs 1919) deren 
Bedeutung für das Verftdndnis des Chriftentums 
unb für die Miffionspredigt bartun. In der Eins 
leitung macht et darauf aufmetf(am, bag ein Theos 
loge heute eine gründliche Kenntnis bet großen nichts 
chriſtlichen Religionen befigen mug, fofern er ben 
Wert feines eigenen Glaubens richtig einſchaͤtzen will. 
Die im Hauptteil gegebene Darftellung ber Ents 
widlung der indifhen Erldfungsidee und ber Lehren 
der Upanisaden, des Samkhya, des Yoga, bet 
Bhagavadgita, des Santara, des Ramanuja und des 
Saiva⸗ſiddhanta iff im allgemeinen far unb gut 
gefchrieben, bod) hätten mande Züge flärker Hervors 
gehoben werden müffen (4. B. die theopaniftifchen 
Tendenzen in ber Religion der VBhagavatas, bad 
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Verhältnis der Lehre vom perfänlichen und übers 
perfönlichen Gott in Sanlara’s Syſtem u. a.). Ses 
legentli find Heine Irrtümer gu berichtigen; fo 
beißen ble auf ©. 82 genannten Kommentatoren 
nidt Bhaffaripa, Padavina, Vallabina, fondern 
Bhaſkara, Padavaprafasa, Vallabha ufw. Treffend 
ift ble im 2. Teil gegebene Gegenüberftellung drifts 
lider und indiſcher Lehren, wenn natürlich auch bel 
bet Wertung durchaus ber Standpuntt des Miffios 
nars bervortritt. Großes Intereffe dürfen ble Muss 
fügtungen ©. 125 ff. beanfpruden, in welchen eine 
von inbi(det Seite verfuchte mpfti(de Ertlárung des 
Neuen Teftaments befproden wird. Das Werk if 
febt geeignet, weiteren Sreifen, namentlich Geiſt⸗ 
liden und Miffionaren, eine Vorftellung von den 
religidfen Syftemen der Hindus qu geben; es ift 
fehe verbienftlich, bag der Berf. fih diefer Aufgabe 
unterzogen Dat, weil viele der aus Miffionstreifen 
flammenben, für ein größeres Publifum berechneten 
Werle über den Hinduismus wahre Zerrbilder diefer 
Religion gefchaffen haben (ich dente 4. B. an Hübe⸗ 
ners „Mächte der Finffernis”, Zwickau 1922 t. d.). 
Sm Hinblid auf den Leferfreis des Buches hätte der 
Autor befier auf die wiſſenſchaftliche Tranftription 
vergichtet, zumal ba die von ihm gefegten diakriti⸗ 
(hen Zeichen im Orud fortblieben (alfo ftatt „Krſna“ 
wäre befier „Kriſchna“ gefehrieben worden). 

Mit indiſcher Philofophie befchäftigen fid) eine 
Reihe von Arbeiten, welche von bet Univerfität 
Calcutta veröffentlicht worden find. B. M. Barua 
weift in feinen „Prolegomena to a History of Bud- 
dhist Philosophy“ (1918) mit Medt darauf Bin, 
daß ble philofophifchen Joren bed Buddhismus aud 
im Hinduismus wirkſam getvefen find, weshalb er 
Sanfata und feine Nachfolger alg Vertreter bud; 
dhiftifcher, wiewohl nad außen hin weientlich vers 
ánderter Unfhauungen bezeichnet. Er entwidelt 
dann des weiteren einen Plan für ein von ihm beabs 
fichtigtes großes Werk über die Geſchichte ber buds 
bfifti(den Philoſophie, bas diefe von ihren er(ten 
Anfängen bis zu ihren legten Auswirkungen dars 
ftellen fol. Abhayakumar Guha erörtert in feiner 
Studie ,,Jivatman in the Brahma-sütras‘‘ (1921) 
Probleme der VedantasPHhilofophie, Vieles von 
dem, was et beibringt, trägt zur Klärung der Ans 
(dauungen über das Verhältnis der Einzelfeele yu 
Gott und ¿um Körper bel; durchaus beipflichten 
wird man ihm in ber von ibm vertretenen Anficht, 
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bag die VrabmasGútren felber nicht die völlige 
Ydentitat von Jiva und Brahman lehren, wie dies 
Sanfara tut, fondern daß der von Ihrem Berfaffer 
eingenommene Standpuntt mehr demjenigen ents 
fpridt, ben Ramanuja und Srifantha ¿ut Grund; 
lage ihrer Syſteme gemacht haben. Wenn Suba 
aber in der Einleitung zu erweiſen fucht, bag der 
Autor der BrahmasSütren, Badarayana mit bem 
Hetligen Vyafa ibenti(d) und fein Werk in die Zeit 
vor Panini ,,wo flourished about 700 BC, if not 
earlier still“ gu fegen fet, fo wird man ihm Dlerin 
taum folgen finnen. Von Yntereffe if der Abſchnitt, 
in weldem er eutopáifóe und indifhe Philofophie 
einander gegenäberftellt. Krifhna Chandra Bhattas 
haryya’g „Studies in Vedantism'" (1919) beſchaͤfti⸗ 
gen fid) mit der Pſychologie, bet Metaphyſik unb bet 
Logit des Kevaladvaita⸗Syſtems, wobei Werke wie 
ble Patcasdasi, die Vedanta⸗ſiddhanta⸗muktavali 
ble Vedantaparibhasa sugrunde gelegt wurden, 
Das Buch gibt eine gute Datftellung einiger ſchwieri⸗ 
get Puntte des theopaniftifhen Monismus ber 
Ynder, bod) Hätte ber Autor beffer daran getan, 
Descartes, Kant unb Hegel nicht in fo großem 
Umfange in den Kreis feiner Betrachtungen eingus 
beziehen. Hemdandra Raychaudhuri hat in feinen 
„Materials for the study of the Early History of 
the Vaishnava Sect“ (1920) ben Stoff ¡ufammens 
getragen, ber für eine Gefchichte des Viſhnuismus 
von bet älteften Zeit bis zu 9tamanuja dienen fann, 
Das Buch befchräntt (id auf ble allgemeinften Ums 
riffe und bringt wenig Neues. Da ble ganze Agamas 
Literatur nicht herangezogen wurde, muß bie Arbeit 
alg unbollffánbig und als duch ble Studien von 
Schrader u. a. in manchen Puntten überholt gelten, 

Der fostalen und pofiti(den Seite des Hinduis⸗ 
mus gewidmet (inb die Unterfuchungen R. Shama 
Saftri’s in feinem, von bet Univerfität Calcutta 1920 
veröffentlichten Werle , Evolution of Indian Polity“, 
Der als Herausgeber und Dberfeger des Arthasaftra 
des Kautilya befannte Autor behandelt in zehn Bors 
lefungen ben anfängliden Zuſtand ber indiſchen 
Sefell(haft, die Wahlmonardic, den Urfprung bet 
Ksateiyas, bie Volksverſammlungen, die Pflichs 
ten und Mechte der Könige und Priefer, ben 
Einfluß des Jainismus und Buddhismus auf ble 
politifden Suftánbe Indiens unb die geiftigen und 
fogtalen Verbáltniffe zur Zeit Kantilyas. Shama 


JS efpredungen. 


Safitri verwertet eine Fülle von Material unb rüdt 
vieles in eine neue, eigenartige Beleuchtung. Bes 
(onbeted Intereffe därfen ble im Appendir B gegebes 
nen Ausführungen über das rituelle Faften als eine 
Form der paffiven Reſiſtenz beanfpruden, wo dars 
getan wird, bag Gandhis (vom Autor als ¿medios 
und fehäblich verurteilte) „Non-Cooperation‘‘-Bes 
wegung anf alte inbi(de Vorftellungen und Ges 
brauche jurhdgeht. Mares Chandra Sen Gupta 
unterfucht in feiner DottorsDiffertation ble „Sources 
of Law and Society in Ancient India“ (Calcutta 
1914, Art Press), Die Abhandlung gliedert ſich in 
zwei Teile, von denen der et(te der Verfaffung bet 
altindifchen Gefellfehaft, der zweite ben Rechtsquellen 
gewidmet iff. Die Arbeit ift, fomweitich urteilen fann, 
eine gründliche und felbftändige Leiftung, bei welder 
der Verfud, ble von Fhering in feinem , Geift des 
römifchen Rechts” befolgten Methode bel Problemen 
des inbi(den Rechtes in Anwendung ju bringen 
fruchtbare Nefultate weiter, 

Su eigenartigen Ergebniffen gelangt Abinas 
Chandra Das in feinem umfangreichen, vorläufig 
ett im r. Bande vorliegenden Werke „Rigs Vedic 
India” (University of Calcutta, 1921). Nach feiner 
Annahme finden fih im Rgveda geolosifhe Ans 
gaben, welche beweifen, baf ble älteflen Hymnen 
desfelben bis in bie Miocáns oder PltocdnsZeit 
zurückgehen. Von diefer Theorie ausgehend fudit 
Das bann ju zeigen, bag tm Panjab bie Wiege ber 
Mrier geftanben babe. Von dort aus fel ein Teil 
bet 9friet unter Führung von Pima nad Europa 
gewandert. Ein anderer arifcher Stamm, die Panis, 
hätten (i) ale Wucherer bel ber Bevölkerung uns 
beliebt gemacht unb auf Schiffen das Land vers 
laffen. Ste felen nach bem damals buch das Meer 
vom Panjab getrennten heutigen Sábindien ges 
tommen, hätten dort bie Cholas arifiert unb (id 
dann gemeinfam mit diefen in Chaldda, in Phoͤ⸗ 
nizien und Agypten niebergelaffen, überall bie ariſche 
Kultur verbrettend, bie bann von den Semiten and 
anderen Viltern Abernommen wurde. Das gane, 
faft 600 Seiten ftarfe Buch ift voll von derartigen 
phantaftifhen Hypothefen. Der Autor fagt felbft 
am Schluß: „Iam afraid that Vedic scholars will 
accuse me of romancing wildly", Diefem vom. 
Verf. felbft vorausgefehenen Urteil haben wir nichts 
hinzuzufũgen. $. v. Glaſenapp. 
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p it is quite evident that such huts, whether 
of bamboo or wood were the prototype of the 
Nàgara temple with sikhara“, 

F, D, K, Bosch, A Hypothesis as to the Origin 
of Indo-Javanese Art, (17 Tafeln.) 

W. S. Hadaway, Notes on two Jaina Metal 
Images, (Abb.) 

Desgl., Nr. 18. 

The Art of Champa, 

H, F, E, Visser, Indian Influence on Far Eastern 
Art, 

Josef Strzygowski, The Indian Room of 
Empress María Theresia, 

Smithonian Report for 1914. 

John C, Ferguson, An Examination of Chinese 
Bronzes, 

fiberfe&ung eines Berichtes von Siang Turg 
fHu aus dem Jahre 1767. 

Svenska Orientsällskapet, Arsbok 1923. 

Karl Charpentier, Veröffentlihungen über bie 
Religionen und Spraden Indiens aus bem 
16. unb 17. Jahrhundert. 

Orvar Karlbed, Einige Morte über dinefiffje 
Archäologie. 

M. Dimanb, Der Urfprung ber Seidenweberet 
und bie neueften gentralaftatifhen Tertilfunde. 

Transactions of the Oriental Ceramic Sociely 
1921/22. 

Description of Specimens, (7 pl.) 

$. B. Harris, Sung Celadon, 

A Monograph on the copper-red Glazes, 

Desgl., 1922/23. 

Description of Specimens, (8 pl.) 

V. Wethcred, Some reflections on artistic Value. 

S, Eumorphopoulos, Ying Ching, Ju and 
Ch?ai Yao, 

B. L. Hobson, The Significance of Samarra, 

The Visva-Bharati Quarterly Oct, 23. 

Rabindranath Tagore, The Indo-Iraniens. 

Stella Kramrisch, The present Movement of 
Art, East and West, 

M. Winternitz, Kautilya and the Art of Politics 
in Ancient India, 





Bücherſchau. 


Alle Bücherſendungen unmittelbar oder durch Vermittlung des Verlages Walter de Gruyter & Co., Berlin W JO an 
Dr. William Cohn, Berlin-Salenfee, Rurfürſtendamm 97/98. 


Oftafien. 


Engelhardt, Viftor, Die geiftige Kultur Ins 
dieng und Oſtaſiens. 1. Zell der Gefchichte der 
geiftigen Kultur. Reclam, Leipzig. 8°. 260 ©. 
Pr. geb. M. 1.50. 

Ferrand, Gabriel, Le Pilote des Mers de 1'Inde, 
de la Chine et de PIndonésie par Sihäb Ad-din 
Ahmad Bin Majid dit Le Lion de la Mer, Texte 
arabe. Geuthner, Paris 1921—23. 16 S. 
359 pl. Pr. 175 fr. 

Ko-ji Hö-ten, Dictionnaire & l’usage des ama- 
teurs et collectionnaires d’objets d’art japonais 
et chinois, Paris 1923. 2 Bde, 504, 496 S. 

Przyluski, J. La Légende de l’Empereur 
Agoka (Acoka-Avadäna) dans les textes indiens 
et chinois. Geuthner, Paris 1923. 16°. 460 S. 
Annales du Musée Guimet. 

Ruppredt, Kronprinz von Bayern, Reifes 
Erinnerungen aus Oftaften. Köfel u. Puftet, Mains 
en 1923. 8% XI, soi ©. Pr. M. 75.—. 

Derf., RelfesErinnerungen aus Snblen. Köfel u. 
Puftet, Münden 1923. 8% XII, 356 ©, 

Verkruysen, H. C., China en Japan. Leid- 
draad bij een cursus over de beeldende Kunsten 
in Ost-Asié. Haarlem 1923. 8°, f. 0,90. 


Indien, Inoͤochina, Malaifien. 


Brown, P., Indian Painting under the Mughals 
a. d. 1550—1750. London 1923. 
Chaterjee, Rambles in the Evening Countries. 

Calcutta. IX, 373 S. 

Coedés, George, Bronzes Khmérs. Van Oest, 
Paris et Bruxelles 1923. 

Dutt, Inkusnar, Early Buddhist Monachism, 
600 B. C, — 100 B.C. London 1924. 8°. 
X, 196 S. 

Examples of Indian Sculpture at the Bri- 


tish Museum. Twelve Collotype Plates selected 
by Laurence Binyon, with an Introduction by 
William Rothenstein and a Foreword by Sir 
Hercules Read. India Society, London. 45. 
12 S. 12 Tafeln. 

Hdver, Otto, Javaniſche Schattenfpiele. 24 Abs 
bilbungen nad) Figuren des javanifhen Wajangs 
fplefe8 mit einleitendem Tert. Goldmann, 
Leipzig. 

Jeanncrat de Beerski, P., Angkor, ruins in 
Cambodgia. Paris 1923. 304 S. 

Kramrisch, Stella, The Vishnudharmottaram 
(Part III). A Treatise on Indian Painting. 
Calcutta University Press 1924. 8°, 53 S. 

Law, Bimala C., The Life and Work of Bud- 
dhaghosa. London 1923. 195 S. 

Oltramare, Paul, L'histoire des idées théo- 
sophiques dans lInde. II. Théosophie Boud- 
dhique. Geuthner, Paris 1923. XV, 542 S. 
Pr. 50 fr. ^ 

Garfar, Benoy Kumar, Die Lebensanfhaus 
ung des Inders. Marfert u. Petters, Leipsig 
1923. Pr. M. 2,80, 

Thomann, Th. D. Pagan. 
bubbbiftifder Tempelfunft. 
Stuttgart, Heilbronn, 8°. 
Tafeln, 38 Abb., x Karte. 

Bivefananda, Swami, Jnana Yoga. Gemeins 
verftändlihe Einführung in die Gebanfentoelt 
Indiens. Ins Dentiche übertragen von Dr. 
Fritz Rofe. Walter Seifert, Stuttgart, Heilbronn 
1923. 8°, 308 ©, 

White, Herbert Thirkell, Burma Univer- 
sity Press, Cambridge 1923. 


China, Turkeftan, Tibet. 
Bondy, Walter, KangsHff, eine Siüteperiobe 
der dine(i(den SDorgellanfunft, Mánfter 1923. 


Ein Sabrtaufend 
Walter Seifert, 
186 G., 10 farbige 
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8°, 106 ©. 16 Abb. im Lert, 109 Tafeln in 


Nebábung und 6 Tafeln in Vierfarbendrud. 

Giles, H. A., The Travels of Fa-hsien (399—414 
A. D.), or Record of the Buddhistic Kingdoms. 
Retranslated. 8°. XVI, 98 S. Cambridge Uni- 
versity Press, Cambridge 1923. 

Hedin, Sven, Southern Tibet. Discoveries in 
former Times, compared with my own Re- 
searches in 1906— 1908, Stockholm, lithographic 
Institute of the General Staff of the Swedish 
Army (1917—1922). 9 vol, 4°, XXXII, 293; 
XI, 330; XI, 369; XI, 428; 220; VII, 193; &, 
605; XVI, 456; VII, 180, 130, 176, juf. 3685 P., 
viele Tafeln und Zorten, Dazu: r. Atlas of 
Tibetan Panoramas, 2°, ro p., 105 Tfl., 2. Maps, 
2°, 45 u. 52 Karten. 

Hedin, Sven von, Vertvebte Spuren. Leipzig 1923. 

Hetherington, MW. L, Ehinefifhe Frühkeramik. 
Mit einer Einleitung von 2. R. Hobfon. Übers 
fest von Dr. R. €, Junkelmann. Mit roo Abb., 
davon 12 farbig. Hterfemann, Leipsig 1923. 4% 
XX. 168 ©. 

Hobson, R. L., and Hetherington, A. L., The 
Art of the Chinese Potter, from the Han Dy- 
nasty to the End of the Ming, illustrated in a 
Series of 192 Examples selected, described, and 
with an introduction. London 1923. 8% XX, 
20. Pr. £7 75, 

Hubbard, G. E., The Temples of the Western 
Hills, visited from Peking, illustrated. Peking 
1923. 76 S. Pr. 7 s 6d. 

Karlgren, Bernhard, Analytic Dictionary of 
Chinese and Sino-Japanese. Geuthner, Paris 
1923. 8°. 436p. Pr. 150 fr. 

ke Coq, 9f. v., Die buddhiſtiſche Spátantite in 
Mittelaflien. IL Die Manihälfhen Minia⸗ 
turen. Reimer, Berlin 1923. ro Tafeln. 64 ©. 

Máller, Reinh, Cin Beitrag ur ärztlichen 
Graphit aus Qentralafien (Turfan). Sudhoff; 
Feſtſchrift im Ard. f. Oefdidte b. Medizin 
(8b. 15). Verlag von Joh. Ambrof. Barth, 
Leipzig, November 1923. ©, 21—26. 

Obata, Shigeyoshi, Li Po, the Chinese Poet, 
done into English Verse. Translated from the 
Chinese. London 1923. XVIII, 236 S. 

Pope-Hennessy, Una, Early Chinese Jades. 
Benn, London 1923. 8% XX, 149 S. 64 Taf. 
Pr. £3 1386 d. 


Buͤcherſchau. 
Rudelsberger, Hans, Altchineſiſche Liebes⸗ 
Komödien. Aus dem chineſiſchen Urterte angs 


gewählt und übertragen. 
116 6, 

Saussure, Léopold de, Le Systéme Cosmo- 
logique Sino-Iranien. Geuthner, Paris 1923. 
8% 63 S. 

Voretzſch, €. A., Atchinefifhe Bronjen. Julius 
Springer, Berlin 1924. 4°. X, 335 ©. Mit 
169 Abb. u. 1 Karte. Pr. M. 75.—. 


Schroll, Wien. 4°. 


Japan und Korea. 


€datbt, Y. Andreas, Koreanifhe Ronverfationss 
Grammatif mit fefeftáden und Gefprdden. 
Julius Groos, Heidelberg 1923. 8°, XVI, 
422 © Lehrbücher Methode Gaſpey⸗Otto⸗ 
Sauer. 

Derfelbe, Schläffel zur foreanifhen Konvers 
fationésOrammatif. Julius Groos, Heidel; 
berg 1923. 204 ©. 

Gunsaulus, Helen C., Japanese Sword-Mounts 
in the Collection of the Field Museum. 8°. 195 S. 
61 Tafeln. Field Museum of Natural History, 
Publication 216. Chicago 1923. 

Haushofer, Karl, Japan und bie Japaner. 
Eine Landesfunde. Berlin 1923. 11 Karten 
im Tert u. 1 Tafel. VI, 166 ©. 

Iwasaki, Yozan T., and Hughes, Glenn, 
Three Modern Japanese Plays. Stewart- Kidd, 
Publishers, New York 1923. 

LaMazeliére, Marquis de, Le Japon. Histoire, 
et Civilisation. Tome 7 et 8. Paris 1923. 584 
316 S. 

Meißner, Kurt, Tanabata, das Sternenfeft. 
Meißner, Hamburg 1923. 8°. 155 S. 

Warner, Langdon, Japanese Sculpture of 
the Suiko Period. Yale University Press. 


Rataloge. 


Vier: 

Paul Geuthner, Paris, 13 Rue Jacob, Éphé- 
merides Bibliographique 7o, 71. 

Edward Goldston, London W. C. r. 25 Mu- 
seum Street, New and second-hand Books on 
the Orient. Catalogue 5. 

Karl W. Hlerfemann, Leipzig, Kónigftr. 29, 
Oſtaſiatiſche Kunſt. Mit 8 Tafeln. Katalog 532. 





Buͤcherſchau. 


Alfred Loreng, Leipzig, Kurprinaftr. ro, Kul; 
tur und Kunſt des Oſtens. Katalog 270. 

Luzac and Co, London, W. C., 46 Great 
Russel Street, The Languages of India. Bib- 
Hotheca Orientalis XXV. 

Dief., Oriental List and Book Review. Oct.— 
Dec. 1923. 

Arthur Probsthain, London W.C.r, 41 


Great Russel Street, China and the Far East. 
Oriental Catalogue No. 35. 


Berfleigerungen: 
Sequester Worch, 9. Unte, Objets d’Art Anciens 
de la Chine Paris, 14., 15. Déc. 23. 6 Tafeln, 
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Art Chinois, Collection, Wegelin, Mak Am- 
sterdam, 22., 23. Jan. 24. 11 Tafeln, 
Chine et Japan, Collection Migeon, 
22., 23. Févr, 3 Tafeln, 

Ivoires du Japon etc,, Collection de Ms, P. B. 
Paris 7., 8. Mars, 4 Tafeln. 

Objets d'Art d'Extréme-Orient, Collection 
de Mme, B, Paris 11., 12. Mars, 8 Tafeln, 

Monochromes de la Chine, Collection A, 
Desmaziéres, Paris, 17., 19. Mars, 4 Tafeln, 

Ostasiatisches Kunstgewerbe, Sammlung 
Hoenig, Bangel, Frankf, a. M. 25. März, 

Pierres dures de la Chine etc, Collection 
Walther, Paris 31, III, —2. IV. 8 Tafeln, 


Paris 


Kurze Mitteilungen. 


Hochſchulen, Vereine, Vorträge. 


Mus bem Vorleſungsverzeichnis ber Bers 
finer Univerfitát für SG. 1924 feien, von 
den Einführungskurſen und den regelmäßigen Bors 
lefungen am Seminar für Orient. Sprachen abge; 
feben, folgende Vorlefungen und Übungen erwähnt: 
feftüre einzelner Kapitel des Schuking, Prof. 

D. Franfe. 

Ausgewählte Abfchnitte aus Bette unb Vang 

Liou, Prof. D. Franfe. 

Chineſiſche Infchriften, Prof. D. Stante. 

Ertlárung chinef.sbubbhiftifher Terte im Anfchluß 
an TurfansFunde, Prof. $. W. 8. Müller. 

Ehinefifhe widerbubdhiftifhe Schriften ber Tangs 
unb SungsZeit, Prof. Hanif. 

Taoiſtiſche Terte, Chinefifhe Novellen, Dr. €. 
Schmitt. 

Das Buch Hige des ling, Dr. €, Hauer. 

Grundriß der chinefifhen Literatur, Dr. €, Hauer, 

fRanbfdu unb Mongolifh, Prof. Haͤniſch. 

Zibetife Grammatif, mit Übungen aus mangé; 
blun und g3ersmig, Dr. 9f. $. Stande, — 

Tibetifhe Sefhidte und Kultur, Dr. 9f. $. Stande. 

Einer von bet Petersburger Atademie, gei, 
©. Dibenburg, herausgegebenen Denkſchrift „Die 
Dtlentaliftif in Petersburg von 1918—1922” 
feten folgende auf ben Fernen Dften besügliche Liften 
entnommen: 


Petersburger Ortentaliften. 
Alerejew, Waf. Mih., Ebinef. Sprache, Kultur des 
Fernen Offens. 
fSatannifoto, A. P., Sanskrit. 
Bartold, W. W., Sefhidte des Hrients. 
Bogoraz, Wl. Herm., Palaͤaſiatiſche Spraden. 
Inoftrangeto, K. Al, Alte Geſchichte des Fernen 
Oſtens. 
Iwanow, M., Chineſ. Sprache unb Philoſophie. 
Jernstedt, Petr. Vict., Sanskrit. 
Konrad, N. D., Japaniſche Sprache, Koreanifche 
Sprache, Ethnologie des Fernen Oſtens. 


Kotwitſch, Wl. Ludw., Mandſch. und Mongol. 
Sprache, Tunguſ. Dialekte. 

Oldenburg, ©. PH, Sanskrit⸗Philologie, Kunſt 
Indiens und des Fernen Oſtens. 

Pekarski, Ed. Karl, Jakut. Sprache. 

Poppe, N. N., Mongol. Sprache, Uralaltaiiſche 
Sprachwiſſenſchaft. 

Pozoneew, D. Matw. 

Waſſiliew, Al. B., Chineſ. Sprache, Konfuzianis⸗ 
mus, Poeſie. 

Wladimirzow, B. J., Mongol. Sprache, Tibet. 
Sprache, Altalifhe Sprachwiſſenſchaft. 

Sſmykalow, Georg. Theoph., 

Turianski, M. Iſr., Indiſche Philologie. 

Schtſcherbatskoi, Ph., Sanskrit, indiſche Philos 
ſophie, Tibet. Sprache. 


Schtſchuzkij, Jul, Chineſ. Philol, Taoismus, 
Poeſie. 
Petersburger Orientaliſten, die ſich 


außerhalb Petersburgs befinden. 


Baradin, B. B., Mongol. u. Tibet. Sprache, 
Buddhismus (Transbaitalien). 

Eliffejero, Sf. Gr. Japan. Philol,, Kunft des 
Fernen Offens (Paris). 

Liubimow, NI. €, Gefdidte des Fernen Oftens, 
Mandſch. Sprade (Penfa). 

Mironow, N. D., Indifhe Philol. (SRanb(dutel). 

Poliwanow, €, Japan. Sprade unb allgemeine 
Spradwiffenfhaft (Taſchkent). 

Nubneto, Andr. D., Mongol. Philol. (Wiborg). 

Stal v. Holftein, Snbi(de Philol, (Sefing). 


Verftorbene Orientaliſten. 


Stotfoto, N. N. r. XII 1869, t Fräühjahr 1919, 
Mandſchuriſche Literatur. 

$utono, JR. 1859, & 8. XII 1918, Japanifóe 
Sprade. 

Pajdbnejeto, Wl. Matw., 27. IX 1851, Y 17. IX 
1920 in Rofttow a. Don, Mongolifhe und Kals 
mätfifche Lexikographie, Mandſchuriſche Sprade, 
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Prof. a. b. Univerfität Petersburg, Direftor b. 
Oriental. Inf. in Wladiwoſtok, Prof. an ber 
Donstifhen Univerfität. 

Radlow, Waff. Waf. 5.1 1837 in Berlin, T 12. 
V 1918 in Petersburg, Turtologie. 

Rofenberg, D. D. 7. VII 1888 in Friedridftadt, 
t 26. XI 1919, Sjapanifde Philol, buddhifde 
Philof. Arbeiten: Einführung in b. Studium 
des Buddhismus nad japanifden u. dinefifdhen 
Quellen, TI. 1. Sammlg. des ferifograpbifdjen 
Stoffes, Tofio 1916, TI. II. Probleme ber bubs 
dhiſtiſchen PHilofophte, Petersburg 1918. Aber ben 
Verfühnungsgebanfen des gegenwärtigen Buds 
dhismus. Petersburg 1919, Prof. Univ. 

Weffelowsti, N. Y. 12. XII 1848, T 30. 111 1918, 
Geſchichte Mittelafteng unb allgemeine Archaͤo⸗ 
logie des Drinté. €, $. 

Hermann Goeg promovierte mit einer Arbeit 
fiber „Die Hoftradten des Großmoghul⸗Reiches“ 
an bet Untoerfitde Minden. — 

Dr. $. M. Trang fprad) am 27. Febr. in bet 
Deutfhen Morgenländifhen Gefellfhaft (Drt8s 
gruppe Berlin) über den japanifhen Buddhismus 
und feine führenden Manner. — 

Dr. Stella Rramrifó, eine Schälerin von 
Stryngowsti, hält an der Univerfitát Calcutta Bors 
lefungen über Indiſche Kunft ab. — 

Die Wiener Literarifche Anflalt in Wien verane 
ftaltete im Mars eine Vortragsrethe „Die Kunft 
Afiens”: €. Grofe (prad Aber „Kunſt und Leben 
in Dftaflen", Alfeed Salmony über „Plaſtik in 
Siam”, Ernft Diez über „Mintaturmalerei in Pers 
fien und Indien“, Wiliam Cohn über ,,Chinefifhe 
Malerei”, Heinrich Gläd über „Die Kunft Aflens 
alg Problem”. — 

Sn Kiln hat fih eine „Vereinigung der 
Freunde oftafiatifdher Kung” gebildet mit 
bem Biele, den Ausbau der Sammlungen des 
Mufenms für oſtaſiatiſche Kunft und feiner Sachs 
bibliotbet gu fördern. — 


Derfteigerungen. 


Fair ben 23., 24. und ze, Juni kündigt das Kunfts 
auttionshaus Hugo Helbing, Granffurt a. R., 
die Verficigerung einer großen Sammlung eines 
füddentfhen Sammlers an, ble in Granffurt a, M, 
im Palais Oppenheimer (Bodenheimerlandfir. 8 


Belg -Dpernplag) flattfinden wird. Die Sammlung 
umfaßt ausſchließlich oftafiati(de Kunft, in erfter 
Linie China: frühe Setamif, Arbeiten in Sabe, 
Elfenbein und Vergtriftal, Bronjen, Plaftifen, 
Sammlung Gemälde, Tertilien. Der Katalog, 
aus der Feder eines Fahmannes, erſcheint demnaͤchſt. 


Sleuerfcheinungen. 


Der Verlag Jofef Altmann, Berlin W ro, 
legt ble erfte von drei Lieferungen bes von Julius 
Kurth herausgegebenen Werkes „Won Moronobu 
bis Hirofhige” vor. An bet Hand von vierzig 
farbigen Meproduttionen japanifher Holzſchnitte 
foll ein „Querſchnitt durch ble gefamte japanifche 
Holsfchnittfunft, unb gwar unter befonderer Bes 
ridfidtigung ihrer gefchichtlihen unb techniſchen 
Entwidlung” geboten werden. Die bet Albert 
Friſch, Berlin, Dergefteliten Tafeln machen einen 
vorzäglichen Cinbrud. 

Cine „History of Printing in China“ wird von 
Thof. F Carter vorbereitet und fol bemnádft 
et(deinen. — 

Von Prof. A, Forte (Hamburg) erfdeint im 
Laufe diefes Jahres bet Probfthain in London 
ein Wert mit bem Titel „The World Conception 
of the Chinese: their Astronomical, Cosmological 
and Physico-Philosophical Speculations“. — 

Seit furjem erſcheinen ¿wet deutſch⸗japaniſche 
Zeitſchriften: Japaniſch⸗Deutſche Zeitfhrift 
für Wiſſenſchaft und Technik, herausgegeben 
von Prof. A. Sata (Oſaka) und Deutſch⸗Japa⸗ 
niſche Revue, herausgegeben von ©. Ffeda, 
jene im Verlage der Deutſchen Wiſſenſchaftlichen 
Buchhandlung G. C. Hirſchfeld Gomei Kaiſha, 
Köhe, diefe im Berlage bed Herausgebers, Berlins 
Charlottenburg, Kaifer Friedrichſtr. 40. — 

E. A. Voretzſchs Werk über alte chineſiſche 
Bronzen wird bet Benn, London, in engliſcher 
Mberfegung erfhetnen. — 

Der Verlag Moranié, Parts, kündigt ein 
Werk Aber das japanifhe Stichblatt aus der Feder 
von Francois Poncetton an. Subftriptionspreis 
bis 31. III, 150 8e., bann 200 Fr. 


Derfchiedenes. 


$. $. €. Viffer (Haag) verfendet ein Rund⸗ 
ſchreiben, in bem er bie Verantwortlichkeit für die 
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in der Zeitfhrift Rüpam ohne fein Wiffen abge; 
btudte Wiedergabe feines Vortrags vor ber India 
Society, 9onbon, fiber „Indian Influence on Far 
Eastern Art“ ablehnt. — 

Sn Nr. 337 der Kofta, bie hier erft felt futget 
Zeit zugänglich iff, wird der Nachweis geführt, bag 
ber ſchöne Affenfhirm bes Boftonee Mufeums 
nicht dem Seffon gehört, wie Ofatura annahm, 
fondern das Gegenſtück gu bem Hinlänglih bes 
fannten, heute in Safemono aufgelöften Schirme 
des Hafegawa Tohatu im Ryafenin bildet, Des 
Nachweiſes bedurfte das eigentlich nicht, denn ein 
Blid auf gute Photographien genügt, ble Ybens 
titát des Meifters beider Werke erfennen gu laffen. 
Daß es 15 Jahre gedauert hat, bis fle tatfächlich 
etfannt wurde, wirft auf die japani(djzamerifani(d): 
europaͤiſche Kennerfchaft kein febr günftiges Licht. 
Aud id) habe (St(dr. f. Bild. Kit. N. F. XXI, 33 f.) 
die Veftimmung Ofafuras mit unbegreiflicher 
Gedanfenlofigtctt übernommen. p. &. 

Qu bem Nadruf Otto Franles für Detar 
Sranffurter in D. 9. X. find uns von verſchiedenen 
Seiten, wenn aud nur auf Umwegen, Außerungen 
des Wiber(prudhs ¿ugegangen. In Stam felbft 
feinen gegen die fachlihen Angaben des Out: 
fages Einwendungen nicht erhoben worden gu fein. 
Wenigftens brudt bie Bangkok Times Weekly 
Mail vom 12. Suni 1923, das führende Blatt der 


Rurze Mitteilungen. 


flamefi(den Hauptftadt, ben Nachruf ohne ein Wort 
bes Widerfpruds ab. Aud die Einfendung eines 
Anonymus (Bangkok Times vom 16. VI. 23) 
felt nur feft, bag ,,the best of the books did not 
reach the auction room“, 3u ber feinfühligen 
Bemerkung, daf „the despairing wife who mana- 
ged to ‘snatch up a dozen volumes’ to give to her 
husband, with truly German thouroughness saw 
that the dozen comprised the gems and most 
valuable of all books“ ift ¿u betonen, baf bie 
wenigen von ber Witwe geretteten Bücher durds 
ans feinen befonderen Wert hatten, bag alfo bie 
„gems and most valuable of all books“ (don 
vorher verfehwunden fein mäflen. Und wenn der 
Einfender auf die hohen auf der Verfteigerung ers 
sielten Preife hinweiſt, fo ift es felbftverftändlic, 
bag die Witwe davon nicht ben gering(ten Rugen 
batte, da ber Ertrag bem Reparationgtonto guts 
oefhrieben wurde. — 


* @ 
* 


Yn ben beiden nddften Heften ber 0.3, 
werben u. a. voransfichtlich folgende Autoren mit 
Beiträgen vertreten fein: Ernſt BDorrí mana 
(Berlin); William Cohn (Berlin); A. Forte 
(Hamburg); Erith Hauer (Berlin); PDtto 
Kimmel (Berlin); €, BellecK (Wien) — 

Abgeſchloſſen 15. III. 24, 
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Kleinerer Kalafa Tempel. Kapitell der Außenseite d eüdpteron, drittes von Osten, von Norden gesehen.) 


Erster Band Zweiter Band 
von Bruno Schulz und Her mann Winnefeld von 
unter Mitwirkung von Daniel Krencker, Theodor von Lüpke, 
Otto Puchstein, Daniel Krencker, Heinrich Kohl, Hermann W innefeld 
i Gottlieb Schumacher unter Mitwirkung von Otto Puchstein und Bruno Schulz 
Mit 89 Textbildern und 135 Tafeln e 2 Bände in Ganz Mit 201 Textbildern und 69 Tafeln 
leinen 7 1921 7 Quartformat 7 Gebunden M. 100.— | 1923 7 Quartformat 7 Gebunden M. 85.— 
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Bücher über orientalische Kunst 


ual 


“ 


= 
Von R. L. HOBSON (British Mu- 
j Die Kriege der Mio yana, EI UM iun ae 
= bildungen (11 farbig). Luxusausgabe 275 Expl. und erste (numerierte) Ausgabe (1,500 
Expl.) vergriffen. Einige Exemplare der zweiten (unnumerierten) Ausgabe (500 Expl.) 
sind noch vorrátig. Der Satz wurde abgelegt. £ 4/4/— | 
: : : : : Ausgewáhlt und beschrieben 
Die Tiere in der chinesischen Kunst. nta D'ARDENNE DE 
TIZAC, r2r,X 16!/,. 44 Photogravüren und 6 farbige Tafeln. Auflage 250 Exemplare 
auf handgeschópftem Papier. (20 Exemplare noch, vorhanden.) £ 7/7/— 
z 


Handgewebte orientalische und europäische Teppiche 


Von A. F. KENDRICK und C. E. C. TATTERSALL. (Victoria und Albert Museum.) Klein- 
quart. In zwei Banden. Mit über 209 Tafeln. (19 farbig.) Auflage 1000 numerierte 
Expl. (100 Expl. noch vorhanden.) £ 5/5/— 
: ° 65 Abbildungen, mit einer Einführung von HERBERT 
Chinesische Möbel. CESCINSKY. Grofi-Quart. (30 Expl. noch vorhanden.) 
£ 2/10/— i 
` Von R. L. HOBSON und 
Die Kunst der chinesischen Topferei. Al. HETHERINGTON. 
Kleinquart. 53 farbige und 100 schwarz-weiße Tafeln, welche die schönsten, ausgewähltesten 
Muster der Vor-Ming und Ming-Kriege illustrieren, mit eingehender Beschreibung jedes 
einzelnen und einer Einleitung. Auflage I $00 numerierte Exemplare, von denen 500 für 
Amerika bestimmt sind. £ 7/7/— 
Von ARTHUR WALEY (British Museum.) Das wichtigste 
Chinesische Malerei. Werk über diesen Gegenstand, hauptsáchlich gestützt auf 
einheimische Kunst, zum größten Teil bisher noch nicht übersetzt. Kleinquart. Mit 6 farbigen 
und 43 schwarz-weiß Tafeln. £ 3/13/6. Luxusausgabe vergriffen. 


Japanische Farbendrucke. kin wen vollkommen neuer Am, 


welches nur Tatsachen bringt, die durch anerkannte japanische Autoritáten der Jetztzeit und 
unbeeinflufte Forschungen über japanische Quellen verbürgt sind.  Kleinquart, Mit 16 
farbigen und 30 schwarz-weißen Tafeln. £ 4/14/6. Luxusausgabe vergriffen. 


: : ad Von DAME UNA POPE-ENNESSY. Das erste um- 
. Frühchinesische jades. fassende Werk seit Laufers „Jade“. Kleinquart. Mit 


8 farbigen und über so schwarz-weiß Tafeln. £ 3/13/6. Luxusausgabe vergriffen. 
. . Von LEIGH ASHTON. (Victoria und Albert-Museum.) 
Chinesische Skulptur. Kleinquart. Mit rund 60 Tafeln, Preis £ 2/5/—. 
| Luxusausgabe von 75 Expl., gedruckt auf handgeschópftem Papier, gebunden in Schweins- 


leder, vom Autor gezeichnet und mit einer besonderen Titelvignette, farbig und golden 
in der Art der Eumorfopoulos Sammlung. Preis £ 6/6/— 
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Lexikon der in der Japanischen Sprache | 
üblichen Zeichen und ihrer Zusammen- 


Verlag 
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verzeichnissen und Katalogen. == der Universitát Berlin. 7 Quartformat. | 
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i isti == I. Band. XH, 666 Seit 1913. M.34— | 
Ankauí von orientalistischen = Hi. Band. V. 641 Sel - 198 eee eae 
Einzelwerken und Bibliotheken. = lll. Band. VII, 655 Seit. 1920. M.34.— | 
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Sorgfältige 
Bearbeitung von Desideraten. 


X MA Ih 


Walter de Gruri Q Co. 


Berlin W 10 Leipzig 
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Handbuch der Islamliteratur 


Von 






Professor D. Gustav Pfannmiiller 
1923. Lexikon-Oktav. VIII, 436 Seiten. Preis 15 Gm. geb., 17.— Gm. 






»Leben und Lehre Mohammeds, Koran, islamische Jurisprudens, Dogmatik, 
Theologie, Literatur una Philosophie sind in gleicher Sorgfalt und Jnteresse be- 
handelt, Es steht su wünschen, daß das gediegene Werk, das nicht mur dem 
Fachmann reichste Belehrung und Anregung bietet, auch in weiteren Kreisen, die 
sich mit dem geistigen Leben der Islamvölker Vorderasiens und Nordafrikas 
beschäftigen, le finden móge.« Schlesische Zeitung. 








= Verlag Walter de Gruyter & Co. < Berlin W. 10 = 
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Soeben erschien: 


ALTCHINESISCHE 
BRONZEN ` 


VON 


Dr. E. A. VORETZSCH 


XXIV und 335 Seiten mit 169 Abbildungen und 
einer Landkarte — Format 21 x 26 cm 


—— Gebunden 75 Goldmark — 18 Dollar 





Ein Sonderwerk über altchinesische Bronzen existierte bisher nicht. Der Verfasser hat als zuverlüssiger 
Kenner altchinesischer Bronzen mit diesem Buche zum erstenmal ein Spezialwerk auf diesem Gebiet ge- 
schaffen. Es werden in diesem Buche nur Bronzen dargestellt und besprochen, die der Verfasser selbst ge- 

sehen und im Verein mit anderen Kennern geprüft hat. 








VERLAG VON JULIUS SPRINGER IN BERLIN W 9 





,Deutsch-Japanische Revue“ 


erscheint monatlich einmal 


Preis 70 Gold. Pfennig 


Jahresabonnement: 8,— Goldmark (einschl. Porto) 
Herausgeber und verantwortl. Schriffleiter: S. Ikeda, Berlin Charlottenburg, 
Kaiser-Friedrichstrabe 40 
Telefon: Wilhelm 6917. / Verlag Linden: (S. Ikeda, Berlin) 


Die „D.J.R.“ stellt eine Fortsetzung der vor dem Kriege vorhanden ge- 

wesenen Monatsschrift „Ostasien“ (Herausgeber K. Tamai und S. Oikawa) 

dar, und verfolgt das Ziel, bessere Beziehungen zwischen Deutschland und 

Japan auf geistigem, politischem und wirtschaftlichem Gebiet anzubahnen, 
unter Mitwirkung hervorragender Vertreter beider Lànder. 


5 a e 



















Anzeigen zur OSTASIATISCHEN ZEITSCHRIFT N. F. L Heft 2 





000000000000000 
Geuters Reifeführerverlag - Berlin NW 87 






Die Musikinstrumente 
Indiens und Indonesiens 


Von 


Curt Sachs 
2. Auflage 


Soeben erfihien 


Die Wallfahrt 
zum heiligen Herafem 


Roman von Ludwig Brinfmann 


x 
: Buchſchmuck von Otto v. Rurfel 
$ 
$ 
de 
$ 
s 
$ 








Oftav. 790 €. 1924, Geh. 5M., geb. HM. 


„Kein Roman im landlänfigen Sinne des Wortes. 
Dielmehr eine von fóftlidjem, trofenem Humor ges 
tragene Reifebefhreibung aus Franzöſiſch-Marokko 
in den heißen 3ulítagen fura vor Ausbruch des 
Krieges... . So weiß der Derfaffer politifche Ein- 
drüde mit Eünftlerifhen bei dem Befud alter Baus 
dentmáler vergangener arabifch-maurifcher Blütezeit 
gefchidt zu mífden. . . . Spannend, humorvoll und 
flüffig gefchrieben, hat Brinfmann mit feiner Arbeit 
dem deutfchen Biidermartt einen beadjtens:- 
werten Beitrag geliefert.“ 


Kreuz-Zeitung vom 1. Januar 1924. 


Mit zahlreichen Abbildungen 


1923. 8°. VI, 192 Seiten mit 1 Karte 
M. 3.— 


(Handbücher der Staatlichen Museen 
zu Berlin, XV) 


09999999999 999999 





Walter de Gruyter & Co. 


Durd) alle Budbhandiungen zu beziehen. Berlin W. 10 * x » Leipzig 
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J. C. HINRICHS'SCHE BUCHHANDLUNG IN LEIPZIG 


——— ooo OOO = 


Von dem Mitarbeiter dieser Zeitschrift — vgl. O. Z. IX, Heft 3/4 
erscheint in Kiirze: 


DIE ORNAMENTIK 
DER AGYPTISCHEN WOLLWIRKEREIEN 


Stilprobleme der spätantiken und koptischen Kunst 
Von 


M. DIMAND 


80 Seiten Text u. 83 Abbild. auf 18 Tafeln. 4°. Preis etwa Gm. 12.—; geb. etwa 14.50. 
Herausgegeben vom Kulturhistorischen Museum in Lund. 


Während in den bisherigen Veriffentlichungen der reichen Textilfunde aus Ägypten die Untersuchungen der 
figuralen Darstellungen überwiegen, werden hier zum ersten Male die Ornamente der ägyptischen Woll- 
wirkereien systematisch vorgeführt und die angewendeten Stilprinzipien besprochen. Der Verfasser geht 
auf die Ursprungsfragen der wichtigsten Ornamentformen ein und erbringt den Nachweis, daß in der spät- 
antiken und altchristlichen Ornamentik gleichzeitig hellenistische und orientalische Stilelemente vorhanden 
sind. Auf Grund von Parallelen aus den wichtigsten Kunstgebieten des Ostens werden die orientalischen 
Stilelemente nüher charakterisiert und die Ausbreitung derselben verfolgt. Auch die Frage des Fortlebens 
der altágyptischen und der koptischen Kunst wird behandelt. Eine kurze Entwicklungsgeschichte der Gewand- 
verzierungen und eine Vorführung der Technik der Wollwirkereien ergänzt die ornamentalen Untersuchungen. 
Die Abbild, geben viel neues, bisher unveróffentlichtes Material aus den schwedischen u, anderen Sammlungen. 





Durch fede Buchhandlung zu beziehen! 
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Soeben erscheint: 


DIE KUNST DES OSTENS 


IN EINZELBÁNDEN 
Herausgegeben von WILLIAM COHN 


BAND 9: 
ERNST KÚHNEL 


MAURISCHE KUNST 


75 Seiten Text - 155 Tafeln . 24 Textabbildungen 
In Halbleinen gebunden Mk. 12.— 


Auch die anderen Bšnde der Sammlung, sámtlich in Halbleinen gebunden und auf feinstes 
holzfreies Kunstdruckpapier gedruckt, sind z. Z. lieferbar. Einbände von Prof. Emil Preetorius. 


Preis eines jeden Bandes Mk 12.— 














DAND 1 HEDWIG FECHHEIMER | BAND 6 ERNST GROSSE 
DIE PLASTIK DER AGYPTER|DAS OSTASIATISCHE 
18. bis 26. Tausend — 168 Tafeln, 56 Seiten Text TUSCHBILD 

BAND 2 » WILLIAM COHN | ®: bis 10. Tausend — 160 Tafeln, 51 Seiten Text 
INDISCHE PLASTIK bano? ERNST KÜHNEL 
11. bis 15. Tausend — 170 Tafeln, 90 Seiten Text MT NIA TURMALER El IM 
BAND 5 HEDWIG FECHHEIMER| ISLAMISCHEN ORIENT 
AGYPTISCHE KLEINPLASTIK 6. bis 10. Tausend — 154 Tafeln, 68 Seiten Text 
6. bis 10. Tausend — 160 Tafeln, 40 Seiten Text | BAND 8 MAE Se GLÜCK 
BAND 4 “OTTO KüMMEL|DIE CHRISTLICHE KUNST DES 
DIE KUNST OSTASIENS OSTENS 

6. bis 10. Tausend — 168 Tafeln, 48 Seiten Text 147 Tafeln, 67 Seiten Text 

BAND 5 FRIEDRICH SARRE ossis A 


DIE KUNST DES AVTEN PERSIEN Band10: OTTO KÜMMEL, Ostasiatisches Gerät 


+6. bis 10, Tausend — 150 Tafeln, 70 Seiten Text ` Bandit: CURT GLASER, Ostasiatische Plastik 


BRUNO CASSIRER - VERLAG - BERLIN 
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ORIENTAL BOOKS, INDIAN & PERSIAN ART, 
MINIATURE PAINTINGS, MSS., BRONZES, ETC. 


We specialise in all Books for the study of Oriental Languages, and other branches of Oriental Literature, of which 
we keep a large stock. talogues issued periodically, and sent gratis on application. 


SHORTLY to be published 
PARUCK (FURDOONJEE D. J.) SASANIAN COINS. Consisting of nearly sop pages of text, with about 
70 plates, 25 of which contain reproductions of more than 400 remarkable Süsünian Coins in the 
British Museum, the Paris Cabinet, the Berlin Museum, the Indian Museum at Calcutta, and the 
Paruck Cabinet at Bombay. The Facsimiles of the Legends will take up 13 plates of which 4 will 


be of numismatic Pahlaví alphabet, 3 of legends, 2 of numerals (in words), and 4 of mint-mono- B 
grams; the 32 scarce plates of Bartholomaei have also been reproduced, with genealogical tables 
and map. Roy. 4to. Cl, pp. . 500. Price £s. 
*. The above work is expected to be ready May 1924, and as there will only be a limited edition 
clients are advised to register their orders in advance, 


LUZAC & CQ. 


Oriental and Foreign Booksellers. 


Agents to the India Office, Royal Asiatic Society, School of Oriental Studies, London: Asiatic 
Society of Bengal, Calcutta; Bihar and bons Research Society, India; Society of Oriental Research, 
hicago, etc. etc. 


46 GREAT RUSSELL STREET, LONDON, W. C. 1 


Phone: Museum, 1462 





40009000000. 


Japanisch -Deutsche Zeitschrift 
fur Wissenschaft und Technik 


(Nichi-Doku Gakugei) 





Herausgegeben von Professor Dr, A. SATA 
(Medizinische Akademie in Osaka) 


mit Unterstiitzung des Deutsch-Japanischen Vereins in Osaka, des Instituts tür Kultur- 
und Universalgeschichte bei der Universitat Leipzig, Direktor Professor Dr. Goetz, 


und des Ostasiatischen Seminars der Universität Leipzig, Direktor Prof. Dr. Conrady 
SCHRIFTLEITUNG 
in Japan: Professor Dr. Sata, Professor Dr. Hartel und Professor Dr. Ueberschaar an der 
Medizinischen Akademie in Osaka; 


in Deutschland: Prof. Dr. Doren, Prof, Dr. Haas, Prof. Dr, Rassow, Prof, Dr. Spalteholz; 
Prof. Dr. Sudhoff und Dr. Wedemeyer an der Universitát Leipzig 
pa ccena e 
Die Zeitschrift ist zu beziehen durch jede Buchhandlung oder direkt vom Verlag Deutsche 
wissenschaftliche Buchhandlung G. C. Hirschfeld Gomei Kaisha, Kobe (Japan) oder durch 7 
die Auslieferungsstelle in Deutschland F. Hoffmann & Co., Lübeck, Königstraße 19 7 


*€90909609099009099090000090909000909009090000000900000000909000900000000000000 
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Eime neue wissen- 


schaftliche Serie: 


INDO-IRANISCHE QUELLEN UND FORSCHUNGEN 


Herausgegeben von Johannes Hertel 


Diese Sammlung  bescháftigt sich mit der 
altesten Literatur der Inder und der Ira- 
nier. Sie nimmt ihren Ausgangspunkt von 
der vedischen Literatur im weiteren Sinne 
und vom Awesta, sucht diese Texte ge- 
schichtlich und geographisch festzulegen und 
untersucht die ihnen zugrunde liegenden reli- 
giösen Anschauungen und überhaupt ihre Welt- 
anschauung, um dann aus diesen Unter- 
suchungen die sich ergebenden notwendigen 
Folgerungen zu ziehen, Die Laien, unter die 
auch die der awestischen und vedischen Sprache 
unkundigen Historiker, Religionsforscher, Philo- 
sophen und andere Gelehrte gehören, die sich 
mit diesen wichtigen Urkunden der arischen 
Geschichte, Religion, Mythologie und Philo- 
sophie beschäftigen müssen, ahnen nicht, wie 
unsicher die Erklärung der awestischen und 
der vedischen Texte im einzelnen noch -ist, 
und wie sehr die meisten Übersetzungen der- 
selben jeden irreführen müssen, der die 
Sprachen der Urtexte nicht versteht. Anstatt 
die Weltanschauungen der arischen Stämme 
aus den deutlich redenden Quellen festzustellen, 
hat die Fachgelehrsamkeit teils ganz naiv die 
christlichen Begriffe in jene alten Urkunden 
übertragen, teils die selbst späteste Tradition 
der Parsen wie der Brahmanen angenommen 
und sie für die Übersetzung und Erklärung 
als maßgebend betrachtet, obwohl diese hei- 
mische Tradition ebenso wenig geschichtlichen 
Wert hat, wie die christliche Legende. 

In Einzelabhandlungen werden nun die „Indo- 
Iranischen Quellen und Forschungen“ die sich 
für die iranische und indische Geschichte, Re- 
ligion und Mythologie ergebenden neuen Folge- 
rungen ziehen. Abgesehen von einigen für die 
Untersuchung notwendigen kritischen Text- 
ausgaben werden die Abhandlungen allge- 
mein verständlich geschrieben sein. 


Soeben 


In Vor- 
bereitung 


^ Heft 1: Joh. Hertel, Die Zeit Zoroasters : - 
erscheinen; Heft 2: Joh. Hertel, Die Himmelstore im Veda und im Awesta M. 

Heft 3: Joh. Hertel Mundaka-Upanisad. . — EE P 
Heft 4: Joh. Hertel, Heimat und Alter des Rev eda as. š 


Die Sammlung wird for tgesetzt 


Das erste Heft, „Die Zeit Zoroasters*, 
führt den Nachweis, daf die bisherigen, ohne 
jedwede wissenschaftliche Grundlage geltenden 
Ansütze für die Lebenszeit Zoroasters (900 v. 
Chr. oder 2. oder gar 6. Jahrtausend v. Chr.) 
unhaltbar sind und daf sich Zoroasters Wirk- 
samkeit von 559—522 v. Chr. verfolgen läßt. 
Zugleich weist es nach; daf das jüngere 
Awesta das Werk der Magier ist, die Zoroasters 
Lehre verfálschten. Mit dem Datum Zoroasters 
ist aber das des Rigvedas gegeben, der zum 
gróften Teil nicht in Indien, sondern in nach- 
zoroastrischer Zeit in Iran verfaßt sein muß. 
Das 2. Heft, ie Himmelstore im Veda 
undim Awesta“, beweist, daß sich die Arier 
das Himmelsgewölbe als feste Halle einer Burg 
vorstellten, deren Öffnungen („Tore“) Sonne, 
Mond und Sterne sind, durch die die Gläubigen 
in. den Himmel einzugehen hofften und aus 
denen nach ihrer Ansicht das Himmelslicht 
und der Regen aus dem Himmelsozean in die 
Menschenwelt gelangen. Zugleich wird das 
berühmte Kapitel Vendidät II eingehend be- 
handelt, und es wird gezeigt, daß die bisherige 
Interpretation desselben im Sinne einer Flut- 
sage unhaltbar ist und daß es eine aus der 
arischen Nomadenzeit stammende Sage enthält, 
die uns in der vedischen und indischen Lite- 
ratur nur in Bruchstücken vorliegt. Das 3. Heft 
gibt eine kritische Ausgabe der Mundaka- 
Upanisad, weist deren Quelle nach, unter- 
sucht die Textgeschichte, Metrik und Sprache, 
gibt eine Analyse des Inhalts und enthält zu- 
gleich im Faksimile (Rodardruck) den Text 
der Röerschen Erstausgabe, von dem alle fol- 
genden Ausgaben nur Nachdrucke sind. Eine 

bersetzung wird des Herausgebers Ge- 
samtübertragung der älteren Upanisaden ein- 
verleibt. Die nächsten Hefte beschäftigen 
sich mit den arischen Himmelsgöttern, 


M. 4.50, geb. 
5. — 
IO.— 


H. HAESSEL , VERLAG , LEIPZIG, 
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BILDw»BUCH 


(Deutscher Kunstverlag) 
* BERLIN W8, WILHELMSTR. 69 


— 


Zu verkaufen 


A. von Le Coq 
Chotscho 500 Mark 


Manicháische Miniaturen 
36 Mark 


WER SICH ÜBER ALLE 
NEUERSCHEINUNGEN 
DERKUNSTGESCHICHTE 


OSTASIENS 
EINEN BEQUEMEN UBER- 
BLICK VERSCHAFFEN 
WILL, BESUCHE DIE 
SCHONEN RAUME 
UNSERER | 
SONDERBUCHHANDLUNG 
FUR KUNST UND 


KUNSTWISSENSCHAFT 


Anfragen unter Verkauf Nr.86 


an Walter de Gruyter & Co., 
Abt. 0. Z. 


Berlin W. 10 








Wissenschaftliche Veróffentlichungen 
des Deutsch-türkischen 
Denkmalschutz-Kommandos 


Herausgegeben von 


Theodor Wiegand 


zinger. Mit 77 Abb. und 2 Beilagen. Quart. 






Heft 1: Simai. Von Theodor Wiegand. Mit Bei- 

















trágen von F. Freih. Kress von Kressenstein, X, 94 S. Geb. M. 10.— 
W. Schubart, C. Watzinger, E.Werth u. K. Wul- || Heft4: Das antike Damaskus. Von C.Watzinger 
zinger. Mit 8 Tafeln u. 142 Abb. im Text, u. K. Wulzinger. Mit 3 Taf. u. 85 Abb. im Text. 
Lieferbar nur bei Abnahme der ganzen Serie. Quart, IV, 112 S. 1921. Geb. M. 12.— 
Heft 2: Die griech. Inschriften der Palaestina | se. : — Von K.Wul- 
ia westli - Von A. Alt. Quart. || ZInger. OFURE 

dex M sc riko rhe eh E ias Heft 6: Die Denkmáler und Inschriften an der 

; ° j ARA | Miindung des Nahr el-Kelb. Von F. H, Weiß- 

mit 3: Petra. Von W. Bachmann, C. W — — bach. Mit 16 Abb. im Text u. 14 Tafeln. Quart. 
Ih. Wiegand. Mit einem Beitrage von K. Wul. V, 56 S. 1922 Geb. M. 15.— 






Die weiteren Hefte enthalten: 
Heft 7: Aufnahmen zu Palmyra. Von C. Watzinger, Th. Wiegand u. K. Wulzinger, 7 Heft 8 wird die 
Ergebnisse einer Reise in Nordsyrien mitteilen. / Heft 9: Das arabische Wohnhaus. Von O. Reuther 


Walter de Gruyter & Co. / Berlin W. 10 
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ALEXANDER KOCHS FÜHRENDE 


Reichillustrierte Kunstzeitschriften 


ER 195^. 


STICKEREIEN 


LUE oP 


SPITZEN 


Sn 
^ 


w 


Te e A m. 
Ce" “a ar = 


E DEUTSCHE KUNST Ë 





Ki OR 4 NS 
WOHNUNGSKUNST Ae (CT d HIN, 
MALEREI PLASTIK 
K ` TEN 
KUNSTLERISCHE -FRAUEN 
ARBEITEN 
HERAUSGEBER | HERAUSGEBER 
HOfRAT eg KOCH ' ALESANDER KOCH DARMSTADT c — 
DR urn | Sos TADT m a? MI] sam 1921 dad El By. £5 — UNS 


xt. 


„DEUTSCHE KUNST UND DEKORATION « 


Malerei, Plastik, Architektur, Kunstgewerbe. / Seit Oktober 1923 im XXVII. Jahr- 
gang. / Im Halbjahrsbezuge jedes Heft zum Preise von 2 Gm., einzelne Hefte 
2.50 Gm. / Halbjahrsbände in blau Leinen 2o Gm. für den Band 


»INNEN-DEKORATION« 


Die gesamte Wohnungskunst in Bild und Wort. / Reichillustrierte Monatshefte. 
Seit Januar 1924 im XXXV. Jahrgang. / Im Jahresbezuge jedes Heft zum Preise 
von 2 Gm., einzelne Hefte 2.50 Gm., Jahresbände in weiß Halbleinen 30 Gm. 


»STICKEREIEN UND SPITZEN« 


Blátter für kunstliebende Frauen. / Jáhrlich 8 reichillustrierte Hefte. Seit Ok- 

tober 1923 im XXIV. Jahrgang. / Im Halbjahrsbezuge jedes Heft zum Preise 

von 1 Gm. einzelne Hefte 1.25 Gm. / Jahresbände weiß gebunden 14 Gm., 
Vorzugsausgabe auf besserem Papier in Prachtband 20 Gm. 


KOCHS HANDBÜCHER NEUZEITLICHER WOHNUNGSKULTUR 


DAS VORNEHM BÜRGERLICHE HEIM, Neue Folge. Quartband ca. 200 Abbildungen 
und Kunstbeilagen. 
HERREN-ZIMMER. NEUE FOLGE. Quartband ca, 225 Abbildungen und Kunstbeilagen, 
SPEISE-ZIMMER UND KÜCHEN.  Quartband ca. 200 Seiten, mit etwa 200 Bildern. 
SCHLAF-ZIMMER. DRITTE FOLGE. Etwa 200 Abb. / Jeder Band einfach braun geb. Gm. 20.— 
Ausgabe in imit. Japan gebunden mit Goldprágung und Schutzkarton . . . Gm, 25.— 
Alexander Koch: DAS NEUE KUNSTHANDWERK IN DEUTSCHLAND UND 
I OSTERREICH. Unter besonderer Berücksichtigung der ,Deutschen Gewerbeschau 
in München 1922*. Starker Folioband von mehr als 300 — mit 384 großen Ab- 
bildungen und Kunstbeilagen, weif geb. : Gm, 42.- 


Verlagsanstalt Alexander Koch G. m.b. H., arm aa S. 38 
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Anzeigen zur OSTASIATISCHEN ZEITSCHRIFT N.F, I, Heft 2 


PAUL COHEN-PORTHEIM 


ASIEN ALS ERZIEHER 


VII und 242 Seiten. 8°. Geheftet 3.50 Gm., Halbleinen 7.— Gm. 


INHALT: Vorwort. Einleitung: Der Ursprung der Gegensátze. 1. Gegensátze im Leben der 
Völker. 1, Nationalismus und Internationalismus. 2. Der Zionismus und seine Gegner, 3. Ost 
und West (Asiatischer und europäischer Geist), 4. Judentum und Christentum. 5. Aristokratie. 
und Demokratie (Tyrannei und Freiheit). 6. Fortschritt und Reaktion. II. Gegensátze im Leben der 
Kunst. r. Impressionismus und Expressionismus. 2. Klassische und romantische Kunst. 3. Asiati- 
scher und europäischer Geist in der Kunst. 4. Kunst und Natur. 5. Kunst und Wissenschaft, 6. Kunst 
und Leben. III. Gegensátze im Leben des Geistes. 1, Kórper und Geist. 2, Das Münnliche und das 
Weibliche. 3. Vernunft u. Irrsinn, 4. Das Gute u. das Bóse. 5. Leben u. Tod. 6. Der Mensch und Gott. 

I» Gegensatz zu Spenglers verworrenen Niedergangsdiagnosen begreift der Verfasser dieses Werkes unsere 
35^ Zeit in groBen klaren Linien als das Eingangstor zu einer neuen, noch nie dagewesenen Kulturblüte. — 


Klare Gefühlsüberzeugungen kommen hier zur Sprache, die dem Verstandsmaterialismus seinen Boden entziehen 
und die niemand lesen wird, ohne den Sinn von Leben und Sterben tiefer beg'eifen zulernen.* Berliner Börsen-Zig. 


* 
ECKART VON SYDOW ` 


EXOTISCHE KUNST 


AFRIKA UND OZEANIEN 


4o Seiten mit 2 Abbild. im Text und 42 Abbild. auf Tafeln. Pappband 2.— Gm. 


INHALT: 1. Die heutige Einstellung. 2. Eine historische Parallele, 3. Das Weltbewußtsein der 
Primitiven. 4. Die Kunst der Primitiven. 5. Afrikanische und ozeanische Kunst. 7. Primitiver und 
moderner Expressionismus. — Zu den Abbildungen, — Literatur. 

I einem schmalen, mit sicherem Geschmack ausgestatteten Bandchen führt Sydow in die Probleme exotischen 

Kunstschaffens ein. Der Verfasser bringt alles zu seiner Aufgabe Nótige mit: gute philosophische Fundierung, 
Materialerkenntnis, Vertrautheit mit der Literatur, Sinn für kulturelle Verknüpfungen und' einen einfachén, klaren 
Sul. Ein verdienstvolles Büchlein, sachlich, kenntnisreicb, klar ohne Geschwátz, und deshalb geeignet, auch 


weiteren Kreisen als Orientierung zu dienen. Ein sorgfältiges Literaturverzeichnis un’ 41 Bildtafeln erhöhen 
seine Brauchbarkeit. ALFRED KUHN in der „Vossischen Zeitung" 


KLINKHARDT & BIERMANN / VERLAG ^ LEIPZIG 


PROFESSOR DR. JOSEF STRZYGOWSKI 


DIE BILDENDE KUNST 
DES OSTENS x 


Ein Überblick über die für Europa bedeutungsvollen Hauptstrómungen 
VIII und 86 Seiten und 28 Abbildungen auf Tafeln. Pappband 4.— Gm. 


DR. WERNER KLINKHARDT / VERLAG / LEIPZIC 
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SCH SD Porzellan ` 


Von CHRISTIAN SCHERER è p eias | 
Mit Titelbild und 197 Abbildungen, Be? — 


Die Erfindung und Frühzeit des | 


Meißner Porzellans 


Von ERNST ZIMMERMANN ° 
Mit 1 Farbentafel und 111 Abbild. im Text 
Geb. Gm. 20.— 


Die Bildwerke des — Missi 


Herausgegeben im Auftrage des Generaldirektors von TH 
Erster Band: do Z 
Die Elfenbeinbildwerke aoo Bro 


Bearbeitet v. W. F. VOLBACH. Mit 55 Ab- Von F. F. BANG 
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Tropen fast zur zweiten "Heimat enel a dc 

Pádagogische Warte, Osterwieck. 
Das Werk hat neben der hohen wissenschaftlichen ` 
Bedeutung auch Anspruch auf Be* chtung von seiten 
der kolonialen Wirtschafts- und Handelspraxis. Die 
schónen und seltenen lllustrationen unterstützen 
'refflich die klare und plastische Darstellung des 
Textes, Essener Volkszeitung. 


VERLAG 


.STRECKER u. SCHRÖDER 
in STUTTGART ` 








Die vierte der Fünf grofen Seimfuchungen Chinas. 
Von E. Hauer. 


Ehina ift das ffa(fi(je Land ber inneren Mirren, der Empórungen und Bargertriege. 
Seit der hiſtoriſch erften Rebellion des Lehnsfürften Ch ih:yu gegen den fagenhaften Kaifer 
Huang Ti!) ift bis gum heutigen Tage faum ein Jahrzehnt verfloffen, das nicht irgendwo 
im Reihe der Mitte blutige Kämpfe mif allen Greueln entfeffelter Leidenfchaften gefeben 
hätte, Während bie von Vornehmen ausgehenden Erhebungen wider bie faiferfid)e Gewalt 
oder die Serr(djaft der Landesfürften meift ehrgeizige Ziele für ble eigene Perfon oder Rache 
für eingebilbete oder wirkliche Unbill verfolgten, haben ben Aufftänden der großen Mafjen 
fiets wirtfhaftlihe Nöte gu Grunde gelegen, verurfacht durch Dberodlferung, Mißernte 
ober Kriegsfolgen mannigfacher Art, 4. B. hohe Steuerlaften. 

Der tief in der Seele eingemurgelte Ahnenkult und das feit Jahrhunderten feftbe; 
gründete patriarchalifche Familienfpitem verpflichten jeden Chinefen, möglichft viele mann: 
liche Nachkommen gu erzeugen, bamit die Seelen feiner Vorfahren und fpäter ble eigene 
Seele im Jenſeits feinen Mangel an Opfern leiden und damit der Einfluß des Sippens 
verbandes hienieden möglichft groß wird. Polygamie und frühzeitige Ehefchließung fördern 
nod bie erſtaunliche Fruchtbarkeit des chinefifchen Volkes, das rückſichtslos Kinder in die 
Welt zu fegen gewohnt ift, opne deren Eriftensmöglichkeit zu bedenken. Dadurch werden 
ungebeute Maffen in den dichtbevölkerten und armen Provinzen oon vornherein gut tiefften 
Armut verurteilt. Diefes durch Abwanderung in andere Provinzen oder Auswanderung 
iné Ausland nur wenig geminderte Proletariat bildet bei jeder eintretenden wirtfchafts 
[iden Not das gegebene Refrutierungsmaterial für jeden unternehmungsluftigen Abens 
teurer, bet bie hoffnungsloſe materielle Lage der versweifelnden Notleidenden durch Aug; 
plünbetung der Befigenden gu beffern verfpricht 2). Der glüdliche Bandenführer und Räuber; 


1) Bambusannalen Kap. 1. Abgebrudt bet Legge, The Chinese Classics, Vol, IIT, ©. 108. Val. 
auch Wieger, Textes Historiques, ©. 27. Kaifer Huang Ti, bet „Selbe Kaifer” fol 2697—2598 v. Eb. regiert 
haben. — ?) „If we look back through the Chinese annals, we find history persistently repeating itself 
in violent rebellions; in the ejection, with great slaughter, of dynasties that had exhausted the 
mandate of Heaven; in regularly alternating periods of upheaval and recuperation, all traceable, 
in almost rythmical series, to a social system which has inculcated principles of passive resistance 
together with a chronic tendency towards overpopulation. Intervals of relief from economic pressure 
have been bought at the price of cataclysms which have depopulated vast regions. Within the 
memory of living men the whole process has been witnessed — provinces that were laid waste by the 
Mahomedan and Taiping rebellions have been repeopled in one generation by the surplus of their neigh- 
bours, and in the next, have once more been faced by the grim spectre of famine. Even when the needs 
of the Empire's population as a whole have not exceeded the food supply, there have always been congested 
districts and overgrown cities, a large percentage of whose inhabitants live literally from hand to mouth. 
It is from these, the predestined hungry ones, the hopelessly submerged tenth, that are drawn the salt 
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hauptmann pflegt bann mit bem Anwachfen feiner Macht bie Ziele höher gu fteden, eine 
eigene Dynaftie zu gränden unb nach dem Kaiferthrone qu traten, um felber „Sohn des 
Himmels“, b. 6. Herr der Welt zu werden. Liu Pang, der Gründer ber Handynaftie, und 
Ehu Dianshang, der Gründer ber Mingdynaftie, haben ihre Laufbahn alg Bandenführer 
begonnen. 

Aus der großen Zahl aller Aufftände und Revolutionen find wegen bet dabei anges 
richteten grauenbaften Verwiftungen fünf unter dem Namen „die fünf großen Heim; 
fuchungen‘‘ 1) den Chinefen befonders im Gebächtnig geblieben. ES find dies: 

I. die , Srunewaldler”, bet Aufftand des Wang Kuang und Wang Feng in Hupeh 

gut Zeit des Ufurpators Wang Mang der Qanbpna(tie, 17—23 n. Ch.; 
2. die „Roten Augenbrauen“, der Aufftand des Fan Chung zur Zeit der Handpnaftie, 
18—27 n. €h., von Shantung ausgehend; 

3. bie Erhebung des Großmwürdenträgers An Lus(han unter der Sangbpna(tie, 
755—761 n. €b.; 

4. bet Mufftand des Chuang Wang, „Prinz Drauflos”, genannten Li Tze⸗ch'eng 
aus Schenfi, der die Mingdynaftie (tütgfe, 1631—1645; 

5. bet unter bem Namen Taipingrebellion befannte Aufitand des Hung Hfiud ian 
aus Kuangtung unter der Mandichudbynaftie, 1850—1864. 

Die legte diefer fünf Schredengzeiten iff von Europäern unb Amerikanern in China 
miterlebt und durch das energifche Eingreifen des von bet Hinefifdhen Regierung in Dienft 
genommenen englifden Generals Gordon beendet worden. Daher ift diefe Heimfuchung 
bem Abendlánder durch eine umfangreiche Literatur befannt geworden ?). Bezüglich bet 
vier anderen find jedoch die Angaben der heute in fremder Sprache vorhandenen (ogenannten 











smugglers, beggars, bandits, vagrants and looters who maintain incessant warfare against the rights 
of property — carrion crows that hover over all fields of fruitful industry — „les misérables'', to whom 
a revolution means the looting of cities and unearned increment. These, in a land where the functions 
of Government are practically confined to tax-gathering, are the inevitable result of economic pressure 
on the one hand, and administrative disorganisation on the other. They are the froth and foam of great 
waves of humanity eternally breaking on the grim rocks of starvation. And, incidentally be it noted, they 
are the material from which troops are hastily manufactured by both sides in every rebellion and civil 
war“, Y. D. P. Bland, Recent Events and Present Policies in China, fondon 1912, €. 10. Vgl. auch ben 
Abfchnitt „Population and Food Supply“ ebenbort S. 14 f. — 1) KAMM wuc⸗ta⸗huo⸗huan. Diefen 
Musdrud, ber mir bei der Lettre chinefifcher Zeitungen wiederholt torgefommen ift, babe id in ben mir 
jue Verfügung ftehenden chinefifchen Nachfchlagewerken nirgends finden fünnen. Die fleteotppe Phrafe 
lautet: dk Mk JH sk + cd SEE udin, Chibsmei, lufban, Li Chuang, @üeb fel, — *) Val. Fiſh⸗ 
bourne, Impressions of China and the present revolution, its progress and prospects. london 1855. A, Wil 
(on, The ever victorious army. A history of the Chinese campaign under Lt. Colonel Gordon and of the 
suppression of the Taiping rebellion. gondon 1868. W. M, Medhurft, Pamphlets issued by the Chinese. 
Insurgents at Nanking, to which is added a history of the Kwangsi Rebellion. Shanghai 1853. J. Eallery 
unb 9X. Hoan, L'insurrection en Chine. Paris 1853. T. $, Meadows, The Chinese and their Rebellions 
London 1856. Y. M. Madie, Life of Tai-ping Wang, Chief of the Chinese Insurrection, New ort, 1857. 
€. Sptelmann, Die TaipingsRevolution in China. 2. Auflage Wiesbaden 1900. W. T. Lay, The Auto- 
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Geſchichten Chinas aͤußerſt dürftig 1), insbefondere fehlen über die lángfte aller Schredeng; 
seiten, den Spartafiftenftaat des Bandenführers Lt Teösch’eng und bie ähnliche Staats: 
grünbung feines Rivalen Chang Hflenshung ausführlichere Angaben. Wir wollen daher 
zunächft fur die drei erften Heimfuchungen betrachten unb dann unfere ganze Aufmert: 
famfeit der vierten widmen. 

Sn den unferer Zeitrechnung voraufgehenden fünfzig Jahren vor Chrifti Geburt trieb 
die Srühere oder Weftliche Handynaftie einem unrähmlichen Ende entgegen. Kaifer Pian 
Zi, bet im Fabre 480. Ch, im Alter von 27 Jahren den Thron beftieg, ernannte gleich batauf 
feine Nebenfrau aus ber Familie Wang zur Kaiferin. Diefer Schritt wurde die Wurzel 
alles Tibel8. Er gab der Hugen und ehrgeisigen Frau, die im Jahre 13 n. Ch. im hohen 
Alter von 84 Jahren ftatb, Gelegenheit, bie Intereffen ihrer Verwandten in meitgebenbftem 
Maße wahrzunehmen und eine großartige Mißwirtfchaft ¿ur Bereicherung der Familie 
Wang gu (Haffen. Ihr Sohn, der Kaifer Cheng Ti, machte bei feiner Thronbefteigung 
im Jahre 32 v. Ef. den Bruder der nunmebrigen Kaiferinwitwe, feinen Oheim E Ml Wang 
Feng gum K a) JS tasfiema oder Sroßmarfchall des Reiches und vier andere Obeime zu 
Marquis, Von den acht Brüdern der Kaiferinwitwe befanden fid) (leben in hohen Stellungen; 
der achte, E + Wang Man ftarb früh und hinterließ einen Sohn E ZË Wang Mang, 
bet (pater die erfte Handynaftie ſtürzen follte. Der Marfhall Wang Feng regierte nach feinem 
Belieben; der Wein und Haremsfrenden ergebene junge Kaifer ließ ibm völlig freie Hand. 

Nach dem Tode des Marſchalls Wang Feng wurde Wang Mang der Kaiferinwitwe 
unb bem Kaifer von der maßgebenden Hofclique warm empfohlen und ¿um Marquis 
von Hfinztu 2) erhoben. Erſt achtundzwanzigjaͤhrig wurde er gum Reichsmarſchall ernannt 
und dadurch in bie Möglichkeit verfeßt, allmählich alle Gewalt in feiner Hand gu vereinigen. 
Die beiden folgenden Herrfcher Ai Ti (6—r v. Eb.) und Ping Ti (r — tt. Ch.) waren nur 
dem Namen nad) Kaifer. Yi Ti ftarb im Alter von 25 Jahren, Ping Ti fam mit neun 
Jahren auf den Thron. Um feine Macht zu befeftigen, verheiratete Wang Mang im Jahre 
3 n. Eb, feine Tochter an den smölfjährigen Kaifer. Das Dinberte thn nicht, ben Knaben 











biography of the Chung Wang, translated from the Chinese. Shanghai 1885. ©. Mafmann, General 
Gordon’s Private Diary on his exploits in China. London 1885. — 1) Die Grundlage und Fundgrube für alle 
Späteren ift die 1777/83 in Paris herausgegebene Histoire général de la Chine ou Annales de cet empire, 
traduites du Tong-kien-kang-mou getvefen. @ ift dies eine von bem franzoͤſiſchen Sefuitenmiffionar Jofèphes 
AnnesMarie de Moyriac be Mailla in Peking nad) der manb(duri(den Verfion des T'ungstienstangsmu 
angefertigte franzoͤſiſche Mberfegung in 12 Bänden, Sie enthält, bem damaligen Stande der Wiffenfchaft 
entfprechend, viele Ungenanigfeiten und Fehler. Die befte Überficht über bie Geſchichte Chinas geben heute 
die ebenfalls auf bem Dungstiensfangsmu beruhenden, aber bis jur Neuzeit fortgeführten Vertes Historiques 
des Yefuttenmiffionars Léon Wieger, ble 1903 in Hoskiensfu erfchienen find und aud ben chineſiſchen Tert 
bringen, ber ben Ausführungen qu Grunde liegt. Alle andern Werke tommen für das Studium von Einzel 
fragen gar nicht in betracht. Die Gefchichte Chinas tann erft ge(dtieben werden, wenn die Sinologie Durch 
wortgetrene Dberfegungen der wichtigften hiftorifchen Werke die nötigen Grundlagen dazu gegeben haben 
wird. — *) Hſtlich vom heutigen Kreife Hfiensyehshfien ber Präfektur Nansyangsfu in der Proving Honan 
32° 40”, 112° 05°. Bgl. Tyéspitan, Mao 182. 
J3* 
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im folgenden Jahre gelegentlich eines Dpfer8 durch vergifteten Opferwein zu vergiften. 
Mit Zuftimmung der alten Kaiferinwitwe wurde Wang Mang Neichsverweler, wie es einft 
der Herzog von Chon für den minderjährigen Kaifer Ch’eng Wang getoefen war. Cin unter 
23 Anwartern hervorgefudter, im zweiten Lebensjahre ftehender Knabe wurde als Abs 
tómmiing des Raifers Hfüan Ti (73—49 $. Ch.) für ben Thron beftimmt, aber nicht qum 
Kaifer, fondern bloß sum Duangst^aizGé oder Thronerben ernannt. Er hat in der Gefchichte 
den Namen SS F AR JusgésDing „Das Baby Ying” erhalten unb ift von 6 bis 8 n. Eb. 
„Thronerbe“ gewefen. Sym Sabre 8 n. Ch. nannte (id) Wang Mang Hfinshuangsti „Kaifer 
von Hfin” (nad) feinem Lehen Hfinstu) und regierte von nun an unter Beifeite(hiebung 
des , Shronerben” als Ufurpator, bis er im Jahre 23 bet der Einnahme der Hauptfladt 
Eb'angsan von den Truppen der Prinzen von Han im Kaiferpalafte getötet wurde. Unter 
feine Regierung fallen die beiden erften ber fünf gropen Heimfuchungen. 

Um bie duch die Kriege mit Hunnen !), Dfttibetern und anderen Barbarenvölfern 
fowie bie Niederwerfung innerer Unruhen Goart in Anfpruch genommene Gtaatéfaffe auf; 
sufüllen, fam Wang Mang im Jahre ro auf den Gebanfen einer Art Zwangswirtſchaft 
alg Grundlage umfa(fenber Finangreformen. Syn der Hauptftadt Eh’rangsan und in ben 
Städten Loryang, Linske, Dhan, Hanstan und Ch’engstu ?) wurden drei Arten neuer 
Beamten eingefeßt: r. ai w ſſe⸗ſhih „Marktvorſteher“. Sie follten im zweiten Monat 
eines jeden Vierteljabres einen Höchften, mittleren und niebrigften Preis für alle Waren 
. feftíegen und auf die Einhaltung diefer obligatorifhen Ourchfehnittspreife halten. 2. X3 H 
hünsktuan „Ausgleichungsbeamte”. Sie follten (tet abfegbare Waren bei guter Befchaffens 
heit ¿um Tagespreife auffaufen, um fie fpáter bei fteigender Tendenz gum Durchfchnittspreife 
an das Publitum abzulafien, bet fintender Tendenz aber das Publifum auf ben freien Markt 
su verweifen. 3. EE Jf dien fu Gelbtre(ote". Sie follten jedermann auf Wunfch Geld leihen 
zum feften Sinsfage von drei Prozent monatfid). Ferner erhielten die Kreisbehörben das 
Monopol für Schnaps, Gal, eiferne Geräte, die Herftellung des Kupfergeldes und die 
Defteurung aller aus Bergen und Gewaͤſſern gewonnenen Sachen. Sm Sabre 17 eingefegte 
Oberdireftoren machten mit ben Provinsialbeamten gemeinfame Sache und bereicherten 
fich (damíod. Das Volf begann zu fireifen und felte Aderbau unb Seidenzucht ein. Ans 
haltende Dürre und Verwáftungen ber Felder burd) Heufchreden famen hinzu. „Die Wohls 
babenben fonnten fih nicht felbft (haben und die Armen hatten nichts, um fid) (elbft qu 
erhalten; darauf erhoben fie fih gemeinfam und wurden Banditen unb Rebellen. Sie fuchten 
ihre Schlupfwinfel in Gebitgen und Gemäffern, damit fie nicht gefaßt werden fónnten 3)”, 
Die Zeit war reif. 








1) Val. de Groot, Die Hunnen ber vordriftliden Beit, Kapitel XVI—XX. — 3) Eb'angsan ift das 
heutige Sisansfu, die Hauptſtadt der Proving Schenfl. Losyang ift das heutige Hosnansfu in der Proving 
Honan, Linsge ift das heutige Linsgeshfien in ber Präfektur Eh’ingschousfu der Proving Schantung, TE Haan 
(aud Ban gelefen) ift das heutige Nansyangsfu in Honan. Hanstan ift ble heutige Sreisftabt Hanstanshfien 
der Präfektur Kuangspingsfu in Südtſchili. Eb'Engstu ift ble Hauptitadt der Proving Szetſchuan. — 
2) Z’ungslienstangsmu Rap. 8, ©. 325. 
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Sm 4. Jahre der Negierungsperiode Dien Feng des Ufurpators Wang Mang, dem 
Sfabte 17 n. €H., brad) bet Aufſtand an drei Stellen zugleich los. , Bewaffnete Erhebungen 
in Linshuai, Langsya fowie im Grunewald von Ehingschou”!) überfchreibt das T'ungs 
tienstangsmu diefen Abfchnitt ber Gefchichte. Sym Regierungsbezirk Linshuat, der bem 
modernen Departement Sféscou 2) in der Proving Anhui entfprach, erhoben fid) J. DS 
Suast’ien Y und Genoffen und befegten als Operationsbafis das heutige Suschou in der 
Nachbarprovinz Kiangſu. Jm Regierungsbezirk Lang⸗ya, welcher der modernen Präfektur 
Eh’ingschousfu?) in der Proving Shantung entfprach, erhob eine Frau, BR Lüsmu 
„Mutter 20^, deren Sohn vom Kreismandarinen ungerechterweife getötet worden war, 
bie Fahne des Aufruhrs, [offe ihren Haus(tand auf und kaufte für das eingenommene Geld 
Branntwein und Waffen. Diefe Schäte verteilte fie an über hundert junge Proletarier, 
mit denen fie dann bie Kreisftadt Haisch’üshften *) (tütmte und den dortigen Kreismandarinen 
tötete, um ihn am Grabe ihres Sohnes als Opfer bargubringen. Die Schar (hwoll ſchnell 
auf sehntaufend Mann an, bie nun in See flachen und alg Piraten bie Küften unficher 
machten. Diefe beiden Aufftände blieben [ofal befd)tánft. Am dritten Aufftandsherde, 
in bet Proving Hupeh, herr(dte eine foldhe Hungersnot, daß man fih oon wilbwachfenden 
Wurzeln nährte und aus Verzweiflung sum Raͤuberhandwerk griff. Yn dem Orte At ii Hfins 
(ih „Neumarkt“ des Kreifes Hſiao⸗kan⸗hſien 5) ber Proving Hupeh lebten zwei Manner E EE 
Wang Kuang 9), ein Schafhirt, und Wang Feng”), die Rechesftreitigkeiten burd) Schiedg; 
ſpruch beisulegen pflegten und das Vertrauen der Menge befaßen. Ziele wurden oon ben 
9fufftánbi(den qu Anführern erhoben. Vogelfreie Verbrecher, bie ihr Leben verwirkt hatten 
und (id unftät umbertrieben, wie E E Ma Wu, E 75 Wang Chang, MIF Cheng Tan 
und andere fchloffen fih an. Der ganze Haufen verftedte fi im Luslinsfhan, dem „Gebirge 
des Grünen Waldes“ oder ,Orunemaldgebirge” des Kreifes Tang-yangshfien 5) der Provinz 
$upeb und zählte nach einigen Monaten 7—8ooo Mann, fpáter wurden es über 50 000. 
Nah ihrem Schlupfwinkel nannten fih bie Banditen Lulin, b. 6. ,Grunemáldler”. Ste 
plünderten nun vier Sabre lang die ihnen erreichbaren Gegenden aus, fchlugen wiederholt 
die gegen fie entfandten Regierungstreuppen und erfafiten alle Sachwerte fo gründlich, daf 
im Gdriftdinefi(en nod heute Iuslin einen Räuber und Banditen fchlimmfter Sorte 
bedeutet. Ym o. Jahre der Megterungsperiode Tishuang des Ufurpators Wang Mang, 
bem Jahre 21, nimmt bie Bande ben Namen TIL Hflashiang-ping „Soldaten von 
Htasfiang”*) an und ſtößt zu den „Roten Augenbrauen”, mit denen wir uns nunmehr 
zu befchäftigen haben. 


— — OTO A —Nmn 





1) EE TE FCD X yú MAMAR RE Ehingschon ift eine der alten neun Provinzen in der Tributrole 
des Großen HA unb entfptiót ben modernen Provinzen Hupeh und Hunan. — 3) 33° 08’, 118° 20”. — 
3) 36° 44’, 118° 44’. — *) Bon den Han gegrünbet, von ben Tin aufgehoben; toeftfi vom heutigen 
Jih⸗chao⸗hſien an der Oſtküſte von Schantung. Val. Tresyhan, G(€ 89. —*) Nördlih com Vertrags- 
hafen Hanfau an ber Bahnlinie nad Pefing, 30° 56’, 113° 50’. — *) Nicht gu verwechſeln mit bem gleich; 
namigen Miniffer und Heerführer. — 7) Nicht zu verwedfeln mit dem gleidnamigen Marſchall. — 
D Kreis der Präfektur Anslusfu in Hupebh, 30% 45”, 111? 36°. — °) Fir „nah bem 9angte hinunter“ 
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Diefe zweite Heimfuchung fällt unter bie Negierungszeiten des Ufurpators Wang 
Mang und bed Kaifers Kuang Wu, des Gründers ber Späteren oder Öftlichen Handynaftie. 
Im Jahre 18 n. Eb. wurde im Kreife Ehüshfien!) des Negierungsbesirfes Lang-ya ?) bet 
Proving Schantung ein gewiffer 95 SS Fan Chung wegen feiner Kühnheit und wilden 
Tapferkeit von einer Aber Hundert Mann ftarfen Bande qum Anführer gewählt. Im Laufe 
eines Yabres wurden es über gehntanfend Mann. Vier andere Hauptleute E L Feng An, 
RE Hfü Hſuan, Y Fi Hfich Lu und P3 E Yang Pin brachten ebenfalls einige zehntauſend 
Mann zuſammen unb ftellten fih Fan Chung zur Verfügung. Sie plünderten und brand; 
ſchatzten Güb(djantung, Nordhonan unb Nordfiangfu, etwa das Land zwifchen bem Taiſchan 
im Norden und bem Huat im Süden. Wang Mang fchidte gegen fie die Senerále Wang 
Kuang und EFF Lien Tan, bie aber nichts ausrichteten. Um die Geinigen im Gefecht 
fenntlich qu machen, anderer(eits aber auch um Defertionen gu verhindern, ließ Fan Chung 
feine Leute ihre Augenbrauen mit einer mwafchechten toten Farbe, vermutlich Henna oder 
Safflor, rot färben. Daher hießen die Aufftändifchen A JH Chibsmet, die „Roten Augen; 
brauen”. Die Regierungsgenerdle Wang Puan und Lien Tan brachten nach ihren ans 
fangliden Mißerfolgen eine Armee von über roo ooo Mann auf ble Beine, nach gutem 
hinefiihen Brauch der Abſchaum der Menfchheit. Ziele Truppen erlaubten fid) auf bem 
Marfche folhe Ausſchreitungen gegen ble Bevölkerung, daß (id) ber Spruch bildete: „Lieber 
den Roten Augenbrauen begegnen, als von Wang Kuang gefchügt werden!” Ym Fabre 22 
ſchlugen X RE Tung fien und andere Führer der Rebellen an bet Spige von einigen zehn⸗ 
taufend Mann bie Generäle Wang Kuang und Lien Tan im Tale des Meifinffes in der 
Provinz Schenfi. Wang Kuang floh, Lien Tan fiel im Kampfe. Damit waren die öftlichen 
Provinzen für Wang Mang verloren. Die Anhänger der geſtürzten Dynaſtie benugten 
ble gün(tige Gelegenheit, um ihrerfeits +u den Waffen gu greifen. Drei Pringen des Hauſes 
Han, Da Liu Yin, P B Liu Chung und 22] 75 Lin Hftu (ber fpátete Kaifer Kuang Bu) 
taten fih ¿um Sturge bed Ufurpators Wang Mang sufammen und hoben Soldaten aug. 
Ein Teil ber bereits gegen bie Regierung im Felde ftebenben Rebellen fchloß fi) ihnen an. 
Nach vielen Kämpfen wurde im 9. Monat des Jahres 23 ble Hauptftadt Eh’angsan (das 
heutige Sisansfu, ble Hauptftadt der Proving Schenſi) oon ZS Li Sung und w HE Teng 
Hua, swet Generálen der Han, nach kurzer Einfchließung genommen und der Kaiferpalaft 
vom Pöbel in Brand geftedt. Wang Mang wurde in einem Pavillon, der auf einer Inſel 
inmitten eines Teiches der Palaftgdrten gelegen war, ergriffen und enthauptet. Sein eid); 
nam wurde zerfchnitten und der Kopf an ble Hanpringen nach deren proniforifchen Haupt: 
ftabt Dian (Nan:pangsfu in Honan) gefchidt. Darauf fam ber Generaliffimug ber Roten 
Augenbrauen Fan Chung mit einigen zwanzig Hauptlenten ¿u bem Hanpringen HZ Liu 
Diäon nad) Losyang, um nad) bem Stande der Dinge qu ſchauen. Liu (flan machte Fan 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — —— — — o-Ü—Ty 


hieß ¿ut Hanzeit ber von PHansméngshffen in Hupeh ſüdöſtlich yum Yangtze hinunterreichende Regierungs⸗ 
bezirk. Tyésphan, Se 20. — 1) Das moderne Chuͤ⸗chou in der Präfektur Fscchousfu der Proving Schantung, 
35° 35”, 119° 20°. — 2) Bgl. Anm. 3 der vorhergehenden Seite. 
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Chung und Genoffen ju Marquis. Das miffiel den Banditen febr. Die Führer mußten 
ind Lager suridfebren, um gegen die Han zu marfhteren. Zwar gelang es Liu Hfin, in 
Güb(danít ein Korps von roo ooo Plünberern zu vernichten, bod) blieben ble Noten Augen; 
branen bie Herren des ganzen Oftens zwifchen Huangho und Dangbe. Beim Herannaben 
des Winters wollten die im Meften ftebenben Rebellen, die in den gänzlich vermáfteten 
Lilern des Han und in ben verheerten Ebenen des Huai bitteren Mangel litten, nad) Often 
abziehen. San Chung und die übrigen Führer machten ben Vorfchlag, fattdeffen auf die 
Reichshauptſtadt Chrangsan zu ziehen und diefe zu plündern. Der Plan wurde gebilligt 
und die Roten Augenbrauen festen (id) in ¿wet Heerfäulen durch die Täler des Han und des 
Lo gleichzeitig gegen €f'angzan in Marfch. Liu Hſiu begnügte fih, ihren Marfch von (einem 
General u E Téng YA mit 20000 Mann Elitetruppen beobachten gu laffen, und machte 
fi) gunddft an die Unterwerfung des Nordeng. Ym Jahre 25 brachten die Roten Augens 
branen dem Hanpringen Lin Hſüan eine ſchwere Niederlage bei. Zieler ftellte ben Rebellen 
nun den alten General Wang Kuang entgegen, ber ble Truppen auf Eh’angsan zurücknahm. 
Die Rebellen folgten und riefen einen Knaben HT Lin Pênzgë („Lin ber Krug”, ein 
Spigname), der bet ihnen alg Ninderbirt diente, aber ein Abtómmiing bed Grinders der 
Handynaftie war, zum Kaifer aus und huldigten ibm. Jm g. Monat zogen fie burd) Verrat 
ohne Schwertftreich in Eh’angsan ein. Liu Hfüan floh unb wurde bald darauf umgebradt; 
feine Generäle und Beamten gingen gu den Rebellen über. Die Roten Augenbrauen über; 
lieferten bie Hauptftadt allen Schreden der Plünderung und Zerfiörung unb brachten das 
Volt in ſolche Verzweiflung, daß es (id) nach Nettern umfab. Sie plünderten auch die fatfers 
lichen Manfoleen bet Han, öffneten die Sárge und fchändeten die Leiche ber vor mehr alg 
sweihundert Jahren oer(totbenen berühmten Kaiferin 98. 3u Beginn des Jahres 27 vers 
ließen bie Noten Augenbrauen ble Trümmer von Ch’angsan, um nach den Provinzen des 
Oftens zurückzukehren, woher fie gefommen waren. un Feng Sy, der anftelfe des wiebers 
holt gefchlagenen Téng DA General Liu Hfin’s geworden war, verlegte ihnen den Weg. 
Yn der Nacht vor bet beabfichtigten Schlacht ließ er ein Cliteforps feiner Soldaten die Angers 
branen tof färben und diefelben Kleider anziehen, wie fie die Rebellen trugen., HIS bie 
Rebellen am nächften Morgen ungeftüm angriffen, blieb Feng Y in der Verteidigung. Die 
Rebellen hatten (id) (on erfchöpft, als plóglid für fie Verſtärkungen eintrafen, die (id) 
allenthalben unter die Haufen mifchten. Grope Freude, bann großer Schreden — es waren 
die verfleideten Soldaten des feindlichen Generals. Ein Schlachten marie, nicht eine Schlacht 
su nennen. Achtzigtauſend Rebellen ergaben (id) auf Gnade und Ungnade. Der Reft, immer 
noch hunderttaufend Manner, Frauen und Kinder (die Rebellen fchleppten, wie die Landes 
fnechte des dreißigiährigen Krieges, thre Weiber und Kinder mit fid), flohen nad) Dften 
und wurden von Lin Hfin am Lo geftellt. Sie ergaben fih ohne Kampf. Der Eintagskaifer 
Lin Penshée überreichte Liu Hfiu das faiferlide Methsfiegel der Han, Fan Chung unterwarf 
fih. Ste wurden vom Sieger, bet feine noch auf ſchwachen Füßen ftebenbe Herrſchaft färten 
wollte, gnädig behandelt und in der Umgebung von Losyang in Honan angefiebelt; die 
fonftigen Refte der Noten Augenbrauen verliefen fih. Der große Aufftand, der gang China 
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von Gübt(dili bis gum Dangke, ein Gebiet von etwa bet dreifachen Größe des unverſtüm⸗ 
melten Deutfchen Reiches, vermüftet hatte, war gu Ende !). 

Wir verlaffen nunmehr die Zeit der Handynaftic, um uns der mittleren Periode 
ber Tangdynaftie suguiwenden und ¿war der Regierungszeit des Kaifers Hüanstfung, bet 
713—755 Sohn des Himmels geweſen ift. Seine Regierung war eine Zeit unaufhörlicher 
Grenstámpfe gegen andringende Nachbarvölker, insbefondere gegen bie in Liaotung figenben 
Kitantataren, bie sweibundert Jahre fpáter als Liaodynaftie Nordchina beherrſchen follten. 
Yn der Stadt Linsch’öng ?) der Proving Ying⸗chou war von einem tungu(i(den Vater und 
einer tärfifchen Mutter ein Knabe erzeugt worden, der nad) bem türkiſchen Kriegsgotte ben 
Namen HL SS ılı Yaloksan erhielt, denn, (agen bie Annalen, palofsan bedeutet ,ftteiten". 
Der Knabe wohnte mit (einer Mutter, bie eine Wahrfagerin und Zauberin war, unter ben 
RW V u/b'üeb, den Vorfahren der heutigen Sürfen 21. Später nahm er nad) einem 
hinefifhen Offisier Z RE TE An Yênzyên, bet feine Mutter ¿ur Frau genommen hatte, 
deffen chinefifhen Familiennamen Un an, während er bie beiden Silben fofsan in das 
hinefifhen Wk UH luk⸗han ,Slidsberg” ummandelte und alg Beinamen sufügte, fo daf 
et nunmehr ben rein chineſiſchen Namen An Lu⸗ſhan führte, Um fein Glad zu machen, 
trat er als junger Mann in chinefifche Kriegsdienfte und kämpfte gegen bie Kitan. Sym 24. 
Sabre der Regterungspertode BA JC Kat Dian des Kaifers Hfüanstfung, dem Jahre 736, 
wurde er von dem Stamme $$ Hi ber Kitan gefchlagen und folte wegen der erlittenen 
Niederlage enthauptet werden. Er wurde aber begnadigt und rehabilitierte (id) babutd, 
daß et im Jahre 745 die HisKitan vernichtend (dug. Er war vorher im 8. Monat des 
29. Jahres Pat Daan ¿um Tustu ober Militdrgouverneur von Yingschon, bem heute durch 
ben Kreis Chaosyangshfien bezeichneten öftlichften Teile ber Proving Tſchili, ernannt worden 
und hatte (id) durch gefchidte Schmeicheleien bie Gunft des Saiferd zu erringen unb gu fichern 
gewußt. Jm 1. Monat des 2. Jahres Tien Pao (753) fam er nad) der Reihshauptftadt 
Ch’rangsan zu Hofe unb wurde vom Kaifer mit neuen Ehren bedacht, von bet Favoritin 
des Kaifers, der Nebenfrau Yang, fogar an Kindesftatt angenommen. Jm s. Monat des 
9. Jahres Tien Pao wurde er gum IR F Tungsp’ingshünswang, sum Springen der Mark 
Zungsp’ing erhoben, die bem heutigen Kreife Tungsp’ingshfien in der Präfektur T?ai⸗an⸗fu 
der Proving Shantung entiprad. Jn den beiden folgenden Jahren brachte er den Kitan 
swei große Niederlagen bet. Zur Neujahrsfeier des 13. Jahres Vien Pao (754) fam An 
Lu⸗ſhan auf faiferfiden Befehl ¿u Hofe, weil er von dem Günftling BH Al XX Yang Kuos 
dung, dem allmddtigen Bruder der Favoritin Yang, geheimer Umſturzplaͤne besichtigt 
worden war. Auch der Kronprinz hatte ihn verdächtigt. Da An Lucfhan ohne weiteres 
erſchien und feine Treue verficherte, hörte der Kaifer auf nichts und machte An Lusfhan 


1) Die Duellen que Gefchichte bet Grunewaldler und ber Roten Augenbrauen find: Bücher der Früheren 
Han Kap. 99; Bücher der Späteren Han Kap. 1; T'ungstienstangsma Kap. 8; be Mailla III, ©. 177 ff; 
Wieger €. 730 (f. — *) Diefe von ben Han erbaute Stadt lag im heutigen Kreife Lingsyüanshflen des Jebols 
gebletes. Téspian, Eh’en 120. — 3) Bgl. Chavannes, Documents sur Les Tou-Kiue (Turcs) Occiden- 
taux. St. Petersburg 1903. 
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gun erften Rammerherrn. Zieler febrte in feine Provinz Ya Bä Fanyang zuräd, bem heutigen 
Peting mit weiterer Umgebung in der Proving Tihili, um nun tatfächlich Vorbereitungen 
für einen Aufftand qu treffen, weil er (id) durch die bei Hofe angefponnenen Intriguen bes 
droht glaubte. 3ufálligertoeife herrfchte in dieſem Fabre gerade in Mittelhina infolge von 
Dürre und Überfhwenmungen eine große Hungersnot, welche die Desperados für Revos 
lutionszwecke lieferte. 

om 11. Monat des 14. Jahres Vien Pao, dem Dezember 755, empörte fih An Luz 
(han offen gegen den Kaifer. Der vollfommen überrafchte Kaifer beauftragte den General 
HH Feng Ch’angsh’ing, die öftlihe Refidenz Losyang, das moderne Hosnansfu in 
bet Proving Honan, gegen den von Norden heranrüdenden Feind zu deden. Feng Chang: 
ding taffte in aller Eile 60 ooo Mann gufammen, brach bie Huanghobräde ab unb bezog . 
eine Verteidigungsftellung. Un Lu⸗ſhan überfchritt den Huangsho bei Lingsh’ang, dem 
heutigen Huashfien +) in Honan. Die von 10 ooo Kaiferlichen befebte Kreisftabt Ch'en⸗liu⸗ 
b(ten 2) ergab (id; An Lu⸗ſhan ließ die ganze Garnifon niebermegeln. Dann eroberte er 
ble Kreisftadt Jungsyangshfien 3) und mar(diierte auf Lo⸗yang, die öftlihe Reſidenz und 
weite Hauptfladt der Tang. Feng Eh’angsch’ing ftellte (id) ihm bel JE FE Huslao entgegen, 
wurde gefchlagen und floh nad) Weften. An Lusfhan zog in Losyang ein. Feng Ch’rang-h’ing 
unb fein Adlatus BET Son Hflenshih fuchten bie Paffe gu halten, die aus bem Tale 
des Lo in das Tal des Wei führen. Der Aber ben Verluft von Losyang etbofte Kaifer (hidte 
ben General ;#8 4 BR Pien Lingsch’Eng, der Feng Ch’angsh’ing und Rao Hfienschih vor 
der Front tópfen ließ. Dann ernannte der Kaifer WF HB Kuo Tjéspi und H FFB Ko 
Shushan zu Oberbefehlshabern. Jm folgenden Jahre 756 nahm An Lusfhan den Titel 
TasDenshuangsti, ,Kaifer der Großen Yendynaſtie“, an. (Yên ift der Namen eines alten, 
der heutigen Provinz Tfchili ungefähr entfprechenden Reiches.) Sein Heerführer 52 HN AA 
Shih Sfesming, ein gebürtiger Türke, eroberte in Tſchili die Städte Ehéngstingsfu *), 
Mensanshfien 5), Ehischou 9, Chislushfien ?) und Kuangsp’ingsfu £) und belagerte Jaos 
yangshfien?); in Honan eroberte er Ehangstesfu!). Verſchiedene Provingialgouverneure 
(Hidten bem Kaifer Hilfstruppen und das bei chinefifchen Revolutionen übliche Spiel begann: 
die rüdfichtsiofe, gründliche Verheerung der betroffenen Provinzen durch beide Parteien. 
Nach vielen blutigen, mit wechfelndem Erfolge geführten Kämpfen wurde der faifetfide 
General Ko Shushan, der die Übergänge bed Lo verteidigte, völlig gefehlagen und gefangen 
genommen, worauf ble Rebellen geraden Weges auf bie Neihshauptfladt Eh’angsan vors 
tüdten. Auf ben Rat feines Minifters und Sánftlings H BB Yang Kuoschung entfchloß 
fif) der Kaifer zur Flucht nach Szetſchuan. An Lu⸗ſhan's Heerführer FE + $$ Sun Hflaosche 
$09 ohne Schwertftreich in Eh’angsan ein und überlieferte ble Reſidenzſtadt feiner betrunkenen 
Goldatesta zur Planderung und Verwäflung. Der Kronprinz, ber bei der Flucht des faifers 


1) 35°38’, 114* 48'. — *) 34°45’, 114° 40°. — 2?) 34° 53’, 113° 35°. — *) 38°20’, 114? 40”. — 
5) 38° 53’, 116% 34’. — *) 37°38’, 115* 42’. — 7) 37° 26’, 116° 33”, — D 36° 46’, 114° 55°. — °) 38°15’, 
115° 51’, — *) 36° 07’, 114° 30°. 
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[iden Baters felber nah Pingsliang in Kanfı 11 geflohen war, nahm im 7. Monat des 
Jahres ohne Rädficht auf feinen als Flüchtling in Eh’engstu weilenden Vater den Kaifers 
titel an. €t ift der Kaifer Sustfung und hat von 756 bis 762 regiert. Die Eatferlichen Generäle 
Kuo Tze⸗yi und ER 99. Lt Ruangspi fudten über Ehingsbfingshfien 2) den Rebellen in 
bie Flante und den Rüden ¿u fallen, wurden aber von Shih Sfesming gurüdgefchlagen. 
An lusfhan blieb Herr des Landes von Plaofung im Norden bid Honan und Gdenft im 
Süden. Von einem Augenleiden und anderen Eörperlihen Gebredhen geplagt wurde er 
immer wilder und graufamer; feine Beamten und Offiziere ließ er beim gerinsften Anlaß 
auspeitfchen oder enthaupten. 3u Anfang des Jahres 757 wurde er auf Anftiften feines 
álteften Sohnes E BE X An €fPingzbfü von dem Cunuchen EH D Li Chusérh nachts im 
Zelte ermordet. Der machtläfterne Sohn ftat das Erbe feines Vaters an, geriet jedoch in 
Streitigfetten unb offene Fehde mit dem alten Heerführer Shih Sfésming, der fih 759 felbft 
sum Kaifer von Pen erklärte. ES gelang ibm, An Eh’ingshfü gefangen zu nehmen und ihn 
binrichten yu laffen. Im Fabre 76r wurde er felbft durch einen Pfeilſchuß im Kampfe getötet. 
Damit war bet Aufifand zu Ende. Von ben Menfchenleben, bie er gefoftet bat, geben ung 
die in ben Annalen überlieferten Zahlen ein Bild. Jm Fabre 754, vor dem Aufítande, 
waren in den betroffenen Gegenden des Neiches 52 880 488 Seelen gezählt worden; 766 
waren es nur noch 16 900 ooo. Rund 36 Millionen, beinahe drei Viertel der urfprünglichen 
Bevölkerung, waren umgefommen 3). 

Wir haben ung kurz faffen mëtten, Bei grändlicher Erforfchung der chineſiſchen Duellen, 
wie fie den griechtfchen und lateinifchen feiteng der Haffifchen Philologie und Geſchichte zuteil 
geworden ift, ließe (id) über fede der gefchilderten Revolutionen ein dies Buch fehreiben. 

(Fortſ. folgt.) 








1) 35° 35’, 106° Ar, —*) 38° 02°, 113° ro”, — *) Die Duellen qum Aufftande An Lu⸗ſhan's find: Alte 
Vader ber Tang Kap. 8, 9, 200. Bücher der Sang Kap. 5,6, 150. T'ungsfienstangsma Kap. 43, 44. 
be Mailla VI, €. 230 ff. Wieger ©. 1646 ff. 


Pagoden der Sui- und frühen T'anggeit. 
Bon Ernft Boerfhmann. 
Mit 29 Abbildungen im Tert unb auf den Tafeln 13—22. 


Pagodenbauten aus der Zeit der SuisOynaftie 589—618 unb aus ber Frühzeit ber 
TangsDynaftie 618—906, wobei die Frühzeit von 618—750 yu rechnen ift, find ung in einer 
größeren Anzahl von Beifpielen und in genügend gutem Zuftande erhalten. Ihre nähere 
Betrachtung ift darum bebeut(am, weil (hon damals einige neue und hervorragende Typen 
feftgelegt wurden, die zugleich eine vollfommene Ausbildung erfuhren und maßgebend 
blieben für ble Entwidelung des Pagodenbanes während bet ganzen fpäteren Zeit. Gre 
findung und Ourdhbildung der neuen Formen in jener Frühzeit wurden nur möglich durch 
mehrere Umitánde, bie fih in gleicher Vereinigung und mit gleicher Wirkung im Verlauf 
bet chinefifchen Gefchichte nicht wiederholt haben. 

Bor allem war es die jugenbfri(d)e Begeifterung für ben Buddhismus, die bet neuen 
Strömung ihre große Macht und Innerlichkeit verlieh und nach fünf Jahrhunderten buds 
dhiſtiſcher Miffton toeitefte Kreife des chinefifchen Volkes ergriffen hatte. Aus jener Begeiftes 
rung floffen bie Kräfte, die gut Schaffung neuer Formen notwendig waren, und bas Bedürf⸗ 
nis nad) formalem Ausdrud der religidfen Ydeale, ble nicht (chon fefter Befig geworden 
‘waren, fondern erft nod) in der Sehnfucht beftanden und fo die fchöpferifche Phantafte bes 
flügeln mußten. Wie entfcheibend gerade diefe feelifche Stimmung für bie Geftaltung der 
Pagoden als bet ausdrucksvollſten Monumente chinefifcher Religiofitát gewefen ift, erhellt 
aus einem Gegenbeifpiel. Als nämlich an der Neige des 18. Jahrhunderts, gegen Ende 
bet Regierung Kien Lung, die buddhiftifche Lehre ihren Höhepunkt erreicht hatte und faum 
eine Entwicdlungsmöglichkeit mehr bot, als bem Glaubensinhalt bas Leben zu fehlen begann, 
ba verfagte auch die Kraft zur Errichtung neuer Pagoden. Die Formen famen qum Stills 
fand, und es feint, bag im Jahre 1782 auf kaiferlichen Auftrag die legte grope Pagode 
in China entftanb. | 

Ferner waren es rein architeftonifche Vorausfegungen, die gerade um das Jahr 600 
sur Errichtung der großen maffiven Pagodentürme führten. Denn um maflive Hochbauten 
handelte es fid) bei den Pagoden von vornherein. Sie (tanben im Gegenfag qu den Bauten 
des alten Chinefentums, das bis qut fpáteren HansZeit, außer den Dai, Teraffenanlagen 
von ficherlich recht befcheidenen Höhen, größere maffive Bauten fanm gekannt haben bütfte. 
Vereinzelte Andeutungen über hohe Baumerfe der Frühzeit find zu unficher. Erſt ber Buds 
bbiémué unb die weftlichen Einflüffe, die mit ibm ihren Cingug in China hielten, brachten 
hier bie Wandlung. Die WelsAnnalen räumen an einer Stelle, bie etwa das Jahr 450 
betrifft, ausdrädlich dem Buddhismus das Verdienft ein, der Baukunſt in China größeren 
Glanz verliehen zu haben. Und es deuten viele Anzeichen batauf hin, bag aud die Sunft, 
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maffive Gebäude mit maffiven Ofleberungen unb mit Gewölben zu errichten, gerade weil 
fie über eine geringe Verbreitung niemals hinaustam unb offenbar ein fremdes Element 
darftellte, mit jablreien anderen Vorbildern in ber Kunft aud) aus dem Weften nad) China 
fam und ¿war in jenen erften Jahrhunderten, in denen der Buddhismus (id) verbreitete. 
ES bedurfte der umfangreichen Bauübung ber merffreubigen WeisZeit mit ihren zahlreichen 
Steins und Felfenftulpturen, um ble Ehinefen mit der Arbeit in Stein und Ziegeln vollends 
vertraut gu machen und fie, nach einer Zeit längerer Vorbereitung, ¿ur Erbauung großer 
Pagoden zu befähigen. Das trat ein gerade damals, als, zum erften Male feit bent Ende 
der HansOnnaftie, das Reich wieder eine gefchloflene Einheit wurde. 

Damit ift der dritte enticheidende Grund berührt für die Errichtung großer Pagoden, 
nämlich bie bamalé aufblähende politiche Macht des neu geeinten Reiches. Sie führte in der 
furen SuisDynaftte, vornehmlich aber in der T’angsZeit mit Notwendighett qu ihrem fichts 
baren Ausdrud durch erhabene Werke der Bautunft. Genau wie bei uns in Europa ift es 
aud) in China gu allen Zeiten deutlich qu erkennen gewefen, bag große Bauten Symbole 
bet flaatlihen Kräfte (inb und mit diefen er(teben und vergehen. Und merfwürdigerweife 
find Blüte und Niedergang des Buddhismus trog aller Angriffe unb Schädigungen, bie er 
in China butd bie Ronfusianer unb bie Taoiften gu erleiden hatte, aud in feinen 
Monumenten, mit Glad und Ungläd des Reiches Immer eng verbunden geblieben. 

Als Einleitung zu der engeren Behandlung ber Suis und frühen T'angsPagoden 
mögen einige Bemerkungen über das etfte Auftreten des Buddhismus in China in Vers 
bindung mit Pagodenbanten vorausgefchidt werden. Cine frühe, allerdings etwas vers 
bádjtige Meldung läßt einen Bubbhiftenpriefter Shih Li Fang bereits um das Jahr 217 
v.Chr. unter dem Kaifer TPin Shih Huang Ti, wohl auf bem Seewege über Süden, nad 
Nanfing und fogar an den Hof nad) Stanfu gelangen. Eine beftimmtere Nachricht läßt 
Ho K’üping, den Feldherrn des Kaifers Wu Ti der früheren Han⸗Dynaſtie, i. Y. 121 6. Chr. 
ein goldenes SSubbbabilb nach der gleichen Hauptſtadt Sianfu bringen und nimmt diefes 
Ereignis als ben Ausgangspuntt an für die Suddhaverehrung in China. Beide Hinweife, 
bie nod durch eine Reihe fpäterer Berichte ergänzt werden, deuten bereits ble Tatfache an, 
dag ber Buddhismus (chon in febr früher Zeit auf ¿wet Hauptwegen nad) China fam, von 
Süden über Gee und oon Weften über Land. Doch erft das befannte Ereignis, das bisher 
in bet chineſiſchen Literatur unb demnach aud) von ung mit der erſten Einführung des Buds 
dhismus in China gewöhnlich in Verbindung gebracht wurde, nämlich bet Traum des Kaifers 
Ming Tt i. J. 61 n. Chr. und bie Entfendung einer Geſandſchaft, die auf dem Landwege 
nad Indien ging und i. Y. 67 mit heiligen Schriften unb Inbi(den Miifionaren zurückkehrte, 
führte gu bet erfien Erwähnung einer Pagode, die, fo legendár fie anmutet, doch auf einem 
wirklichen Hintergrunde beruhen muß. 

Die große weiße Slafdenpagobe auf bem heiligen bubbbifti(en Berge Bu Pai 
fhan in der Proving Shanft (tammt in ihrer heutigen Geftalt allerdings erft aus der Mings 
Dynaſtie, (eint aber ihren Urfprung (don auf die HansOynaftie felbft zurädsuführen. 
Der gelehrte lamaiftifhe Kirchenfürſt Rolspat rdrsrie (Lalitavajra), Changkia Qutufftu 
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von Pefing, ber 1779/80 den Panfhen Erdeni Lama von Tibet an den Hof des Kaifers 
Kien Lung begleitete, bat eine genaue Befchreibung des Mu Pai (han hinterlaffen +). Dort 
wird für diefen uralten heiligen Berg eine alte Beziehung sum Buddhismus (don beanfprucht 
für bie ChousOynaftic, und es heißt, daß der indiſche Apoftel Kafhyapa Matanga, der im 
Sabre 67 mit der Geſandtſchaft des Ming Ti nad) China fam, „auf die befondere Eigenart 
des zauberhaften Verges blidte unb unter anderem ben von König Afota gebauten Stupa 
erfanute”. Und an einer anderen Stelle: ,Matanga erfannte mit der Präsifion eines götts 
[iden Dlides dort ben Stupa mit den Reliquien des Thatagata, ben der Dharmaraja 9f(ofa 
gebaut hatte. Von der Zeit der Han⸗Dynaſtie bis herab auf unfere Zeit haben alle Dynaſtien 
etwaigen Verfall betftellen und fo ihre Verehrung begeugen laffen“. Diefe Bemerkung des 
gelehrten Hut'ukht'u geht ficherlich noch auf andere, beftimmtete religiöfe Überlieferungen 
zurück, alg auf bie chineſiſche Chronik über den Wu Lai (han, in der gleichfalls bet Berg als 
altes buddhiſtiſches Heiligtum erwähnt wird, und darf wohl urfundliden Wert beanfpruchen. 

Einen anderen Hinweis auf eine Pagode aus bet HansDynaftie verdante Ich einem 
chinefifchen Gelehrten von Rang. Die Mitteilung erfolgte gwar nur mündlich, befigt aber 
bei der Verfönlichkeit des Gewaͤhrsmannes 2) befonderes Gewicht. Nach ¡hm geht bie Kuang 
Pain Canton, die heute und ficherlich (on (eit bem 7. Jahrhundert ein Minaret für die 
große Mofchee darffell£, in ihrem Urfprung guräd auf die fpátere HansOynaftie und juar 
wohl erft auf deren legte Zeit, alfo Ende des zweiten Jahrhunderts. Bemerkenswert if es, 
daß auch diefe beiden Erwähnungen von HansPagoden, ble mir als bisher erfte und einzige 
befannt find, anknüpfen an die beiden Wege, ble der Buddhismus nach China genommen 
bat. Denn bie früheſten bubbbifti(en Hetligthmer in Canton eben zweifellos mit bem 
Seeweg in Verbindung, jene des Wu Pai fhan mit bent Landweg. 


Der Ausdrud Aſoka⸗Pagode, bet für die große Pagode des Wut'ai gebraucht 
wird, findet fid) in den chinefiichen Chronifen häufig und bezeichnet Pagoden, denen ein 
befonders hohes Alter zugefchrieben werden fol. ES unterliegt feinem Zweifel, bag es fid 
bann auch wirklich in ben meiften Fallen um uralte und wichtige Pagoden handelt, bie aus 
etften, fleineten Anfängen fih qu großen Bauten entwidelten und deren Urfprung jenfetts 
einer genaueren hiftorifchen Datierung gu fuchen ift. Der Ausdrud geht zurück auf jene 
befannte Legende, nach der König Afota, ber indifche Konftantin des Buddhismus, 84 ooo 
Pagoden für ebenfo viele Überrefte des Buddha Tathagata errichten und eine Anzahl 
von ihnen in fremde Lander fenden ließ. ES iff das die ſymboliſche Formel für die ftarte 
buddhiftifche Miffionicrung, bie mit 9f(ofa einfegte. Die Ehinefen behaupten an vielen Stellen 
ihrer Literatur, ba von jenen 84 ooo eine große Anzahl, einmal wird gefagt mehrere Taufend, 
nad China gefommen feien. Jedenfalls ift die Bezeichnung fehr beliebt geworben, in bet 
Proving Futien gibt es fogar ein Aſoka⸗Gebirge. 


1) Den Hinweis und die Überfegung aus bem Tibetifchen verbante ich eren. Profeffor Albert Gräns 
wedel, — 3) ES ift ber heutige Staatsmann Liang Shibsyi, gebartig aus der Proving $uangtung, ein guter 
Kenner dinefitder Pagodenbanten. 
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Pofitive Nachrichten Aber dítefte Pagodenbauten haben wir erft aus der Zeit der dret 
Königreihe 221—280, ble (id) unter den Namen Han, Bel und Wu nad) dem Ende der 
fpäteren HansDynaftie bildeten. Und gwar tommen die Nachrichten merfwürdigermeife 
gerade aus bem Reiche Bu, das im wefentlichen den ſüdöſtlichen Teil von China vom Unters 
lauf des Pangtſe bis nad) Canton bin umfaßte, alfo in erfter Linie bem Verkehr über See 
zugänglich war. Insbeſondere ift es die Regierungszeit des Begránders des BusStaates, 
Sun Púan Ta Ti 222—252, und hier wieder die Periode €5'ib Wu FE Ë 238—251, 
aus ber ung über ble erfte Erbauung von vier Pagoden berichtet wird, die (pater gu großer 
Bedeutung gelangten. ES find ¿wei Pagoden von Suchou, bie Yui fuang De t'a 
3 X d; I „Pagode im Klofter des glüdverheißenden Slanges”, im Jahre 241 
alg Turm von 13 Gíieberungen errichtet von Sun Khan zum Gedächtnis für feine Mutter, 
und die Pao en tiang De Ca $R EL dE ug IG „Pagode im Predigtflofter der 
Dankbarkeit”, ebenfalls in jener Periode als Turm von rr Gliederungen etti@tet durch 
den Mönch Cheng Hui IE RH in dem Slofter, das durch bie Mildmutter des Königs geftiftet 
wat. Die Pagode heißt heute gewöhnlich Pei t'a db IE NordsPagode”. Ferner leiten 
ihren Urfprung auf jene berühmte Periode Chih Wu zuräd ble Lung fua ta ¿EZ 
„Pagode der DOtadenblüten" ?) bei Shanghai, zuerſt erbaut im Jahre 247, und vor 
allem die berähmtefte Pagode Chinas, bie Glafurpagode von Nanfing im ,Klofter 
ber Dankbarkeit” Pao en He MA 5, ble zuerſt swifchen 240 und 247, in der bes 
rühmten Form allerdings erf 1412—1431 erbaut unb während des Vaiping-Aufftandes 
in ben Jahren 1851—57 ¿erftórt wurde. Noch einige andere Pagoden in den Provinzen 
fiangft und Anhui werden jenen im Alter gleichgefeßt, bod) liegen über fie feine beftimmteren 
Angaben vor 2). Die urfprängliche Geftalt aller diefer Pagoden ift nicht mehr feftzuftellen, 
ba fie wiederholte und umfangreiche Erneuerungen erfahren haben. Doc deuten bie Aus⸗ 
brüde 13 und 11 Öliederungen batauf hin, daß es fih (Hon um namhafte Türme gehandelt 
haben muß. | | 

Grope Pagodenbauten aus dem vierten und fünften Jahrhundert find bisher nicht 
befannt geworden. Und bod) tft nicht daran gu zweifeln, bag aud) in jener erften Zeit des 
aufblühenden Buddhismus Pagoden größeren Mafiftabes errichtet wurden. Einen bes 
merfenswerten Hinweis gibt der Bericht, daB um das Jahr 350 allein in Lonang, bem 
heutigen Honanfu, der alten Reihshauptftadt in der Proving Honan, 42 Pagoden vors 
handen gewefen fein follen. Selbft wenn es fih dabei vornehmlich um Fleinere, wohl aud 
ffeinfte Bauten gehandelt haben dürfte, verdient bod) bad Vorkommen einer fo großen 
Zahl in einer einzigen Stadt befondere Sfufmerffamfeit. Weifen die Pagoden in Honanfu 
auf den Überlandweg bin, auf dem man die Vorbilder aus Indien nad) China brachte, 





1) Erklärung Pelliot in Toung Pao, Mars 1924. — 3) Das gefamte Gebiet bet djinefi(den Pagoden 
wird auf Grund des ganzen verfügbaren Bilds und literariſchen Duellenmaterials behandelt in Gd. III 
meines Wertes „Die Baukunſt unb religiöfe Kultur ber Ehinefen“. Der Band erfdeint 1925. Dort werden 
bie Beweife und Unterlagen für biefen felbfländigen Auffag, der nut einige hauptfählichen Ergebniffe vors 
wegnimmt, ausführlih gegeben werben. 
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fo laffen ¿wei Werkfleinpagoden in der Proving Shantung wiederum vermuten, bag die 
Sendboten des Buddhismus immer nod) aud) auf dem Seewege nad China gelangten. 
Wenn der Pilger Fa Hien nad) 15 jähriger Indienretfe i. SY. 414 an der Süfte in Shantung 
landete, fo brauchen wir das nicht alg gang veteingelte Begebenheit einer Seereife von Indien, 
fondern nut als einen befonderen Fall angufeben, in bem ung über die Perfon des berühmten 
Verfafjers der Fo tuo ti „Berichte über die bubbbifti(en Länder” eine fchriftliche Nachricht 
erhalten blieb. Die hochintereflanten Werkfteinpagoden oom Klofter Shen Cung (e, 
fübfid) von Tfinanfu, erbaut i. Y. 351, und von €bibfou (Yent'ai), ebenfalls aus bem 
vierten Jahrhundert, an der Nordfüfte von Shantung, find fider unmittelbar nad) indi: 
(den Vorbildern entworfen, allerdings mit chinefifchen Motiven völlig verquidt, und bringen 
die Vorſtellung nahe, Daß gerade dorthin die Vorbilder über Gee gelangten. Das dürfte 
fogar noch für die fpätere Zeit, die frühe S?angzDpna(tle, gelten und ¿war für ble Pagode 
von Shanhaifuan, auf die wir noch zurückkommen werden. 

Sm vierten Jahrhundert herrfchte in China bereits ein duferft reges buddhiſtiſches 
Leben. Biele Berichte aus der Zeit der TfinsDynaftien und der fogenannten Megitimen 
Staaten des Nordens laffen erfennen, wie Damals (don in allen Teilen Chinas buddhiſtiſche 
Klöfter und Heiligtümer in großer Zahl erftanden, wie berühmte Mönche, ungeachtet farter 
politifcher Schwierigkeiten, die einzelnen Staaten burchsogen unb prebigten, wie das Volt 
ihnen zuftrömte und wie bemerkenswerte Punkte der Landfchaft, wohl auch altchineftfche 
Heiligtümer, mit bubbbifti(em Geit und Inhalt erfüllt, wie Sefchichten und Sagen ers 
funden und mit der budöhiftifchen Heilslehre verfnüpft wurden. Gang befonders muß das 
unter ben Wei⸗Dynaſtien, vornehmlich im Nordweften und Norden des Reiches, der Fall 
gewefen fein. Aus diefer Zeit haben wir nod) Funde von Dentmálern und Urkunden gu 
erwarten, die ung, über die bereits befannteren Felfenftulpturen der Wei hinaus, auch aber 
die Anlage anderer Heiligtümer, Klöfter unb Pagoden, wichtige Aufichläffe geben máffen. 

Iſt es su beklagen, bag aus jener Syugenbblüte des Buddhismus in China feine große 
Pagoden befannt find, fo erfcheint bod) als Zeichen der zweifellos bedeutenden Entwidlung, 
bie noch nicht gu überfeben ift, i. Y, soo unvermittelt eine grofe und ſchon ganz vollfommene 
Pagode am hiſtoriſchen Hauptort des Buddhismus, in Loyang felbft. ES tft die Dai ma 
fae ^a B 5 ¥ IE „Pagode vom Klofter bes Weißen Pferdes”. Der Name des 
Kofters fnüpft an die Überlieferung an, bag die Sefandfchaft des Kaifers Ming Ti im 
Jahre 67 die heiligen Schriften auf bem Rüden eines weißen Pferdes nad) ber damaligen 
Haupt(tadt Lonang = Honanfu gebracht habe. Jene Schriften wurden in einem Amts⸗ 
gebäude, De genannt, verwahrt, Daraus entftand der Begriff des buddhiftifchen Klofters 
und insbefondere das Klofter des Weißen Pferdes. Wis man Pagoden gu errichten begann, 
wurden bie Schriften in einer Pagode im Innern der Stadt untergebracht, wohl in einer 
bet bereits erwähnten 42 Pagoden. Und als die Wei ihre Hauptfladt i. Y. 494 von TaPungfu 
in Shanfi nach Changtefu in Honan und gegen soo nad Loyang verlegt hatten, wurde 
außerhalb der Stadt das Pai ma fje neu hergerichtet ober neu erbaut, zugleich aber die 
Pagode erbaut, die in einem Werk über Mönchsflöfter im 6. Jahrhundert bereits erwähnt 
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wird, unb die zweifellos diejenige iff, die wir nod) heute vor ung fehen. Sie ift bie Altefte 
Pagode in urfpränglicher Geftalt, die wir fennen, nádft ben Steinpagoden von Shen 
Pung De und von Chihfou (S(difu) in der Proving Shantung, und zugleich ein Zengnis 
bet damals fonfolibietten Macht des nördlichen Reiches ber Wei. Die Wei hatten bie neue 
Pagodenform entweder aud dem Norden oder aus Zentralaften mitgebracht oder neu ges 
(haften. 

Die Pagode (Abb. 1) ift aus Badftein unb Terrakotta errichtet und etwa 30m hod, 
ihre Form außerordentlich (hin und von großem monumentalem Ausdrud. Sie leitet 
einen Typ ein, nach bem eine große Anzahl bedeutender SDagobenbauten des chineftichen 
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Sig. 1. C'ienningpagobe Sig. 2. Stufenpagode 
im Tale der Drachenhöhle, ung tung, bei Cfinanfu, Prov. Shantung 


Nordens errichtet wurden. Nach ber hervorragendften Vertreterin dieſes Typs, der achts 
edigen Pagode des „Klofters des Himmlifchen Friedens”, Tien ning De KM = bei Peting, 
bie bier noch näher behandelt wird, nenne ich thn T’iennings Pagode und ¿war den Turm 
von Honanfu eine „Duadratifhe T'ienningsPagode”. Das gemeinfame Kenn; 
zeichen blefe8 Typs befteht in einem unteren Sauptfüórper, ber eine Deiligfte Bedeutung 
bat. €t bildet eine Art Santtuarium, weil dort entweder bie Reliquien beigefegt find, 
nämlich Überrefte des Buddha oder von Heiligen, unter Umftänden auch geweibte Gegen; 
flánbe, Gewänber, Bilder, Schriften, ober weil dort die wichtigſten Beftandteile der bud; 
dhiftiichen Lehre durch Kunftformen fymboliftert find. Zieler Hauptförper, der meift eine 
hervorragende architeftonifche Ausbildung erfahren bat, ruht auf einem bedeutenden Gode, 
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Abb. 3. Pagode im ,ñlofter des himmliſchen Sriedens” T'ien ning ſze bei Peking. 
£rfter Bau 602—605. Wiederholt erneuert. 
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Abb. ^. Pagode von Tien ning fse bei Peking. Gockel, Sanktuarium und Teil des Aufbaus. 
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Abb. 6. Pagode von Tien ning [5e bei Peking. Oberfter Teil des Aufbaus und Spite. 
Sernaufnabme mit 8 fader Dergrößerung. 
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eigentlich Unterbau, und wird gefrdnt von einem hohen Aufbau, der in fchlanfer Linie big 
jur gerundeten Spige verläuft und durch ftarte Geſimſe in Ringe geteilt ift, bel ben großen 
Pagoden gewöhnlich in r2 (older Zwifchengefchofle, bie mit bem Hauptgefchoß jufammen 
bie Zahl 13 bilden. Für diefe Form fehlt eine eigene Bezeichnung, auch eine chinefifche ift 
mir nicht befannt. Darum nenne ich fie nad) der großen Pagode bei Peting „TZ’iennings 
Pagode”. Die quadratifhe Bauform ftellt zweifellos die urfpränglichfte bat, und ihre ältefte 
Vertreterin bleibt bis jegt eben bie Pagode 
von Honanfı. 

Dffenbar eine genaue Wiederholung der 
Pagode des Weißen Pferdes bei Honanfu, 
allerdings in weit ffeinerem Maßftabe, ift eine 
Z’ienningpagode, ble meiner Erinnerung 
nad aus Kalfftein erbaut ift und auf einem 
Felfen im romantifchen Tale der Lung tung, 
bet Drachenhöhle, bei Tfinanfu in Shans 
tung ftebt. Diefer Bau (Fig. r) dürfte aus 
bet frühen DangsOnnaftie fammen, wie bie 
Steinrelief in den Höhlen und wie einige 
andere Pagoden, die benachbarte Gipfel im 
gleichen Tale frinen. Eine von diefen Nachbar; 
pagoden fíingt in der Kompofition an bie 
Form der quadratifchen T’iennings Pagode 
an, ift aber mit ihren (leben Geſchoſſen und 
den deutlichen Ubtreppungen eigentlich eine 
Stufenpagode (Fig. 2), deren Typ tit 
an einigen Beifpielen der Frühzeit im Rah⸗ 
men diefer Ausführungen noch fennen lernen 
werden. 

Zeitlih vorweggenommen werden mag L. 
(hon an beier Stelle eine weitere Quadras cig 5. Siao yen fa „Kleine Wildganspagode” 
fife Tienning Pagode, bie allerdings — bei Sianfu. Höhe etwe 40 m. Mafflab 1:400. 
ert aus der Zeit 707—710 ftammt, alfo aus 
bet 2. Regierungszeit des Kaifers Chung Tfung, der nach der S(bfegung der Salferim Wu 
Hou die Regierung wieder übernommen hatte. ES ift ble „Kleine Wildganss Pagode” 
Sian pen ta /h MEM bei Sianfu, dem alten Eb'angan, der Hauptſtadt der Zong: 
Kaifer in der Proving Shenfi. Diefe Pagode (Fig. 3 Abb. 2) ift benachbart ber „Grofen 
Wildgans-Pagode”, die qu. den Stufenpagoden gehört unb über die hier nod) Näheres 
gefagt werden wird. Die Giao pen Pa, wohl 40 Meter hod, im Aufbau aus Badftein und 
in ben Profilen febr ähnlich der Pagode von Honanfu, weift das Hauptmerkmal der Tiens, 
ningsPagode auf, das hohe Hauptgeſchoß, das hier allerdings nur auf niedrigem Sodel 

Oftaf. Zeitſchrift YT. S. T. J4 








Eee 


202 : Dagoben der Sui: und frühen C'angseit. 


su ftehen (eint, und bie 12 Gefchoßringe, bie an Höhe nad oben bin abnehmen wie in 
Honanfu, butd) wuchtige Ziegelgefimfe in Hohlfehlform getrennt werden und in fläffiger 
Kurve sur Gpige führen. Die Größe der Baugefinnung, die aus den beiden Pagoden von 
Honanfu und Sianfu fpricht, läßt auf die Macht des religidfen unb des (taatfidjen Sedantens 
fchließen, aus denen heraus jene gewaltigen Monumente entflanden. Ste find bie ein; 
dendsvollen Kennzeichen des frühen Buddhismus, bet, zeitlich etwa zwiſchen den beiden 
Pagoden, alfo von soo bis nach 700 gelegen, damals feine Blüte erlebte. Gleichzeitig mit 
den legten Jahrzehnten der Wei erreichte der Buddhismus feine berühmte Blüte auch im 
Süden, im Reiche ber Liang. Kaifer Wu Ti 502—550, der in Nanking refidierte, ließ als 
feinen bebeutenbften buddhiſtiſchen Bau die große Pagode von Pao en fje M A f in Rans 
fing neu erbauen. Es ift die fpätere Glafurperiode, ble in bet erften Anlage aus der Periode 
Chib Wu 238—251 ftammee, indeffen damals gänzlich verfallen war und erf burch einen 
Mönch wieder aufgefunden wurde. Etwa aus der gleichen Zeit werben genannt ble Qua t'a 
dt m „Blumenpagode” in Canton um soo, die in der heutigen Seftalt allerdings aus 
viel fpäterer Zeit ftammt, unb die Tien feng t'a K 33 n die „Vom Himmel einge: 
feste Pagode” in Ningpo, die, heute Ruine, im Kern ficherlich noch oon bet erften Anlage 
bettübrt. Em 

Nah allen Vorldufern während bet vergangenen Jahrhunderte wurde abet eine 
wahrhaft grandiofe Tat religiöfer Baukunſt geleiftet erf durch den Begründer und erften 
Kaifer ber Sui⸗Dynaſtie, Kao Tfu Wen Ti (581) 589—605. Gie erfcheint als unmittels 
barer Ausflug der völligen politiſchen Konfolidierung des Reiches, der etften feit dem Ende 
der $anzDpna(tie, alfo nad) etwa 400 Jahren der Spaltung und Zerriffenheit. Grp die 
Einheit des Reiches ſchuf bie Vorausſetzung, aus bem ein Plan erfteben fonnte, der Gott 
einzig in der Baugefchichte ift. Er be(tanb darin, gleichzeitig an verſchiedenen Punkten des 
Reiches 31 oder, nach anderen Nachrichten, gar sr wohl größere Pagoden ¿u errichten, als 
ReliquiensPagoden zur Unterbringung von Sariras, Überreften des Buddha Gbafpamuni 
felbft. Diefer Plan, durch ben der Kaifer mit feinem großen buddbhiftifhen Vorgänger in 
Indien felbft, nämlich mit Aſoka und feinen legendären 84 ooo Pagoden wettetfern zu wollen 
(cien, ift offenbar ganz oder wenigſtens qum großen Teile qut Ausführung gefommen. ES 
laffen fih mit ziemlicher Beftimmeheit 9 bedeutende und große Pagoden, mit einiger Babes 
ſcheinlichkeit weitere 6, insgefamt alfo rs Pagoden nachweifen, deren Urfprung auf Kao Tfu 
Wen Ti zurädführt und deren Erbauung in ben erften Jahrzehnten des 7. Jahrhunderts 
erfolgte, bie alfo zweifellos in jene Reihe gehören, auch wenn fie erft unter der Regierung 
feines Sohnes und Nachfolger Yang Ti 605—618 oder im Beginn der Vang fertiggeftellt 
wurden. Inwieweit die Cingelformen auf jene fehe Zeit qutüdgeben, bleibt natürlich eine 
offene Frage. 

Unter diefen Pagoden nimmt bie bebeutenb(te Stelle ein die grofe Pagode des 
„Kloſters des Dimmli(den Friedens” Tien ning (ge bei Peting K ME 7, unmittelbar 
weſtlich außerhalb der Stadtmauer gelegen (Fig. 4, 5, Abb. 3—6). Natürlich ift diefe Pagode 
viele Male aud) von europälfchen Befuchern erwähnt, fur befchrieben oder in ben Reife, 
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werfen abgebildet, inbeffen niemals in ihrer gefchichtlichen unb Eunftgefchichtlichen Bedeutung 
voll getofitbigf worden. Und bod) liegt gerade über fie ein alter authentifcher Bericht vor 
in ben Dentwärdigfeiten von Shun Pien fu = Pefing. Zielen hat de Groot in feinem 
„Thupa“ überfegt und verwertet, inbeffen auch ohne die volle Bedeutung ber gefchichtlichen 
und religidfen Zufammenhänge qu berühren. Erſt bord Berichte Aber andere gleichzeitige 
Bauten und duch Vergleihung der Formen ergab (id) die Pagodenrethe, die berufen 
fheint, eine wichtige Rolle zu fpielen in der Gefchichte des chineſiſchen Buddhismus, 
foweit fie fi auf Baudenkmäler gu gränden hat. 

ES ift bie Periode Jen Shon [— # 601—605, in bet die Errichtung jener zahlreichen 
Pagoden beichloffen wurde oder erfolgte und die für bie Gefchichte des Pagodenbanes eine 
ähnliche oder vielmehr nod) umfaffenbete Bedeutung beanfprucht, wie bie Periode Chih Wu 
238—251, bie, wie wir gefehen haben, im füdlichen Staate Wu ebenfalls zur Erbauung einer 
Anzahl großer Pagoden führte. Über die unmittelbaren Vorgänge bei der Erbauung der 
Pagode von Peting wird Folgendes berichtet: „Im o. Jahre der Periode Jen Shou, alfo 
i. Y. 602 fand eine Verteilung von Garitaé ott, Man errichtete Dafür befeelte Pagoden in 
5I Besirfen. Am 26. des dritten Monats fegte man ble Sariras im Hung pie Klofter bei 
(bem fpäteren Klofter Tien ning Dem, Über die Vorgefchichte erfahren wir noch Näheres. 
Zuerft wird ein Wunder erwähnt, das der Verteilung der Sarirag eotausging. „Der Himmel 
ließ im erften jahre Sen Shou (601) 33 Raſiermeſſer herabfallen, bie fid) im Gebrauch 
als fehr Toart erwiefen und deren Form (eft eigenartig war. Sie werden jegt immer von 
ben Sramanas qum Rafieren benubt”. ES ift das eine Anfpielung auf ble 33 buddhiftifchen 
Himmel und auf das Gebot jur Entfernung des Haupthaares bet jungen Priefter durch 
Nafur. Die entfcheidenden Berichte Aber die Sariras lauten: „Bon den SarirasPerlen 
She fi hu Zr Fl ER des Shakyamuni, sufammen 8 Scheffel, befindet fih ein Drittel in der 
Menfchenwelt. König Aſoka errichtete 84 ooo Thupas. Yn China gab es 19 Thupas. Die 
Zahl der Sariratórner, li Ay, war unzählbar. Der Sramana Hut e aus Sang E (Sog; 
diana) flebte gu Buddha 7 Tage und erhielt 7 Sariraperlen 1). Kaifer Sao Tfu Wen Ti ber 
Sui⸗Dynaſtie batte eine Begegnung mit einem Lohan, ber thm einen Gad voll Sarirag 
fibergab. Der Priefter Din TPien MAS He Bip zählte ben Gad durch, bod) gelang es nicht, 
die Anzahl ber Sariras feftzuftellen. Darauf (anbte man bie Sariras in „Urnen der 7 Soft; 
barfeiten” Pl pao han L $ É nad) 31 Bezirken, chou M, in denen je eine Pagode erridtet 
wurde. Die Pagode von Ten ning De ift eine von ihnen“. An anderer Stelle wird aber wieder 
von sr Bezirken gefprochen. 

Daß die Pagode, die wir heute in Vien ning De bel Peking vor ung (eben, wirklich 
(hon unmittelbar diejenige ift, in der damals bte Belfegung der Gatitaé erfolgte, ift natür⸗ 
lid nicht möglich. Denn wenn im Jahre 602 die Verteilung der Sarirag, bod) wohl in ber 
damaligen Hauptitadt des Wen Ti, in Sianfu, erfolgte, und wenn (don im dritten Monat 


1) Eine Anfpielung auf das Auftreten des Hui i. Y. 247 bei Sun Kian in Ranting, das be Groot 
in fenem ,Tóupa” in Überfegung gebracht Hat. 
J4* 
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die Beiſetzung des betreffenden Anteils in Peking vor ſich ging, ſo konnte in der kurzen Zeit 
nicht ein Prachtbau, wie unſere Pagode, errichtet werden. Man darf vermuten, daß die erſte 
Beiſetzung in einer proviſoriſchen Pagode erfolgte. Zweifellos wurde aber zugleich ber Plan 
zu der heutigen Pagode gefaßt, alsbald der Bauentwurf aufgeſtellt und der Grundſtein 
gelegt. Denn ber Stil des Unterbaus unb des Hauptfirpers ſowohl in ber Kompoſttion 
wie nod) in vielen Einzelheiten ſcheinen auf die erſten Jahrzehnte des 7. Jahrhunderts hinzu⸗ 
weiſen. Immerhin erforderten der große Maßſtab des Baues und der Reichtum der Aus⸗ 
führung eine lange Zeit der Vorbereitung und beſondere Vorausſetzungen, vor allem den 
Willen zur Macht und zur Pracht. Dieſe Vorausſetzung war aber erſt im vollen Umfange 
unter dem Nachfolger von Wen Ti, bem Kaifer Pang Ti, gegeben, der die Früchte der klugen 
unb fparfamen Regierung feines Baters genoß, nicht zum tvenigften bie angefammelten 
Schäte, darüber hinaus aber größten Glan; entfaltete unb wegen (einer maßlofen Vers 
fhwendung, gerade in pruntoollen Bauanlagen, berühmt und berächtigt geworden ift. 
Haben aber die fpäteren Gefchichtsfchreiber die Taten jenes rückſichtsloſen Sewaltmenfchen 
vorzugsweiſe in ſchwarzem Lichte gefchildert, fo uf bod) ber grofe Zug in feinem politifchen 
Tun unverkennbar. Und wenn er perfünlich an feiner Maßloſigkeit feheitern unb dadurch 
auch bie eigene Dynaſtie su Grunde richten mußte, fo bildet fein Wirken doch die Grundlage, 
auf der die glänzende Zeit der Dang erft erftehen konnte. Jn unmittelbatem Iufammen; 
hange mit feinen Beftrebungen, das Reich gerade auch im Norden zu feftigen unb auszu⸗ 
dehnen, wozu auch bie grandios angelegte und ebenfo grandios verunglüdte Erpedition 
gegen Korea dienen follte, Dürfen toit auch den Bau der großen Pagode von Peking werten 
alg ein Symbol des madtoollen Reiches und als religiöfen Wachtturm gegen Norden. 

Hier mag eine allgemeine Bemerkung eingefchaltet werden über die Schwierigfeit, 
chineſiſche Bauanlagen, felbft Pagoden, im Ganzen oder in ihren Teilen genau zu datieren. 
Sehr felten bringen die Duellen genauere Befchreibungen bet Baumerfe oder berichten über 
Änderungen und Erneuerungen, felbft von fo großen und gefchloffenen Monumenten, wie 
ben Pagoben. Und bod) änderten ble vielfachen Erneuerungen wenn nicht bie ganze Ses 
ftalt auch der Pagoden, fo bod) febr häufig und weitgehend die Einzelheiten. Go bat man 
für bie Beurteilung daräber, wie der einzelne Bau zur Zeit feiner Gntftebung wirklich angs 
gefehen hat, meift nur allgemeine Anhaltspunkte. Die V’ienningpagode von Peting, aber 
deren Baugeichichte wir in der Duelle wenig mehr als bie Srändungsgefchichte finden, 
bat zweifellos ihre großen Crnenerungen durchgemacht, zum mindeften in der Gungseit, 
aus der dem Stile nad) ble großen Reliefs am Hauptkörper fammen, und (pater in der 
Minggeit, in der zahlreiche Figuren des Sodels und vielleicht ber Etagenaufbau der Dad; 
fränze neu bergeftellt wurden. Dennoch möchte id) die große Anlage des Turmes aud) in 
feinen Gliederungen auf jene frühe Suizeit zurückführen, aus ber vor allem die einfachen 
großen Ziegelgefimfe fammen máffen unb sum Teil wohl auch die Konfolgefimfe, die hier 
in einer noch fehr urfprünglichen Form auftreten. Auch der Vergleich mit ähnlichen Tiens 
nings Türmen führt, wie wir (eben werden, ¿u dem Ergebnis, daß derartige bedeutende 
Monumente (don in jener Frühzeit wohl aufgeführt wurden, Die folgenden Ausführungen 
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geben alfo von der Annahme aus, daß die Pagode von Peking in ihren geoßen Sliederungen 
ang dem Anfang des fiebenten Jahrhunderts flammt, und daß diefe alte Geftalt im Ganzen 
heute noch vorhanden oder wenigſtens erfennbar tft. Yndeffen muß man fih bewußt fein, 
daß neue Aufichläffe über bie Baugefchichte wefentlide Anderungen im Bilde bringen 
fónnen. 

Mit der VrienningsPagode von Peking wurde ein ganz neuer Typ gefdjaffen, der merk; 
wirdigerwelfe aud) (on gang fertig und vollendet erfcheint, wie aus bem Haupte ber Gott; 
beit felbft entfpro(fen. ES femmt ja häufig vor in den Kulturen aller Zeiten, bag neue wichtige 
Dinge gleich in Vollendung geboren werden und feiner inneren Steigerung mehr fähig find. 
Zwar (eben toit an der quabratifhen S'lenningpagobe von Honanfu, daß der Begriff 
fefbft (id) (hon vorbereitet hatte, indeffen Zwifdhenglieder, die man als Fünftlerifche Bors 
lánfer gerade diefer Pagode bezeichnen könnte, fehlen vor der Hand. Die eingehende künft; 
ferifche und zum Teil kunfthiftorifche Würdigung diefer Pagode muß meinem befonderen 
Werke vorbehalten bleiben. Hier (off nur das MWefentlichfte über ihren Entwurf, ihre Be; 
fimmung und Gpmbolif an der Hand der Bauformen gefagt werben, nachdem einige 
Hauptpuntte bereits bei der „Pagode des Weißen Pferdes” von Honanfu berührt worden 
find. Die Hauptmerkmale behalten Geltung für die gefamte Gruppe diefer T’iennings 
Pagoden, denn wir werden (eben, bag fih an das Vorbild von Peking eine ganze Reihe 
febr ähnlich geftalteter Türme im Norden Chinas anfchlofien. 

Der Zwed der chinefifchen Pagoden beftand in bet Belfegung von heiligen Gegen; 
ftänden, Garitad oder ganzen Körpern und anderen Reliquien, in ihrer Gidtbatmadung 
mit Hilfe der Sinnbilder, bie bet Buddhiftifchen Lehre entnommen wurden, und endlich in 
ber Errichtung eines Wahrzeichens, das ben religiöfen Einfluß für einen größeren Umkreis 
wirffam machen folte. ES mußte die Aufgabe des Architekten fein, jene Zwecke durch die 
Bauformen fünftlerifh und Har audqubrüden. Yn erfter Linie (tanb hierbei als Aufgabe 
die Erfindung eines Bauteiles, der zur Unterbringung des Heiligften diente und als folder 
ohne Weiteres Har erkennbar war. Nun waren die Reliquien, wie viele Beifpiele beweiſen, 
bei anderen Pagodentärmen an recht verfchledenen Stellen untergebracht worden. Tells 
batte man far fie befonbere Kapellen in einem der Gefchofle angeordnet, etwa, wie an bet 
Pagode des flan Tfang in Sianfu im oberften Geſchoß, das als Kuppel ausgebildet wurde, 
oder man brachte fie in einer unterirdifchen Kammer unter, über der fid) der Turm erhob, 
oder man mauerte (te in einem zentralen Pfeiler ein, bem Kern ber Anlage. Su allen Fallen 
aber war der Zwed als architektonifche Form nicht ohne Weiteres flat ausge(proden. Erft 
der T’ienningpagode blieb es vorbehalten, hierfür einen reinen und monumentalen Auss 
brud yu finden. Der Behälter des Heiligften, bad Sanktuartum, wird frei und bedeutend 
auf einen hohen Godel gefegt und bietet fid bem Auge als das fjauptítüd dar. Die Ab; 
bedung erfolgt in der einfachfien Weife, bie (i) noch an einigen gang einen Pagoden bes 
findet, durch ein Zeltdach, das zugleich den Ehrenſchirm bar(tellt. Dagegen bedient fid) bie 
monumentale Form einer Folge von Gefchoßringen und Dachkränzen, die nun qugleid) ein 
Mbereinander von Ehrenfchirmen und Gradabzeichen des Heiligften ober, in verwandter 


206 








Pagoden der Gut, und früben C'angseit. 
A NS OS ANS ebd 


Auslegung, die Stufenfolge bubbbifti(djer Heiligung bedeuten. Die Ringgefchofle werden 
gang femal, der Aufbau ber Dächer erfcheint als einheitliches Ganzes unb tritt in Haren 


Sig. 4. Pagode von T’iennig De bei Pefing. Unfrif. Höhe 
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Gegenfag qum Hauptgefchoß, bem 
Santtuarium, und sum Godel, 
mit bem et eine Dreisahl bilder. 
Die Endigung erfolgt durch eine 
Bekrönung, bie in einem geglies 
derten Knauf befteht, und sugleid 
aud) die fpirituelle Auflöfung des 
Turmes in die Luft bedeutet. Nur 
an einzelnen Beifpielen finden fich 
als folde Befrónungen Stangen 
mit Ringen und Scheiben, bie 
für fid wieder bie Gradabzeichen 
und eine Wiederholung des Aufs 
baued der Dachfränze bedeuten 
und ben Stodwerfspagoden ent- 
[ebnt find (Abb. 17). Der Spite 
ent(ptidt am fuge des Turmes 
eine erhöhte, meift in 2 Stufen 
gegliederte Plattform, bie den 
Turm mit ber Erde verbindet, 
wie es die @pi6e mit der Luft 
fuf. Durch diefe beiden Elemente 
wählt die Zahl bet Hauptteile 
bed Turmes auf fünf. 

Das Ganftuatium wird als 
$auptftüd in feiner Bedeutung 
fenntlid) gemacht einmal durch die 
allgemeine architeftonifhe Auss 
bildung, dann aber duch Ans 
bringung buddhiſtiſcher Sinns 
bilder. Vor allem an den älteren 
Beifpielen finden fih Tore und 
Senftet in Relief, bie ben Gig 
und das Hinausdringen der heil 
wirkenden Kraft andenten. Fis 


guten oon Bodhiſatvas, Wadtgottheiten und ganze Bilddarftellungen, aud) Ornamente, 
Briefe und Gefimfe betonen dtefes Hauptgefchoß als den Träger bes Begriffes von Buddha 
felbft und feines fpirituelfen Weltſyſtems. Der Godel, oft in teinfter Gliederung und 
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Ornamentierung, knüpft den Gedanken an die Gemeinde, auf der Buddha, wie auch jede 
andere Gottheit, als auf ſeinem Untergrunde ruhen muß. Der Aufbau mit ſeinen Stufen, 
bie in den beſten Beiſpielen bis ro zählen, entſpricht der Vervollkommnung, alfo bem Auf⸗ 
ſtieg des Heiligen bis zur Läuterung und Pollendung. | 
Am Einzelnen ift der Aufbau der Pagode von Peking folgender: Über einer 
niedrigen doppelten Terraffe, und ¿war einer quadratifchen Plattform als bem Sinnbild 





Sig. 5. Pagode von Tien ning De bei Pefing. Grundrif. Maßflab 1:400. 


der Erde unb einer achtedigen Altarplatte als dem Sinnbild des Himmels, alfo auf 
der Einheit von Erde und Himmel, erhebt (id) der achtedige Bau aus drei Haupts 
teilen, Godel, Ganftuatium und Aufbau. Der Godel befteht für (id) wieder aus 
drei flaren Gliederungen. Sym unteren Ning wechfeln Lowen in Nifchen mit ornamentierten 
fladen Pilaftern, im mittleren Ning meditierende oder predigende Buddhas in 
Nifchen mit Gefimstragern in Geftalt der Himmelstónige, und der oberfte Ming befteht 
aus einer reichen, aber nicht mirklichen, nur angedenteten Brüftung, die auf Bors 
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tragungen von Konfolen aufſetzt und ble Vorftellung vom Umivandeln des mittleren Heiligs 
tums hervorrufen (oll, vom po jao A 3&, dem „Rechtsherumwandeln“. Ziele Dreiheit des 
Godels bedentet im Einzelnen Schuß der Welt Buddhas gegen feindliche Gewalten, Predigen 
unb Hören der Lehre, Verehrung Buddhas but) die Menfchen, alfo, im Ganzen genommen, 
Bereitung des Thrones für Buddha auf bem Untergrunde der Menfchheit. Das entfpricht 
dem Begriff ber Gemeinde Buddhas. Der Thron ift angebentet Durch die Lofanas Terraffe 
aus drei Reihen von Lotogbláttern, die oberhalb der Bräftung hervorquellen. Diefe Terraffe 
ift ein weſentlicher SSeftanbteil aller dtefer Pagoden, auf ihr erhebt (id) bad Hauptgeſchoß, 
das Santtuarium, das unzweifelhaft in feiner Mitte die Reliquien birgt. Die Pagode ift 
genau orientiert. Yn den 4 Hauptridtungen (inb die Flächen geihmädt mit Nundbogen: 
türnifchen swifchen je 2 Himmelshitern, in ben 4 Qwifhenridtungen mit vergitterten Fenfters 
blenden swifchen je 2 Bodhiſatvas. Yn den oberen Teilen der Seiten des Achteds find 
Prozeſſionszüge in Relief dargeftellt, die von Norden Ber beiderfeitig ¿ur ideellen Mitte 
nach bet Südachfe hinziehen, Sm unzugänglichen Innern haben wir die Kapelle oder ben 
Behälter mit ben Reliquien gu ſuchen, alfo bedeutet das Hauptgeſchoß Buddha felbft. Der 
Aufbau, den man Dachfiod nennen kann, beftebt in enger Folge aus 12 Stufenbimmeln, 
gleihen Dachkränzgen mit sabllofen Konfolen, Verzierungen und Glidden, und (tebt als 
Sinnbild für ben Heilsweg, ble Lehre Buddhas felbft, ble ben Aufftteg verheißt durch bie 
verfhiedenen Stufen des religiöfen Seins. Über dem oberften Zeltbach leitet eine legte 
Betrónung in den Ather. Sie beftebt aus einer Zweiheit, der fogenannten Tauſchüſſel, bem 
Kelche, bet in der realen Form von Abends unb Morgentau den „Süßen Tan des Geſetzes“ 
empfängt und hält, unb ferner aus ber eigentlichen Gpige, bie als ,, Feuerperle” bem reinen 
Lichte Buddhas entfpricht, ihren Slang und ihre fpirituelle Kraft über den weiten SSegitf bet 
Umgegend entfendet, aber zugleich, wie ein Ubletter, die religidfe Kraft der Pagode als ftillen 
Glang unaufhörlich in den Ather hinausftrömen läßt. Sn zahlreichen Aufíágen und Ge; 
dichten wird biefes Licht, das off fidtbar erfchlenen ift, erwähnt und in Wedfelwirfung 
gefebt gu Dem Läuten ber Pagodenglddden, in bem man bie Stimmen einer befeelten Natur 
felbft gu Hören vermeint. Zumeilen, wie auf bet Pagode von T’ungchon, ift über diefer Feuer; 
perle nod) eine legte Endigung angebracht, eine Metallfpige mit Ringen, bie das Bild der 
Pagode mit ihren Stufenfolgen und Abzeichen der Deillgfeit8gtabe *) in reinfter, faft abs 
ftratter Form zu wiederholen (heint. Sie dürfte von anderen Pagodenarten, bei denen 
diefe Endigung fpäter üblich geworden iff, auf den Spp der T'ienningpagode übertragen 
worden fein. 

Der Sinn der Pagode darf hier noch einmal fur quíammengefagt werden. Auf bent 
Grunde des phyfifhen Kosmos von Erde und Himmel, bargeftellt durch bie doppelte 
Lerraffe, erhebt fih der religidfe Kosmos Buddhas in feiner Dreizabl von Gemeinde, 
Buddha und Lehre, und endet in ber Erldfung, der Vereinigung vom Gefeßestan als 
bet Gnade und vom Lichte Buddhas als bem legten Ziel religiöfen Strebens. ES ift von 


1) Erflärung nad Dr. Traut. 
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Bedeutung, daß Buddha fowohl in bem rein bubbbiftt(den Heilsſyſtem ber Dreisahl, aus 
dem die eigentliche Pagode befteht, als aud) in bem auf bie Fünfzahl erweiterten Syſtem, 
in bem phnftfcher Kosmos unb Erlöfung mit eingefchloffen find, jedes Mal bie Mitte eins 
nimmt, alfo immer die Hauptkraft der Welt bedeutet. 


ES wurde hier auf bie Symbolik biefeé Banes näher eingegangen, einmal weil bet 
Innere Sinn eines Kunftwerfd ja immer und in erfter Linie entfcheidend bleibt auch für die 
Ausbildung ber Formen, bann aber, um nachzumeifen, mit welcher Schärfe ſchon damals, 
furs nad) dem Jahre 600 nad) Chr. ble religiöfen Begriffe (id) herausgebildct hatten und mit 
welcher Klarheit (on damals eine Überfegung diefer Begriffe in die Sinnbilder von Bans 
formen erzielt wurde. Die Songrueng von Religion und Baukunſt, bie bis ¿um heutigen 
Tage ein vornehmes Kennzeichen chinefifcher Kultur geblieben ift, war alfo bereits in jener 
Frühzeit in hohem Grade vorhanden. Und es wird gerade an biefer großen Pagode von 
Peting deutlich, daf vornehmlich der Buddhismus basu berufen gewefer ift, die Veranlagung 
bet Ehinefen für fombolifchen Ausdrud in ber Baukunſt aufs Höchfte zu fteigern. 


Es fonnte nicht ausbleiben, daß ein fo gewaltiges und ſchönes Bauwerk wie ble 
T'ienningpagode von Peting den Anſtoß gab zu zahlreihen Wiederholungen. 
Und tatfächlich ift der Typ aus febr vielen Beifpielen befannt, unter denen aber bie Pagode 
von Peting immer das áltefte und das offenbare Vorbild geblieben ift. Auffällig genug, 
wurden alle diefe Pagoden nur im Norden des Neiches errichtet. Am zahlreichiten findet 
man fie in bet Umgegend von Peking, wo (id) eine lange Reihe feftftellen läft von der Heinften 
Grabpagode an bis gu bet geoßen Pagode von Paliduang A (B JE. Ziele erhebt (id) 
gleichfalls im Weften von Peting und wurde in der Mingdynaftie unter Kaifer Shen Tfung 
(Wan Li) in ben Jahren 1576/78 errichtet. Sie ift, aud) in ben Maflen, ein weitgehendes 
Ebenbild der Pagode von Cien ning De, seigt nur in den Gingelformen den künftlerifchen 
Wandel der Zeit. Von hoher Bedeutung ift eS aber, daß noch faft taufenb Fabre nad) Gt; 
bauung der SuisPagode ihre religiöfe Wirkung fo lebendig geblieben war, daß fie felbft 
bann nod) zur Errichtung einer Schwefterpagode führte. Beide sufammen wurden unb find 
bis heute ein Zwillingspaar und Dadurch hervorragende Wahrzeichen des Slides für die 
Hauptſtadt und weiterhin für das ganze Reich. 


Außer in Peking ift der Vienningtyp heimifch in ben ganzen Provinzen Ehihli, Shans 
tung und in ber Mandfchurei. Die füblichften ausgebildeten SBeifplele von ibm fennen wir 
aus den nörblichften Teilen der Provinzen Anhui und Honan während fi in Shanft, 
Shenſi und Kanfır bisher nut Anfábe erfennen laffen. Welche Urfachen zu blefer Beſchraͤn⸗ 
fung führten, ift nicht ohne weiteres erfichtlih. Der Grund mag sum Teil darin zu finden 
fein, daf tatfächlich die Pagode von Peking, als das urfprängliche Vorbild, der Mittelpunkt 
blieb für einen geographifch begrenzten Kreis. Jedenfalls fann man feftftellen, bag die 
architettonifche Meifterfchaft, die (id) in der Errichtung folder reichgegliederter Pagoden 
betätigte, offenbar nur im Norden vorhanden war. Das bedt fid) mit einer Reihe von Bes 
obadtungen, nach denen bie Kraft großer architeftonifcher Seftaltung gani allgemein in 
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China nach bem Süden hin abnimmt, während fie im Norden monumentale und erhabene 
Bauwerke fchafft. 


Hier befehradnten wir uns auf die Erörterung der Pagoden aus unferer begrensten 
Epoche. Die Pagode von Tungdou E ^N (Abb. 7), der alten Hafenftade von Peking, 
dflih am Peiho gelegen, wurde erbaut in ben Jahren 627/650 durch den Herzog Wei if 
Kung!) Hd 3H AK unter dem Vangfatfer Dat Tfung. Da in der Quelle die Bemerkung 
fteht, bag er fie erneuert habe, fo darf man vermuten, daß (hon vorher eine Heine Pagode 
dort vorhanden getvefen war, und darf diefe in Verbindung bringen mit ber Verteilung 
der Gatitaé in bet Periode Sen Show 601/605. Die heutige Pagode ähnelt ganz auffällig 
bet T’ienningpagode von Peting und foheint ihr auch in ben Maßen wenig nachzugeben. 
Da fie überdies fid) in großer Nähe von Peting befindet, ja gum weiteren Weichbild bet 
nördlichen Hauptitadt gehört, fo liegt ble Vermutung nahe, daß (te auch faft gleichzeitig 
mit der Pagode von Peking nach bem gleichen Entwurf erbaut wurde und qu der Gruppe 
bet Pagoden des Kaifers Wen Ti ber Sui gehörte. Ahnlich liegt ber Fall bei ber Pagode 
des Klofters Ling tunang ie SÉ X; + in den Weftbergen bei Peking, die nad) einer Ves 
metfung bel Bushell, Ehinefe Art, und nad ben wenigen Merfmalen eines Bildes 
gleichfalls um die Mitte des 7. Jahrhunderts, als Gegenbild der T?ungchou⸗Pagode, erbaut 
fein muß. Sie dnt im oberen Aufbau fehr fort ber Pagode von Tien ning De, Leider 
wurde fie im Jahre 1900 von den eutopát(djen Truppen durch Sprengung abfichtlich zerſtört. 


Rein nach formalen Kennzeichen möchte ich zwei weitere Vienningpagoden in jene 
Zeit (eben. Es ift einmal ble Pagode von Shanhattuan am dftlicen Endpunkt der 
Großen Mauer, wo diefe auf den Golf von Ehihli trifft. Ziele Pagode (Abb. 8) gehört 
im weiteften Sinne noch gu dem Fengſhui⸗Bereich, wenn nicht von Peking felbft, fo doch 
der Ebene von Peting. Die Formgebung läßt zum minbeften eine febr frühe Zeit als (idet 
annehmen, ja man fónnte beinahe an einen Vorläufer von Peking denfen. Denn die Társ 
blenden an den Uchtedfeiten des Hauptgefchofles, des Sanktuariums, find umrahmt und 
fibetbaut mit Acchitefturformen in Relief, die nod) unmittelbar an den indifchen Stil ans 
flingen und ben Verdacht ermeden, bag fie indifchen Vorbildern ihren Urfprung verdanfen. 
Später, als in den erften Beginn der T’angzeit, darf man deshalb den Bau wohl faum ans 
fegen. Leider fehlt mir jede nähere Angabe. Gang befonders bemerkenswert bleibt es aber, 
daf bie deutlichen indifchen Motive, auf die ich bel ber Erwähnung ber beiden Steinpagoden 
von Shen Pung (4e und von Chihfou in Shantung, die offenbar aus dem 4. Jahrhundert 
kammen, kurz bingewiefen habe, fid) auch in Shanhaituan, auch gerade an der D(tfüfte 
von China, finden. Das muß den Gedanken verftárten, daß fie über See eingewandert find. 
Ebenfalls ohne literarifhe Angabe bringe ich das Bild einer wundervollen T’iennings 
pagode, das in Peking erworben wurde (Abb. 9). ES ift Bisher leider nicht gelungen, 
den genauen Ort diefer Pagode gu ermitteln. Syd) vermute ihn aber in ben Weftbergen bei 


1) Giles Biogr, dict. Nr. 2267. 
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Peting. Das Ganftuarium in alter und Harer Ausbildung ift gefrónt von einem Aufbau 
aus 8 Ringgefchoflen unb y Dachkränzen. 

Auf feftem hiſtoriſchem Boden befinden wir ung bei einer T’ienningpagode, die 
eine hervorragende Bedeutung beanfprucht. Nach einer Veröffentlichung des Klofters Siccas 
wei, bie auf Aufnahmen und Modellen von Pagoden beruht, bie unter Leitung bed Y. Bed 
©. Y angefertigt wurden, fieht auf bem berühmten alten geheiligten Berg Si bla (han 
E E ui bel Nanking die Pagode, die Kaifer Yang Ti ber GuizDpnaftie i. Y. 617 errichten 
und in der er angeblich Überrefte feines Vaters Rao Tſu Wen Ti beifegen ließ (Abb. 10). 
Er wählte für ble Pagode, bie immerhin ble beadhtenswerte Höhe von faft oo Meter erreichen 
und gang aus Marmor befteben foll, die Vienningform, alfo die gleiche, die von feinem Vater 
höchftwahrfcheinlich geichaffen war und mit ber er deffen Andenken gang befonders ehren 
wollte. Die Hauptmerkmale find hier flar erfennbar, die doppelte quadratifche und adt; 
edige Zetta(fe, der Godel, über der LofanasTerrafle mit den Lotosblattern das Sants 
fuatium, in bem wir bie Reliquien vermuten bñtfen, der Aufbau von 4 Ringgefchoflen und 
5 weitauslagenden Dachkraͤnzen, und endlich die Spige. Diefe Marmorpagode bat im 
I8. Jahrhundert, wohl unter Rien Lung, eine siemlich genaue Wiederholung erfahren im 
faiferliden Part Hk tPhan (han bei Peking. 

Eine febr alte S^lenningpagobe, bie zwar wiederholt erneuert wurde, inbefien 
in bet erften Anlage wohl in die Periode Jen Shou 601—605 gefegt werden fann, fteht in 
der Stadt Changtefu im Norbdzipfel der Proving Honan (Abb. rr, 12). Die Quellen 
fprechen allerdings nur davon, daf das Klofter Dien ning De K ME sg, yu bem ble Pagode 
heute gehört, in jener Periode der so. gegründet wurde. Doch berichtet eine 
Steintafel gut Erinnerung an ble große Erneuerung des Klofters und der Pagode aus den 
Jahren 1772/74 unter Fien Lung über ein hohes Alter und wiederholte Ernenerungen 
auch bet Pagode, und ble gutgebilbeten Priefter des Klofters verficherten mir mit äußerfter 
Beſtimmtheit, bag nicht nur die Pagode, fondern ein groper Teil ber Reliefs noch unmittels 
bat aus der Suizett fammten. Und nad) den ganzen Bauformen möchte auch id) annehmen, 
daf wir es mit einer Pagode der Gut: oder erften T’angzeit zu tun haben, trogbem gerade 
die Reliefs des Hauptgefchofles meift in größter Srifche erhalten find und zweifellos gum 
größten Teil auf die Erneuerung unter Rien Lung zurüdgehen. Indeffen wenn auch große 
Zeile offenbar (hon in bet Mingsett erneuert waren, fo toeift bod) die Kompofition ber acht; 
eigen Pagode und ihres Schmudes eben in eine fehr frühe Zeit. Der hohe Sodel, die 
LofanasTerraffe, das Hauptgefhoß mit Qtunbbogentüren, Gitterfenftern und Reliefs, alles 
aus gebranntem Ton, der Aufbau mit vier Swifchengefchoffen und e Dachkränzen ent; 
Iprechen ganz dem Typ ber Vienningpagode. Gang ungewöhnlich ift nur ble umgefebrte 
Verjingung des Dachaufbanes, der nach obenhin breiter wird anftatt (maler. Mir ift 
für diefe Form nur noch ein weiteres Beifpiel befannt, nämlich eine größere hölzerne Gebets⸗ 
mühle, bie auf bem buddhiſtiſchen Berge Wu Pai (han in einer Tempelhalle fteht, durd 2 
Geſchoſſe reicht und wahrfcheinlich aus ber Mingjett ftammt. Vielleicht hat fie (br Vorbild 
in der Pagode von Changtefu. Ungewöhnlich ift bet diefer Pagode ferner die obere Platts 
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form mit bet Srüftung. Das gleihe Motio wiederholt (id meines Wiffens in China nut noch 
zwei Mal, in Dendoufu in Shantung bei einer Pagode, ble fidet auch nod) in bie Suizeit 
zu fegen ift und bier nod) befprochen wird, und ferner bet einer großen fechgfeitigen Pagode 
aus bet SungsZeit in Raifengfu in Honan. Die Pagode von Changtefu ift gefrint mit 
einer Heinen Fla(henpagode, die wohl erf aus ber Mingzeit (tammt. Formgebung und 
Schmuck bet großen Pagode geben fo viele Rätfel auf, bag genauere Aufichläffe über ihre 
Geſchichte von großer Bedeutung waren. 

Der Typ bet Stufenpagode, bet zweiten bedeutenden Form jener Frühzeit, ift an einem 
beften Beifpiel su erläutern. ES handelt (id) um ble berühmte £a pen t'a < ES „Große 
Wildganspagode” (Fig. 6, Abb. 13). Sie (tebt unmittelbar fübfid) von Gianfu, bem 
alten Changan in Shenft, unweit der Heinen Wildganspagode, ble als Beifpiel einer quas 
bratifchen T’ienningpagode bereits erwähnt wurde. Zwar ſtammt bie Ta pen Pa (don 
aus ber reifen Tangdynaftte, die Form gehört aber ficherlich gu den früheften Pagoden, 
wenn (id) auch in diefer Reinheit tein älteres Beifpiel findet. Die Grope Wildganspagode 
wurde in ihrer erften Geftalt, in bet fie etwa 33 Meter hoch gewefen fein mag, erbaut burd) 
den buddhiftifhen Pilger Hñan Tfang Y SS, aud) Dian Chuang TE SS genannt, der unter 
dem größten chinefifchen Kaifer Tai Tfung, bem eigentlichen Begründer der Z^angbpnaftie, 
in den Jahren 629—645 feine Andienreife ausfübrte, und, einige Jahre nad) feiner 
Rückkehr, i. Y. 652, bereit unter bem nächften Kaifer Kao Tfung, ble Pagode erbaute 
sur Unterbringung feiner heiligen Schriften. Der Ban, über den wir genane 
Befchreibungen haben in ben mehrfach überfeGten und erläuterten Werten aber Reifen 
und Leben bes Hüan Tfang, beftanb, wie bet heutige, in einem Stufenbau, gekrönt 
von einer Kapelle, in der die buddhiſtiſchen Schriften aufbewahrt wurden. „Der Bau hatte 
guerft nur s Geſchoſſe, befand aus Ziegeln, innen aus Lehm, und war eine Nachbildung 
der Bauformen inbifdet Pagoden gum Zwed der Aufbewahrung bubdhiftifcher Sutren 
und Bilder. Die Pagode wurde fpáter im Herzen duch Pflanzenwuchs durdbroden unb 
verfiel allmählich. Unter der Kaiferin Wu Dou in ber Periode Eh’ang An 701—705 wurde 
fie abgeriffen und neu aufgebaut nad) bem alten Vorbild, nur größer und prächtiger als 
fráber. ES wird dort aufbewahrt ein Zahn des Pratyefa Buddha, der fo groß ift wie ein 
liter und bell leuchtet”. Daraus geht hervor, daß wir auch im neuen Bau im wefentlichen 
die urfprängliche Geftalt vor ung haben. Die Pagode erhebt (id) über einem Grundriß von 
25, 50 m. Geitenlánge in 7 Stufen gu einer Gefamthdhe von ee, 0 m und wirkt mit ihren 
ruhigen Flächen, ben gleichmäßigen Täröffnungen, ben reinen und traftigen Ztegelgefimfen 
unb den mächtigen Knauf über dem Zeltdach äußerft monumental. 

Auf die Zeitgenoffen hat diefe Pagode (dnell ihre Wirkung ausgeübt, und (don einige 
Jahrzehnte nach der Erbauung wetteiferten bie Dichter, die Pagode vom „Großen Klofter 
bet Güte unb Gnade”, Ta te en fe K BA, wie das zugehörige Klofter hieß, su befingen, 
denn fie wurde, wie es nod fpáter mit ähnlichen großen Bauten der Fall war, geradezu als 
Reichspalabium gefeiert. Das T'u (hu tft deng gibt aus jener und aus fpäterer Zeit eine 
ganze Reihe von folhen Gedichten wieder, darunter das folgende Beifpiel. ES flammt 
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von bem Staatsmann unb Dichter TPen TPan A $ 1), ber um 750 blühte, unb beftebt 
durchweg aus Verszeilen von je 2 mal s Zeichen. 


Sefteigung bet Pagode des Klofters von Tire en (ge bet EP angan 
von Zen Tan. 


Der Turm ftebt da, als ob er der Erde entíprang, 
Einfam ragt er Hod ¿um Himmelspalaſt. 

Sd) feig’ empor, verlaß’ bie irdifche Welt, 

Die Treppe toinbet fic) in leere Luft. 


Sn ftartem Banne liegt das Heilige Reid. 
Hoch (ttebt der Bau! Ein wahres Geiftettert! 


Das große Viered fperrt das Sonnenlicht, 
Berührt mit fieben Stufen das Himmelgzelt. 
Tief unten (páb/ ih Vögel in hohem Flug 
Und hire unter mir ben (türmenben Wind. 
Die Berge folgen einander wie Wogen im Meer 
Und (deinen zuſammenzueilen gegen Dt. 
Grüne Alazienreihen (áumen den Weg, 

Paláfte und Hdufer, (on unb zierlich gefchnigt. 


Des Herbftes Farben famen (don von Weft, 
Und ſchweres Grau erfüllt das weite Land, 


Fünf Saifergráber im nördlichen Sefild 
Umbánimert tiefes Blau uralter Zeit. 


Den reinen Urgrund fa(fe ich bier flar 
Und nehm’ den Sieger Buddha als Panier, 


Mein Schwur: JH hänge jegt den Amtshut fort! 
Denn ich fühle ben Wert des Tao, das unendlich ift. 


Die Form der Stufenpagode mit ihren deutlich abgeftuften Terrafien ftellt (idet 
einen älteften Typ dar, bet vielleicht gleicherweife zurückgeht auf indifche, vorbers und sentrals 
affati(e unb auch chineftiche Vorbilder. Jn Zurfeftan find uns wenigftens noch mehrere 
folder Pagoden aus ber T’angzeit, allerdings meift in Ruinen, überfommen, und die alten 
Pai SS der Chinefen find ebenfalls als Vorläufer der Stufenpagode angufeben, ſodaß diefe 
Form fchließlich aud) altchinefifche Anklänge bietet. Leider wird es nur (wer möglich fein, 


1) Giles Biogr. Dict. Ne. 2017. 
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bie Entwidlung an genauen Monumenten nachzuweiſen. Ymmerhin find nod) einige alte 
Veifpiele aus den álteften Gegenden Chinas, vor allem der Proving Shanfi, befannt. — 
Die Pagode von Pings 
pangfu (Fig. 7, 8) im fitd- 
lichen Teil der Proving Shanfi 
ift eine reine Gtufenpagobe 
von 6 Ge(doffen und einer 
Gefamthshe von etwa 4o 
Metern. Über dem quadras 
tiſchen Erdgeichoß von 14, so m 
äußerer Seitenlänge, erheben 
fih in ftarfen Whtreppungen 
vier weitere quadratifche Ges 
(hoffe und als Befrönung eine 
achtedige Kapelle. Diele Kaz 
pelle flingt an die heutige Form 
bet Türme für ben Kuei Sing, 
den Gott der Literatur an, die 
gerade in der Proving Shanft 
eine gang eigenartige Aus; 
bildung erfahren haben. An: 
dererfeits wird man erinnert 
an die oberfte Kapelle für bie 
heiligen Schriften des Hüan 
Lang auf der alten Wild; 
ganspagode bei Sianfu. Das 
Motiv fordert ¿ur Vergleihung 
bet beiden Pagoden heraus. 
Wenn in Wingnangfu auch 
bie Ubdedung und ein Teil 
der Terrafottaornamente auf 
den Flächen neueren Datums 
fein mögen, fo geht die Pa; 
gode im Ganzen unzweifelhaft 
Sig. €. Ta yen t'a ,Grofe Wildganspagode” bei Sianfu, auf bie Vrangzeit gurüd, im 
Prov. Shenfi. Höhe etwa 55m. Mafftab 1:400. der nach der Duelle wenigfteng 
das zugehörige Klofter £a yin 
dan fe < E Mr * erbaut fein (oll und ¿war unter ber Regierung des Kaifers Vai Tfung 
627—650. Danah möchte ich die Pagode zeitlich etwa der großen Pagode von Sianfu in 
deren erfter Geftalt gleichfegen. 
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Sm Shdzipfel der Proving Shanfi, gerade in der Sniefeble des Hoangho, ftebt in 
unmittelbarer Nähe bet alten Stadt P? ud ouftt auf einem Hügel eine gute inftandaebaltene 
Pago de von etwa 44 Meter Höhe (Fig. 9, 10). Ste hat quadratifhen Grunbrig, die Umriß⸗ 
linie verläuft in flarfer Schwellung, unten fonfao, nad) der fpigen Endigung ¿u fonver. 
Der Turmkörper, der gerade nod) den Stufendaratter erfennen läßt, wird durch Geſimſe 
in immer fleineren Abftänden in 13 Geſchoſſe zerlegt, die nach der Spige qu (chon fo niedrig 
werden, daß man fie eher als Ringe bezeichnen muß. Dadurch geht diefe Form in den Typ 
bet Ringpagode aber, von der als legte Beifpiele unferes Zeitraumes einige hier noch erwähnt 
werden. Bemerkenswert ift es, daß die Pagode von Puchoufu, bie ben altberühmten Bezirk 
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öftlich des Hoangho an deffen Knie religiös yu ſchützen hatte, auf eine febr frühe Zeit zurück⸗ 
geht. Da man annehmen fann, bag ble enge Geſimsteilung in fortlaufender Überlieferung 
von bet et(ten Anlage her felbft bei fpáteren Erneuerungen beibehalten wurde, fo bürfen 
wir auch diefes Motiv als ben Vorläufer der (páteten Ningpagode bereits ber Zeit frübeftet 
Pagodenbauten in China sufchreiben 

Laßt die quadratifche Form der Pagode auf ein hohes Alter (liegen, fo weit auch die 
Bezeichnung im Cu (hu tfi Peng darauf hin. Dort wird bie Pagode genannt Ho tung 
pu fan fu fa pls LS „Alte Pagode von Pufan” (= Pudoufu) in Hotung. 
Die Namen Pufan für die Stadt und Hotung für die Landfchaft dflih des Hoangho fammen 
noch aus der frühen Zeit ber Chou⸗Dynaſtie etwa 700—500 v. Chr., müffen aber noch 
lebendig gewefen fein bet ber sweifellos fehr fren Erbauung ber Pagode. Die Quelle 
berichtet: „Während der (iMegitimen) fpäteren TiinsOynaftie £i xx (ble durch Yao Chang 
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i. Y. 384 begründet wurde unb nut bid 416 beflanb) war Yao Lüch MS Gouverneur 
in Hotung für den König von Tin E. Er besweifelte ble Angabe eines Buches der Alters 
timer Ru [ao Puan £ I, nad) dem die alte Pagode vom König 9f(ofa erbaut fein follte. 
DÉI gab es einen ?idt(djeln, und als man an der Stelle nachgrub, fand man Buddhatnoden 
in einem filbernen Käftchen in einer Steinurne. Ste 
leuchteten außergewöhnlich. Man fandte fie bem Yao 
Lheh zu, bet fie per(ónlid) in Empfang nahm“. Diefer 
Bericht läßt erkennen, daß bie Pagode bereits um 400 
fehr alt getoefen ift. Man geht nicht fehl, wenn man 
ihre erge Entftehung mindefteng in bie erfte Zeit 
bet bisher befannten chineſiſchen Pagoden, alfo etwas 
in das dritte Jahrhundert fegt. 

Auh vom adtedigen Orunbrig ber führt die 
Stufenpagode in die Ringpagode über. Die ältefte 
adtedige Stufenpagode die wir fennen, ift die Pagode 
von Denhoufu (Fig. rr, Abb. 14) in der Proving 
Shantung. Nach bet Formgebung dürfte fie aus bem 
Beginne der S?angseit tammen. Nach einer Notiz in 
bet Ebronif von Yenchoufu wurde das zugehörige, jebt 
längft verfhwundene Klofter im 2. Fabre der Periode 
Sen Shou, alfo im Jahre 602 erbaut, mithin gleichs 
zeitig mit ber Verteilung der Sariras duch Kaifer 
Wen Ti unb mit ber Errichtung ber 31 Pagoden im 
Reiche. JH möchte bis auf weiteres auch diefe Pagode 
gu ihnen zählen, und annehmen, daß Klofter und 
Pagode ungefähr gleichzeitig errichtet wurden. Über 
adjtedigem Srundriß von 6m Geitenlánge und 15m 
flein(tem Durchmeffer, ganz aus Ziegeln, baut (id) der 
Turm mit einfachen Ziegelgefimfen in (leben Klaren 
Stufen auf bis gu einer Plattform in 43 m Höhe. 
Auf diefer folgt eine weitere (dfanfe Pyramide von 
Sig. 8. Stufenpagode von P'ingyangfu, 16 m Höhe und gibt dem Turm eine Sefamthöhe von 
Prov. Shanfi. Höhe etwa gom. Er 59m. Die einzelnen Geſchoſſe find durch die üblichen 

baut 627—650 (P) maßſtab 1 : 400. Treppen, bier jeboch in fehr maffiver Ausgeftaltung, 

miteinander verbunden und mit gemölbten Umgángen 

verfehen, bie durch einige Türöffnungen ins Freie münden. Die Form ber fort abges 

treppten adtedigen Stufenpagode ift weiterhin nod) aus fpäteren guten Beifpielen befannt. 

Su ihnen gehören u. a. bie großen Pagoden von Ich’angfu und von Shaft am mittleren 
Dangtfe. 

Bevor einige, früh vollendete Beifpiele der Ningpagode, alg der organifchen Weiters 
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Abb. 7. Pagode pon C'ungd)ou. Erbaut 627—650. 
Abb. 8. Pagode von SbanbaiRuan. Um 650 (?). 





Abb. 9. Pagode in den Weftbergen bei Abb. 10. Marmorpagode auf dem Si bia 
Peking. Stuhe T'ang (?). fban bei Nanking. Erbaut 617. 
Mad) einem Modell. 
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entwidlung der Stufenpagode erörtert werden, mag nod) ein hervorragender Bau genannt 
fein, ber in der erften Anlage unzweifelhaft zu der Gruppe der Jen Shou Pagoden von 602 
gehört. ES ift bie Große Pagode auf bem Tigerhügel, Hu Piu fhan HE Fr ılı bet 
Suchou in der Proving Kiangfu (Abb. 15). Leider wurde fie im S^alp'ing/9[ufftanb flarf 
gerftört, inbeffen ift die reine Architeftur nod) gut zu erfennen. Sie gehört formal in die 
Reihe bet regelmäßigen Stodwerfspagoden, die in Mittels unb Südchina am verbreitetften 
find. Wenn aud) ein weitgehender Vorbehalt zu machen ift Darüber, ob der jest noch beftebenbe 
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Sig. 9. Pagode bei p'udjoufu, Prov. Shanft. 


Bau mit feiner reichen Architektur, ben doppelten Gefimfen, von denen die oberen Konfol- 
gefimfe Umgänge fragen, ferner mit den Gliederungen der Flächen und mit ben oollfommenen 
Türöffnungen nod) in die Zeit der Gründung zurüdreicht, (o ift bie Gefchichte des Turmes 
intereffant genug, um die Wiedergabe einiger Berichte auch an diefer Stelle zu rechtfertigen, 
zumal wir dabei Näheres über die Verteilung der Reliquien unter Kaifer Wen Ti erfahren. 
Die Erinnerungen des Tigerhügels führen zurüd auf bie Fürften des alten Staates Wu 
ſchon Bié 500 v. Chr. ferner auf TPin Shih Huang Ti, der ben Berg befuchte, unb auf bie 
erften Zeiten des Buddhismus. Damals wurde i. Y, 327 dort ein Klofter angelegt. Die 
Pagode wurde, wie ausdrädlich feftgeftellt wird, erbaut in der Periode Sen Shou 601—605 
Oftaf. Zeitfhrift YT. S. J. JS 
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sur Aufnahme des Anteils der damals verteilten Reliquien. Während ber Erbauung und 
Einweihung der Pagode ereigneten fih vielfache Wunder. Del der Ausſchachtung für die 
Fundamente fand man unter anderen Softbarfeiten eine verfilberte SBubbbafigut in einem 
Behälter aus gebranntem Ton, und man mauerte diefe Figur, sufammen mit anderen 
Beigaben, in die Fundamente ein. Wis die vom Kaifer übers 
fandten Reliquien fih der Stelle bet fpäteren Pagode näherten, 
tau(dten bie umfließenden Waffer zwei Tage lang voll Ehrfurcht 
vor bet Heiligkeit der Gatitad unb bes Mönches, der fie im 
kaiſerlichen Auftrage überbrachte. Bei bet Einweihung entfprang 
eine neue Duelle tm Berg. Buddha erfchlen als befruchtender 
Regen und als Donner. Die Sonne verfinfterte (id) unb (trablee 
dann wieder in doppeltem Glanz. Die Klofteranlage erlebte 
damals thre erffe Blütezeit. Auch eine andere Pagode, bie, 
jener eng benachbart, auf dem Shang fang fhan EF W 
bet Suchou ftebt, ift datiert faft aus der gleichen Zeit, nämlich 
aus bem Jahre 608, und dürfte vielleicht aud) in die Reihe der 
Yen Shou Pagoden gehören. Doc ba fie fpäter zweifellos bes 
beutenb Formánderungen erlitten bat, befist fie in ihrer Deus 
tigen Geftalt faum noch eine Beziehung gu der Zeit ihrer 
Gründung. 

Nacht der Stufenpagode und der Vienningpagode iff die 
Ningpagode die dritte Form, die in unferem Zeitabfehnitt vols 
fommen ausgebildet war, Jhr Kennzeichen tft ein gefchloffener 
einheitlicher Kern, ber durch leichte Abtreppung der Geſchoſſe swar 
immer noch in jener Kurve verläuft, die wir an den melften 
Pagodentirmen Chinas fehen, der abet doch nur nod) felten 
etwas vom Stufencharafter aufweiſt. Jn ber Spätzeit geht der 
Typ durch mancherlei Kombination suweilen in die Form ber 
S'lenningpagobe über. Ein wuchtiges und (idet frühes Bets 
fpiel ift bie Pagode von Tfouhien in ber Proving Shans 
Sig. 10. Quadratiihe Stufen- tung (Abb. 16). Syd) habe den Det nicht befucht und vermag 
* ni Ce nur das Bild yu bringen. Leider verfagt ble genaue Datierung. 
dung 3. Jahrhundert, Er, Die Quelle, bie Ehrontt von Sendoufu, ju deffen Bezirk jene 
banung 650 (P). mafras 1: 400. Kreisſtadt gehört, berichtet nur: „Innerhalb des Nordtores von 

Soubien gibt es im ,Klofter des Wiederaufblühens“ Chung 
fing De É R einen alten @ubbbatutm Ku Ca E 3%. Er wurde in der Mingdynaftie 
Periode Cheng Dung 1436—1450 im 6. Fabre erneuert”. Alſo i. Y. 1441. Wenn nun in der 
Ehronif von „alten Bubdhatärmen”, tu Pa, die Rede ift, pflegt meiftens eine febr frübe 
Zeit, mindeftens die T'angsDynaftie, gemeint qu fein. Mit Nädficht auf ble áufetft ges 
btungene Geftalt und auf die fraftuolle Profilierung mit Konfolenreihen möchte ich dess 
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Sig. 11. Sig. 12. 
Sig. 11. Stufenpagode von Yendoufu, Prov. Shantung. Höhe 59 m. Mafftab 1 : 400. 
Sig. 12. Ringpagode von Ling yen De, Prov. Shantung. Höhe 52 m. Mafftab 1 : 400. 


halb ben Turm oon Tfouhien im die Zeit von 650—700 datieren, jedenfalls früher, als 
bie Pagode von Ling pen De, die genau datiert ift, in das achte Jahrhundert gehört, 
und bet unfere legte Betrachtung gelten fol, 
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Die Pagode von Ling pen fe BM xg, bem ,Klofter. der befeelten Berggipfel” 
ober bet , Geifterberge”, in Shantung, füdlich der Provinsialbauptitadt Tfinanfu, erhebt 
fih inmitten cines Tales, bad von einem hohen Felfengirfus umgeben wird, und ift das 
teinfte und (hinfte Beifpiel einer Ringpagode (Fig. 12, Abb. 17). Wir befinden ung in der 
glücklichen Lage, über Klofter und Pagode ausnahmsweife genau unterrichtet gu werden 
und gwar durch bie Chronif ber ¿ugebdrigen Kreisftadt Chang ting bien, in der unferem 
Klofter ein befonderer ftattlider Band mit Zeichnungen und febr gründlichen Unterfus 
dungen gewidmet ift. Der berühmte Mönch Lang fung py ZX batte i. Y. 351 das nabes 
gelegene Klofter Lang fung (ge oder Shen Pung (3e gesründet, deffen fehr alte Werkfteins 
pagobe aus dem gleichen Jahrhundert hier bereits furs erwähnt wurde. In den Nachrichten 
über Shen Pung (3e wird übrigens eine andere Pagode genannt, bie Kaifer Wen Ti ber Sut 
DOynaftie, anläßlich feiner Verteilung bet Sariras, für den Teil der Reliquien, ble er nach bem 
Klofter fenden ließ, in ben Jahren 601—605 zu errichten befahl, Sener Mönch Lang kung 
nun, der vielleicht auch den Tigerhügel bei Suchon befucht bat, predigte aud) im Tal von 
Ling pen De und gwar fo eindringlich, Daß die Felfen nidten. Daher der Name des Klofterg, 
Diefes wurde ficherlich auf bem Grunde (don vorhandener älterer Gebäude angelegt butd) 
einen Mind Fa Ting & QE L X. 520 unter der nördlichen Wei⸗Dynaſtie und ¿war gleich 
fo prächtig, bag man es ¿ufammen mit drei anderen, damals berühmten Klöftern unter 
ble „Bier Unvergleichlichen der Welt” rechnete. Fernerhin ift das Klofter noch verbunden mit 
Erinnerungen an den bubbhiftifchen Pilger und Gelehrten Hakan Tfang felbft. Alles diefes 
und die überaus (Hine Lage mögen dazu geführt haben, den Ort durch eine Pagode gu 
heiligen. Diefe gehört nicht ſowohl durch thre großen Maße, denn fie ift nur etwa 52 Meter 
bod, als vielmehr durch ihre vollendete Form zu den ausgezeichneten Pagoden von China. 
ES wurden (pater noch viele Stingpagoben erbaut, bod) kaum eine erreichte die hohe Eleganz 
des Turmes von Ling pen fie. 

Das Klofter erlebte feine große Blüte in der DangsDynaftie unter Han S(ung 
713—756. Damals errichtete der Abt Hui Chung ZS SS der das Kloffer butd) umfangreiche 
Neubauten erweiterte und verfchönte, in ber Periode Vien Pao 742—756 auch die „Pagode 
des Pratyela Buddha” Pi Hih Pa BE 12, Mio ſtammt die Pagode aus bet beiten Zeit 
der Vang. Bwar ift fie öfter erneuert, unter den Sung in ben Jahren 1056 bis 1064, aud 
unter den Dhan und Ming, doch dürften ble Hauptformen im mwefentlichen alt und die Eingels 
beiten völlig nach dem alten Mufter wieder Detgeftellt fein, fo daß wir mit Bauformen bet 
Pangsett rechnen máüffen. 

Der Turm ift gänzlich aus Ziegeln erbaut, hat o Geſchoſſe und über einer maffiven 
Befrónung eine lange eiferne Stange mit Ringen. Er ift befteigbar durch Treppenläufe, 
ble von Umgängen aus quer burd) einen maffiven Kern wechfelfeitig hindurch führen. Die 
Geſchoſſe find reich gegliedert butd) je 4 Türen und je 4 Fenfterblenden. Das Erdgefchoß 
bat nur 4 Türen. Die unteren Sefchoffe find durch 3 Doppelgeftimfe, bie oberen durch einfache 
Geſimſevon einander getrennt. Der elegante Umriß wird erreicht durch ein rhythmiſches und 
fein empfundenes Zurädfegen der einzelnen Gefchofle, durch die überlegte Abnahme ber. 
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Geſchoßhoͤhen unb durch ble gut abgetoogenen Maffen unb Austragungen der Gefimfe, ble 
durch Konfolen weitgehend aufgelöft (inb und mit den Vertifalen gut sufammenflingen. 

Nachdem die drei Pagodentypen, die biet durch eine Neihe von Belfpielen belegt 
wurden, in der Sut: und frühen Dangsett gefunden waren, nämlich ble Dienningpagode, 
ble Stufenpagode und die Ringpagode, weift mein gefchichkliches Verzeichnis ber Neubauten 
und größeren Umbauten von Pagoden eine Süde auf, ble von 750—850 reicht. Sicherlich 
werden aud) damals Pagoden errichtet fein. Doch fann man das nur vermuten, da das 
vorliegende Material natürlich fein erfchöpfendes Urteil geffattet. Indeffen war swelfellos 
zu fener Zeit ein gewifier Rüdichlag in der Errichtung oon Pagoden eingetreten. Das hing 
wohl mit bet erfolgreichen Gegenfitómung gufammen, ble in der zweiten Hälfte ber Tangs 
zeit gegen den Buddhismus einfegte und befonders unter Kaifer Hien Tfung 806—821, 
mehr nod) unter Wu Tfung 841—847 gu firengen Verboten führte, Mönch gu werden und 
Pagoden yu errichten. Wenn auch folhe Verbote in China niemals ftrenge durchgeführt 
worden find und wenn vor allem ber unmiderfiehliche Strom des Buddhismus felbft gar 
nicht mehr einzudämmen war, fo mag bod) insbefondere bie bubbbifti(e Bautätigkeit 
damals wohl erheblich eingefchräntt worden fein. Grft aus den legten so Jahren der T'angs 
Dynaftte werden wieder einige Pagodenbauten genannt, auch aus der fpäteren Zeit der e Ons 
naftien 907—960, aber erft unter den Sung erftanden wieder jablreiche und große Pagoder, 
wahre NReichspaladien. Das hing natürlich mit der politifchen, oor allem mit ber erneuten 
tulturellen $od)blüte während der GungzDpna(tle sufammen. Die Phan Dynaftie fcheint 
einen Rüdichlag im Pagodenbau gebracht gu haben, trog der ftárteren bubbbl(ti(d)en Eins 
ftellung. Aber zu großen Monumenten tft auch politifche Nube im Inneren nötig. Entgegen 
allen glängenden Schilderungen über jene Periode dürfte diefe Ruhe unter ben Yan bod) 
gefehlt haben. Erſt die Gefchichte der Mingdynaſtie vergeichnet wieder eine große Zahl von 
Vagodenbauten, ble das Gepráge der neuen baroden Zeit, befonders auch den neuen Einfchlag 
des Lamaismus zeigen, oot allem in der Form der Flafchenpagoden, bet geuppierten Bauten 
und ber Gía(uten, die an Gebäuden erft mit den Sung begannen. Auf die Pagoden, die urs 
fprünglich rein bubbbifti(d)e Hetligthmer gewefen waren, gewannen der affd)inefifd)eGebanfens 
freig, der Fengſhui⸗Glaube unb das Literatentum, befonders unter den Ming großen Gin, 
fluß. An ber Größe der damaligen Monumente, an ¿abllofen Neus und Erneuerungsbauten 
erfennt man aber in gleicher Weife bie Starke des Reiches und die Starke des Buddhismus. 

Die tibetifche und famaiftt(d)e Politik unter den TPingfat(ern begün(tigte auch ben 
Vagodenban, jebod) verwäflerte der Gebanfe und vermochte (don tm r8. Jahrhundert 
feine hervorragenden neuen Bauten auf blefem Gebiet gu (haffen. Die Entwidlung endete 
1782 mit bet legten Pagode, mit bem Marmorbau vom „Gelben Klofter”, Huang fje, bet 
Peting. Um fo teigoolfet ift es, ble lebendige Jugend des Buddhismus in feinen großen 
Baudentmálern qu begleiten. ES bedten fid) Blüte des Reiches, Erftarfung des Buddhismus 
und Erfindung unb Ausführung großer Dagobenbauten in jener Gut: und frühen Tangs 
sett, bie nod) viele Aufgaben ftellt für ble Sor(dóung auf dem Gebete des Pagodenbaues. 
Und Pagodenbauten waren immer getrene Spiegel ihrer eit. 


Miszellen. 





Fine Ruanyin-Staruette aus Berliner Privarbefiz. 
Mit 2 Tafeln. 


Der lebhaftefte Wunfch aller heutigen Sammler und Sammlungen chineftiher Plaftit 
ift bet Befig eines Steintopfes aus bem fechften oder fiebenten Jahrhundert. Die Stul; 
ptuten fónnen gar nicht fireng genug fein. Jede zartere Modellierung, jede lieblidere Kurve 
wird alg Verfall empfunden. Man kennt diefe Wege des Geſchmackes aus der europäifchen 
Kunftgefhichte. Aber wie man in Europa für das lange vernachläffigte Barod und Rokoko 
wieder Verftdndnis qu gewinnen beginnt, fo dürfte auch der Augenblid gefommen fein, 
in bem die hineftfche Vilbneret der legten Jahrhunderte — und nun nicht mehr allein die 
feramifche — fih zu Worte meldet. Far China wäre diefe Wendung befonders folgenreich. 
ES handelt (id) um rund ein halbes Sahrtaufend, das man nun qum erfien Male fchärfer 
ind Auge yu faffen hatte — das ift etwa bet Doppelte Zeitraum wie in Europa. Diele Zahlen; 
verhältniffe mögen dem Unterfchied des Entwidlungstempos bier und dort ent(preden. 
ES befteht die Hoffnung, bag es gelegentlich gelingen wird, im Gegenfag qu der alten Zeit, 
auch Meifterwerke aud Bronze, Holy und Lad in ben Tempeln und Klöftern felbft ausfindig 
ju machen. Architekturplaſtik aller Art aus ben legten Jahrhunderten ift jedenfalls in Fülle 
vorhanden. Schließlich wird die Umftellung durch ble nun ridwarts fohreitenden Unters 
fudungen ber Erforfhung der Plaftif in ben noch gang dunklen Zeitaltern bet fpäten Tang, 
der Sung und Dian (9.— 14. Jahrhundert) mande Aufhellung bringen. Bei der Auss 
wahl der Werke wird man allerdings befonders Greng vorzugehen haben. Der vorhandene 
Beftand dürfte recht erheblich fein, und eine Sichtung ift noch nie ernftlich verfucht worden. 
Fabrifbetrieh in Bronze⸗, Holz⸗, Cifens und feramifchen Techniken gab es fichtlich an vielen 
Orten Chinas. Erft gang allmählich wird fih der Kern des bifbbaueri(en Kunftfchaffeng 
bet Mings unb ManchusZeit (14.—19. Jahrh.) unb feine Entwidlung herausſchaͤlen faffen. 
Dberfegungen aus den verſchiedenen Duellen und deren Interpretierung müffen den Unters 
fudungen der Denkmäler parallel gehen. Man wird mit Überrafehungen rechnen können. 
ES gibt Anzeichen genug, bag mindeftens bis ¿um Ende des 18. Jahrhunderts auf allen 
Gebieten chinefifcher Sunft nod) manches Meifterwert gelang, nicht gerade vergleichbar den 
hidften Schöpfungen einer großen Vergangenheit, aber in feiner Art reigooll und bemers 
fenétoert genug, und fogar mande dde Steinmeßarbeit der Mets, Liangs und Tangsgeit 
übertreffend. Yn der BDronsesStatuette einer Kuanyin auf Felfen aus dem Befig bed Or. 
Herbert v. KemperersBerlin (T. 23) fet ein folhes Werk furg betrachtet. 

Bei bet Bildung der mythiſchen Geftaft des Bodhiſattva Kuanyin, ble neben der des 
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P mito (Amitabha) gu den am häufigften und inbránftigiten verehrten Gottheiten bet 
glänbigen offaftati(d)en Welt gehört, bürften mannigfache Elemente zuſammengewirkt haben. 
Brahmä, Avalofitesvara, Tard, Gär. bie Legende von ber Prinzeſſin Miaosfhan, bie 
Urfprungslegenden des heiligen Berges Pustosfhan, Tantrismus, SattisGlaube und 
die Symbole der €b'anzGeften, ja vieleicht fogar 9(nfebnungen an die Mutter Gottes mit 
bem Jefustinde, das alles fcheint mehr oder weniger von Bedeutung gewefen zu fein. Hier 
fet nur ble eine ber beiden großen ifonograpbi(d) enger sufammengehirigen Gruppen der 
SuanyinsDarftellungen etwas näher betrachtet: Kuanyin auf bem Selten, Ihr gemeinfames 
Kennzeichen ift bie rein menfchliche Tieblichsirdifche Auffaffung im Gegen(at gu der abftratten 
Erhabenheit bet anderen (ble oft durch Vielköpfigkeit und Vielarmigkett noch erhöht wird), 
und das Hoden nad) indifcher Weife auf einem Felfen, bet aus bewegten Waflerwogen em; 
pottagt. Daneben fehlt faft nie eine Bafe unb ein Weidenzweig. Weitere Kennzeichen und 
Attribute, die gelegentlich einzeln oder in wechfelnden Verbindungen oorfommen, (inb das 
weiße reichfaltige Gewand, eine Schriftrolle, ein Vogel, ein Kind auf bem Schoß der Gott; 
heit, ¿wet jugendliche Begleiter, Knabe und Mädchen, ein Drache (oder der Drachentönig) 
und als Hintergrund eine Fels(Hlucht ober Grotte mit einem Wafferfall. Erſt bann könnte 
das Motiv in feiner ganzen Tragweite alg verftanden gelten, wenn es gelánge, jede der 
verfchiedenen Haltungen, jede Beigabe und Eingelheit nad) Herkunft und Symbolik aus; 
zudeuten. Möglich, fogar wahrfcheinlich, bag es dazu irgendeine literarische Duelle gibt. 
Was bisher befannt ift, nämlich das große AvalofitesvarasKapitel in dem Saddharmas 
PundarifasSitra und die Miaosfhans Legende!) reicht jedenfalls nicht aus, ES (deint, 
daß hier nod) unbetannte Schriften, vieleicht aus ben Kreifen bet Eh ansSetten helfen könnten. 
Denn das Motiv in feiner befonderen Geftaltung ift fichtlich dort ausgebildet worden, und 
feine Beliebtheit hängt offenbar mit den Legenden sufammen, ble fid um die €b'an I (ffet 
des Pust ofhan fpannen. Darauf weift (hon die Einbeziehung landfchaftlicher Clemente. 
Unter dem befruchtenden Einfluß ber Eb an:Seften entftand ja das reine Landfhaftsbild 
in China. Und die Verbindung oon Natur und Gottheit zu einer (id) durchdringenden Eins 
heit verdankt bie chinefifche Kunft ihrem Geifte. So wurde Kuanyin auf bem Felfen aud) 
einer bet beliebteften Vorwürfe der offaflati(en Su(dmaletel *). Sym einzelnen werden 
die Attribute heute, ohne bag bie Unterfuchungen abgefchloffen waren, etwa folgendermaßen 
erklärt: Der Felsſitz tt der heilige Berg Potala, der mit dem heiligen Tempelberg Pustos 
(ban identifiziert wurde, ble Felsgrotte und der Wafferfall fcheinen an Ortlidteiten des 
Pustos(han erinnern zu follen, ein weißes Gewand trug die Prinzefiin Miaosihan, als fie 
fi auf den Putos pan sutüdgog, die Rolle ift bas GabbfatmazDundatifa/Gütta, die dem 
Bodhifattua Avalotitesvara gewethte Schrift, die beiden Begleiter gelten als Hoan Chéns 
Hat und Lung⸗nu, ble Vaſe erſcheint (hon bet den álteften chinefiichen Darftellungen als 
Attribut der Kuanyin. Mit bem Weidenzweig verteilt die Gottheit aus der Bafe bas Wafer 


1) be Groot, Religion populaire des Chinois I, Paris ©. 86 ff. — *) Vergl. des Verfaffers „Vers 
gleichende Studien ¿ut Malerei Japang und Chinas”. Jahrb. bet aſiatiſchen Kunft I, €. 202 ff. 
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des Lebeng. Daf das Kind einen Sufammenbang mit bem Cbriftusfinb hatte, wird heute 
meift geleugnet. Nach Wonder 1) hat es vielmehr mit den Kindern der Gottheit Dän ¿u 
tun, unb Carl Clemen (tellt feft, bag für die Neftorianer, die älteften Chriften in Ehina, aus 
deren freien ble Beeinfluffung gefommen fein müßte, ble Mariens Verehrung nicht in Frage 
fam 7). Die Ahnlichkeit ift in jedem falle überrafchend. Ach halte fpätere Angleihungen 
an das hriftliche Motio nicht für ausgefchloffen. Heute wird bie Fuangin mit dem Kinde 
in Ehina befonders von finderlofen Frauen angerufen. 

Die Abbildungen (Tafel 24) mögen einige turze Hinweife auf ble fünftferi(e Ents 
tidlung bes Motives geben 9). Das Kuanyin⸗Bild aus der SteinsRollettion dürfte ble 
ältefte erhaltene derartige Darftellung fein (9—10. Jahrh.). Jm wefentlicden Tangftil. 
Der Baldachin, ble Himmelserfcheinung und der adorierende Stifter erinnern an die Hieras 
tifhe Auffaffung, eben(o ber reihe Schmud und das Ornament. Freunde am Detail und an 
tráftiger Farbengebung. Das Land(chaftlide meldet (id) aber energifh gum Worte und 
bringt einen gang neuen Ton in das Bild, ohne bereits beherrfchend zu fein; es bleibt nod 
Beiwerk, gleihfam Attribut. Die berühmte Kuanyin des Dattotuji in Kydto (deint tn 
gewiffer Weile an das Werk aus Tunshuang angufnüpfen oder vielmehr an fein unbefanntes 
Vorbild, das ficherlich in irgendeinem geiftigen Zentrum des eigentlichen China lange vorher 
enfftanben war. Auch ble Kuanyin des Daitokuji ift fein eigentliches Original. Die Arbeit 
dürfte aus bem 14. Jahrhundert, vielleicht ans ber Umgebung des fonft unbefannten 
Meifters Chang Sfüstung $) fammen, bem derartige bem Tangftil (id anndbernde 
atdjalftetenbe buddhiſtiſche Bilder gerne gugefchrieben werden. Der Tradition nach foll es 
von Wu Taostju (8. Jahrh.) gemalt fein, und er möge in ber Tat als fein Ahnherr tn Betracht 
femmen, Auch hier das Landfchaftliche nod) Hintergrund, aber bod) (don inniger mit der 
Hauptfigur verbunden. Die Holsfigue der Sammlung Cumorfopoulos entfpricht nicht mehr 
ganz der in diefen beiden Bildern zutage tretenben Anffaffung. Noch rein inbi(de Tracht, 
in der Krone ber Buddha Amitábha. Mit ber älteren Malerei und Plaftif verglichen zeigen 
fich aber Züge malerifcher Aufloderung. ES gibt keine gefchloffene Silhouette. Weiche Kurven 
begegnen fih allerorten. Aus bem Geficht tft alles Konſtruktiv⸗Abſtrakte geſchwunden; 
irdiſch⸗liebliche Züge beleben es. Ausgefprochene Weiblichkeit bat (id) noch nicht durchgeſetzt. 
Man wird das Werk bet erften Hälfte der Sunggeit gufchreiben wollen. Die Berliner Bronze, 
für deren Datierung man ebenfalls allein auf formale Merkmale angetoiefen ift, fteht fis 
liſtiſch etwa swifchen bem Londoner Werk und ben £ypifchen Porgellanen der Kangshfiszeit, 
von denen hier ein Beifpiel gebracht fet, das nicht feiner Fünftlerifchen Dualttát, fondern nur 
der vollffändigen Erhaltung mit Vogel und Vale feine Wahl verdantt. 

Die Bronze beftebt aus zwei in verlorener Form gegoffenen Stüden, aus der Figur 
und bem Felsſitz. Sie hat eine fehmwärzlichsgrünliche ranpe Patina und war efebem mit 
Blattgold überzogen, wie ble Spuren allerorten verraten. Man fünnte im erften Augen, 


1) The Beginnings of Buddhist Art, London 1917, C. 271 ff. — 3) 53. IX, ©. 197. — 3) Bergl. 
aud Melanie Stiaffny, Einiges zur , Bubdhiftifhen Madonna”, Jahrb. b. Aftatiigen Kunſt. I, €. 112. — 
o Waley, Inder, ©. 4. 
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3u: Cobn, Eine Ruanpin=Statuette 





Ruanpin 
Bronze, 47 cm. fj. China. Befiger Dr. p p. Rlemperer, Berlin. 
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3u: Cobn, Eine Ruanpin-Statuette 


Chinefifhe Ruanpin=Darftellungen 


a. Gemälde auf Seide, Wu Cao:tsu — Co m. f. Daitokuji, Rooto. b. Gemälde auf Papier aus Cun:buang, 


Sammig. Stein, Britifhes Mufeum, London. c. Holsplaftik. Sammlung Eumorfopulos, Condon. d. Weifses_Porsellan, 


21,5 cm. D. Befi&er: Dr. fj. p. Rlemperer, Berlin. 
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blid denten, der Felsſitz (el (pater angufegen als die Figur. Aber die glatten Stellen, forte 
der Vogel und die Bafe, zeigen genau biefelbe Oberfläche wie die Geftalt der Gottheit. Über; 
dies ift ber Rhythmus, ber das gange Wert burchdringt, oon einer fo gefchloffenen Einheit, 
daß eine nicht unmittelbare Zufammengehörigkeit ausgefchloffen erſcheint. Erinnerte die 
Londoner Holsfigur trog aller neuen Züge noch vielfach an bildliche Darftellungen im Gel(te 
bet T“ang:Periode, fo die Berliner Bronze an Tufchbilder der Sung⸗Zeit 1). Wir finden 
ben(elben (tatfen Kontraft zwifchen bet weich modellierten einheitlichen Maffe ber Figur und 
dem 4adigen zerriffenen Geftein, daffelbe nun fohmwerfaltige, undurchfichtige Gewand und 
bie bem Hoden angenäherte Art des Sigens. Die Prägung bet Geftalt in dtefer, man möchte 
(agen, finifierten Auffaffung if vielleicht erft eine Schöpfung der SungsZeit. Die Tradition 
fchreibt fie in ber Tat der Traumpifion eines Sungkaiſers zu. Von hier gingen fichtlich auch 
bie Porzellane aus. Aber die Porzellanftatuen verhalten (id) gu unferer Bronze wie reiz⸗ 
volle funfigewerblide Arbeiten gu einem Kunftwerk. Wo ift unter ihnen noch einmal ein fo 
hoheitsvoller Ausdrud, wo folche die ganze Geftalt und Gewandung melobi(d) burchflutende 
Bewegung gelungen! Dagegen erfcheint ble Bronze bei aller Nähe zu gewiffen Tufchbildern 
bod) zu elegant und gierlich, um etwa bis in ble SungsZeit zurückdatiert werden qu können; 
bie großzügigften Porzellane aber, bie man gerne alg Merfe der Ming Periode anfieht, 
tommen ihr nahe. Vielleicht geht man nicht fehl, wenn man fie alg der mittleren Ming; 
Zeit (15./16. Jahrh.) angehörig betrachtet, wobei man fih ber Einitmeiligfeit ber Daties 
tung angefichts der [üdenbaften Kenntniffe und ber täglichen Steuentbedungen voll bes 
wußt fein muß. | Willkam Cohn. 


Serta Pelliotiana. 


Auch die T’oung Pao haben neuerdings entbedt, bag Dfta(ten außer , histoire, langues, 
géographie und ethnographie“ fozufagen eine Sun(t hat. Noch mehr haben fie dadurd 
gewonnen, daß fie von Paul Pelliot faft allein gefchrieben werden. Mit den fümmerliden 
Kriegsbaͤnden ift es gründlich vorbei. Pelliot macht es feinen Lefern allerdings nicht leicht: 
feine märchenhafte Belefenheit (hättet über die finologifch meift gang unfchuldigen Freunde 
chineſiſcher Kunft eine folche Fülle von Belehrung aus, bag unfere Bettelfäde im Nu gefüllt 
find und wir ung verlegen nach neuen Gefäßen für diefe Reichtümer umfehen. Die Durchs 
arbeitung eines Pelliotſchen Auflates fordert Tage, ja Wochen und führt eine förmliche 
Götterdämmerung über unfre Handbibliothef herauf, aus bet fie allerdings gereinigt und 
geläutert hervorgeht. Wher nut wenige werden ble Zeit und die Kraft aufbringen, Pelliots 
oft febr verfchlungenen Pfaden gu folgen, wenn fie auch zu weiten Ausbliden und qu manchem 
früchtefchweren Baume führen. Die meiften werden für einen Auszug dankbar fein. Ich 
habe mid) um fo eher entichloffen diefe Arbeit gu übernehmen und hoffentlich fortgufübren 


1) Bergi. Abb. 7 in des Verfaffers oben genannter Arbeit. 
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(wenn Pelliot nämlich für die Möglichkeit forget), als Pelliot felbft in feinen eigenen auss 
führlichen Referaten auch über Aufläge in Zeitfchriften das Mufter geltefett hat. Seine 
Bemerkungen haben freilich manchem armieligen Schlangenleibe einen Drachenſchwanz 
gegeben, während ich mid) woblweislid auf einfache Berichte beichränfen werde. Nur bie 
franzoͤſiſche Transliteration ift in ble Ablichfte Form umgeſetzt worden. 

T'oung Pao XXII, Mr. 4, Dftober 1923. 

Notes sur quelques artistes des six dynasties et des Tang. 

©. 215. Crit das Bild bet Haremsfchönen Giles 41). Ereunt bie Marionetten 
Giles, biogr. dict. 240. 

218. Crit bet Maler Mao PYensfhou mit feinen 5 Genoffen unb das Bild bet fchönen 
Chao €5ün (Giles 6, Hirth 49), aus der Geſchichte. Crit das Bildnis des Hunnens 
fürften Bufhell, II, roo. 

221. Ereunt bie Maler Chao CPi mak und Liu Pao Ag (Giles 8, Hirth 49). 

224. Zon Pushing WRR (1.5.3. Jahrh.). Eine im Huaschi (Hirth 111) erwähnte 
Kopie eines Bildes von trunfenen Fuclins Leuten fann nicht auf Sao qutüdgeben, ba bie 
Bezeichnung Fuslin erſt Mitte 6. Jahrhunderts auffomme *). 

226. Waley, inder 87 fpricht von einem Bilde des S('ao „The War Tallies“ = 4 iN, 
das in Original oder Kopie noch im r4. Jahrh. eriftierte. ES war wohl nod) 1616 erhalten 
(Eb'ingsho Shushuasfang des Chang Ch’ou, Waley, inder VII), fann aber auf TPao nicht 
einmal zurückgehen, da (hon Hfieh Ho (€. 5. Jahrh.) in feinem Kushuasp’insin (Hirth 57) 
nut ein einziges Bild bes Meifters (Drachen) fennt, und es erft 1120 gum erften Male im 
Hfüansho Huasp’u unter verdächtigen Umftänden er(heint. Schon T'ang Hou (Hirth 112) 
erklärt e8 1330 in feinem Hua⸗chien für eine Arbeit von Ende Tang oder Anfang Sung. 
ES trug eine Aufichrift des Kaifers Wu der Liang (502—549), wird aber in dem 547—549 
verfaßten Verzeichnis der Sammlungen des Kaifers nicht erwähnt. 

236. Grit der Maler „Kabödha“ (Chiasfost’o, Hirth 65, Giles 1. Y. 35, 2.9. 38, 
Buſhell 130), ein Inder, der nad) Hirth oon mindeftens 530 bis 635 gelebt haben mäßte. 
Er wird im Listaismingshuascht des Chang Denspítan (847, Hirth 105) mit ¿wei anderen 
ausländifchen Prieftern und Malern gufammen erwähnt. Chang benugt als Duelle das 
Hfüshuasp’in des Yao Gut (kurz vor 552, Hirth 103), bet die drei Meifter in den heutigen 
Druden als WERK ER Mara aufiáblt. Pelliot teilt anders ein, wieder: 
holt bad 3. und 4. Zeichen, für die nur Wiederholungszeichen ftanben, und erfchließt bie 
Namen Gbafpabubbba (was übrigens Hirth (don vermutet hatte, D. K.), @ubbbafitrti 
und Kumarabodhi. Die weiteren Quellen für das Leben des ? Shatyabuddha find das 
Chéngstuanstung-ffuchua-(hih des Pei Hflaosydan (639, Hirth 103) und das Hſü⸗kao⸗ 
fengshnan mw f des Taoshiüan wm (geft. 667). Danach war ? Shakyabuddha 


1) Giles = Giles, Introd. to the Hist. of. Chin. Pict, Art, * eiden 1918 — Hirth = Hirth, Scraps 
from a Coll. Note-Book, Leiden 1905 — Buſhell = St bel, Chin. Art, 2 London 1909. — *) Diefer 
Grund leuchtet mit nicht ein: ein edited Bild fann febr wohl unter einem Namen umgeben, ber ¿ut Zeit 
feiner Entfiehung unmiglid war. D. $. 








Miszellen. š 227 


fon qu Lebzeiten des Kaifers Hfiaoswen Bet, 471—499) berühmt, und folgte bem Kaifer 494 
von Tast'ung nad) bet nenen Hauptſtadt Losyang, wo für ihn bet befannte Tempel Shan; 
(in ffa ^b Ka errichtet wurde. Jn der umfangreichen Literatur über ben Sempel wird er 
nicht erwähnt. Er ift aber Höchft wahrfcheinlich identify mit bem Mönch Pasto der hier 
alg bet et(te Inhaber des Tempels genannt wird. Das ibm (hon 639 zugeſchriebene Vild 
von Leuten aus Fuslin fann nicht von ibm fein, ba Fuslin qum erften Male zwiſchen 542 
und 552 erfheint (? D. K., f. o. Anm. 2). Hirth 65:,, furnished the prototype for Buddhist 
demons of later artists“ ift ein Mißverſtaͤndnis. ? Shafyabuddha malte auf der Tür 
feiner Zelle bad Bild eines „bon génie“, das nod) 847 qu (eben war. Diefer war nad) Taos 
pfüan fein Spiritus familiaris. 

Es folgt 252 ein Erfurs über ben Shaostinsfu unb Bodhidharma, der bem Tempel 
feine fpätere Serübmtbelt gegeben hat, denn hier (off ber Schauplatz feiner gsjährigen Mediz 
tation (ein. Genauere Nachrichten über Dharma, ble fid) übrigens. vielfach widerfpreden, 
finden (id) nicht vor bem älteren T'ang⸗ſhu des Lin Hit 318 (gek. 946, a Drudfebler 1) 
für BJ). Noch Tao⸗hſüan bringt nur einige tage Nachrichten; Dharma ift für ihn feine 
irgendwie hervorragende Perfönlichkeit. Hſuan⸗tſang preift ben Tempel und erwähnt 
Dharma nicht. Nod 728 wird Dharma in der großen Infchrift des Pei Tfut EW über 
den Tempel nut alg einer von vielen genannt. Die frübefte ung befannte Erwähnung findet 
fi$ im Lo⸗yang d’iebslancdt tm E qe (547 oder fury batauf) des Yang Hfdans 
di wte, bet vor 534 Dharma felbft (ab und thn einen remden a aus Perfien 
nennt- Die Nachrichten über Dharma find alfo Legenden der Dhyãna⸗Sekte. 

Gerade diefer Abfchnitt liegt unter einem Trommelfener von wertvollen Nachrichten, 
Berichtigungen, Emendationen. Hervorgehoben feien nut ein paar Eunftgefchichtlich werts 
volle Notizen: ! 

Kan⸗t'o⸗li, Giles, inder zu intr., E nicht Gandhara, (onbetn eine Gegend in Indoneſien. 

©. 246 A. 2. Shavannes, Miffion ard. I, 300, Note x bezieht fih auf Arbeiten, die 
von Phan Tfai æ im 8. Yabrh. ausgeführt wurden. 

266 (f. Quelques modeleurs du début et du milieu des T'ang. 

Überfegung mit Noten von Teilen des dritten Heftes des Listaismingshuaschi des 
Chang Densyitan (847, Hirth 105), Nachrichten über Skulpturen im Ebingsalsffu ax 2 + 
(Lospang). 

Eine Statue des Shafpamuni unter bem BodhisBaume, nad) bem „Werke des Mats 
trepa” in Bodhgaya, von dem Wang Hiñanst'é x x eine Zeichnung mitgebracht hatte, 
665 (in Ton) modelliert (m) von Chang Shou MB und Sung Eh’ao HM, Vergoldung (?) 
von li An x: Derfelben Zeit gehört der Modelleur Chang Ebibstfang X W iik, 

1) Nicht ohne Erfchätterung felle Ich feft, bag Pelliot, ganz abgefeben von dieſem Drudfehler, dreis 
mal anftatt vihärasvämin vihärasvamin (proh pudor!) und einmal anftatt relief retief ſchreibt uſw., alfo feine 
eigene Mutterfprache nicht beherrſcht. Für die Rammerdiener der Wiffenichaft iff er damit ¡tuetfellos 
erledigt, eal. etwa die wunderbare Befprehung der Drudfebler in Cohns „Indifcher Plaftif”, mit ber 
Here Charpentier feine gefinnungsverwandten Freunde beglädt bat (D. 9. 9. 1924, Re. 6). 
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etwas jüngerer Zeit (Ende 7. Jahrh. nad) anderen Nachrichten) der Modellenr Tou Hungs 
fuo W 5. m an, der Modelleur Chao Yun⸗chih ar x if zeitlich nicht näher beſtimmbar. 
Lin Shuang Piw arbeitet (31) Aureolen mit Buddhaformen (4 £), Chang Asien m 
m $t 715 einen grofen Schiem (A WH) aus Kupfer, für den Li Chêng + E, Wang Chiens 
[lang £9 und Kuo Chienshu mak + Das Wachsmodell gefertigt hatten (22). Chang 
A⸗ch'ien fommt noch einmal als Wachsmodelleur vor. Unklar ift ble Bedeutung eines 
Chen Dungsh'eng MAA, ber in Verbindung mit Chang Chibstfang genannt wird, 
und eines Mao Poslo = w m (anfcheinend fein Chinefe D. K.), der bie Zeichnung (24) für 
das große Räuchergefäß bet Kaiferin Wu (r.684— 705) fertigte (f. u.). Die gange Stelle 
bietet erhebliche Schwierigkeiten, die auch Pelliot nicht überwinden fonnte. Bieles bleibt 
bunte, 

. 284. Der oben erwähnte Sung Chao ift vielleicht identify mit Sung #@az@t6 it w 
ben Wang Hiñtanst"É erwähnt und bet 664 für Hfüanstfang ebenfalls eine Bodhi⸗Figur 
im Chia⸗ſhou⸗tien 9 m fertigte. 

287. Von ben oben erwähnten Vilbhauern fommen Ton Hung⸗kuo und Mao Poslo 
aud) im 9. Hefte des Listatsmingshuascht als Bildhauer (Maler) unb Affiftenten an den 
SHofivertitátten (@ HA) unter der Kaiferin Wu vor. 

285. Un derfelben Stelle werden nod) ble folgenden Plaftifer (zugleich Maler) aufs 
gezählt: Han Post'ung WHA (Modelleur), der nach dem Tode des Zaosb(üan (667) 
fein Porträt modellterte und vielleicht noch tn die Sui⸗Zeit hineinreicht, Chang Ai⸗erh 
MESH (Hfiensh’tao thw), ein Nebenbubler des Wu Taostju, Steinbildhauer, Yang 
Huishih Hm + (Modelleur), Pian Ming RS und Cheng Chin ez (Steinbildhauer, 
ſaͤmtlich 1.9. 8. Jahrhunderts), unter der Kaiferin Wu der Gartenbiteftor Sun Jenskuet 
# t W, endlih um 780—800 der General Chin Chungi se, Der bebeutenb(te von 
dieſen ift Dang Hutechib, von dem Werke im Paosiheng-ffu sews (Wu e in Kiangſu) 
erhalten fein follen. Er hat nicht für Dian Ming bie Tonmodelle geliefert, wie Giles 52 
fiberfegt. Als Holsbildhaner erwähnt Heft 3 des Listat uio. nod) Li Fushéng F (x. 

©, 274 ff. Exkurs über ble Reifen des Wang Hfhaned(Pé nad) Indien: r. Reife 643— 
646/47. 2. Reife 647/48. 3. Reife Ankunft in Bodhgaya s. 11. 660, Marg 661 zurück. 
(Wahrſcheinlich) 4. Reife Winter 664/665. Dtto Kümmel. 


Ausftellung chinefifcyer Runft im Mufée Cernufcbi, Paris. 
(Mai—Aug. 1924, Sammlungen Wannied, Sirén und Lavtigue.) 


Zweifellos bilden ble prächtigen, unendlich fein deforterten Bronzen der Tin Dynaftie (zweite 
Hälfte des dritten Jahrhunderts vor Chr.), ble der befannte Parifer Sun(tbánbler Wannied von feiner legten 
Reife nad China mit beimbradte, ben Hdhepuntt blefet, mit Ausnahme der ebenerwähnten Bronzen unb 
von einigen anderen künſtleriſch vollwertigen Stüden, größtenteild arhäclogifh wichtigen Ausſtellung. 

Die Bronzen famen ¿utage bel einem Erdrutſch am Bergabhang bel Lisy, einem Heinen Orte, 
der ungefähr rs It weftlich von der Stadt $ungspüan (go ft (übtoefifi von Tast‘ung, bem Ausgangs⸗ 
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puntte für die Gefidtigung der @ündangeb60blen) liegt. ES gelang ben Bauern von Bien ben größten 
unb wohl widtigften Teil deg Bronzefundes qu verfteden. Der andere Teil geriet aber in ble Hande ber 
Ehinefifhen Behörde, von der man ſchwerlich erwarten darf, daß fie ben thr ¿ugefallenen Vronjen eine ſchoͤne 
unb vor allem fidere Rubeftátte in einem Mufeum bereiten wird. Unter diefen Stúden befindet fid ein 
außerordenglih impofantes, reich versiertes S(un, deffen Dedel, leider in arg serftirtem Suftanbe, Heer 
Mannied erwarb. ES gelang Herrn Wannied, nach feiner Ausfage mit größter Mabe und Geduld, die bet 
ben Bauern verftedten Gtüde ju erwerben. 

Das Shönfte an den Bronzen ift ble fein fomponiette, bei einigen Stücken wabhrlid meifterhaft 
ausgeführte Verzierung und die herrliche matte, rotbraune, blaugrüne und paftellblane Patina. Die 
Gefäßformen find bei einigen Städen recht harmoniſch (ohne bie Wucht ber ChousBronjen qu erreichen), 
bei anderen Städen fehr zierlich. 

Das Ornament fegt fih qufammen aus Spirale, Hafen, Puntticrung und Gledtmerfbánbern, unb 
erhebt fih von einem Fond, der wohl fanm einen mm tieferliegt als die Oberfläche der ebenerwähnten 
Verslerung. Die OrnamentsElemente find in (Hin fließenden, fehnärkelartigen Formen sufammengefaßt, 
wodurd ein flarfer und edler Rhythmus erreicht wird. 

In gewiffer Beziehung ift ein lángliches, auf vier Füßen rubendes Gefäß, das an ben Schmalfeiten 
mit ¿wei Henfeln verfehen ift, wohl bas merfwärdigfte Städ ber Serie. Die langgegogene Form wird dard 
awet Ornamentfircifen in horizontaler Richtung noch betont. Der Dedel blefer Bronze iſt an den Schmals 
feiten mit ¿wei Öfen verfehen, während fid) an den Breitfeiten je ein ruhender Dchfe befindet. Meferent 
entfinnt (i nicht, jemals in den 9fbbilbungétoerfen eine derartige Bronjeform gefeben gu haben. 

Nahe verwandt mit diefer Bronze find ein Paar Ting, deren Dedel mit drei rubenben Odfen unb 
mit drei dazwiſchen angebrachten Enten von pradtvoller Modellierung verziert find. 

Spezielle Erwähnung verdient ein 20 cm langes Dpfertier, plaftif von großer Bedeutung unb 
ánferft fein ornamentiert. Sefonders hervorragend iff das Zufammengehen von Ornaments und Forms 
rhythmus; dadurch wird ein Ganzes von feltener Harmonie erreicht. 


Man begegnet unter den älteren Bronjen dergleichen Tieren meiftens als Tiun; fle werden alfbann 
BEE Ht S(un genannt. In der Sammlung Sumitomo 4. $5. gibt es deren zwei (Gensofu (el 05, 2. Aufl. 
Mr. 34 und 158). Weil das Städ des Herrn Wannied fein Gefäß iff, fann man es einfach ale Ht bezeichnen. 
Ob das Opfertier ein ftiliflerted Mind ober, tole 3.8. Bufhell gemeint bat (Chinese Art I, fig. 55 und p. 83), 
ein Rhinozeros darftellt, iſt wohl ziemlich gleichgültig. 

Schließlich (el von diefen Bronzen nod ein liegender Stier, ziemlich naturaliftifch behandelt, aber in 
feiner Art recht (hin, erwähnt. 

Von den Sachen Herrn Wannied’s beanfpruchen des weiteren wohl (peglell bie Skythiſchen Vronges 
objette, bie in ben jerftdrten Städten nördlich ber Mündung des gelben Fluffes aufgefunden find, befonderes 
Intereffe. Unter der früheren Grabfcramif fallen eine febr (hin bemalte Dedelvafe unb eine Tufchepalette 
in der Form einer Schildfröte auf, Beide Städe find von Herrn Sauphar angefauft worden. Ein Drache 
aus Bronze, mit Silber inftu(tlert, Mat 1923 wohl glemfid) mitgenommen beim Petinger Palaftbrand und 
nachher „gerettet“, iff plaftifch hoöchſt intereffant. Leider ift die Oberfläche wenig gefällig. 

Unter bet recht intereffanten, bie und da fehe (dünen Setamif befindet fid) vieles, das in Kü⸗lu 
(f. Pelliot, Troung pao, Dei. 1923, p. 377) jutage gefommen ift. Zur Seit ift Paris AberftrBmt von einer 
tabmfatbigen Art Keramif von Käsin, deren ferami(der und äfthetifcher Wert wohl febr überſchätzt wird. 

Herr Sirén wird es hoffentlich nicht Abel deuten, wenn bie quantitativ reihe Sammlung, bie er qut 
Seit im Cernuſchi ausftellt, für eher archäologifch als fünftleri(d) wichtig erklärt wird. Mie fid Herr Sirén 
jur Chineſiſchen Plaftit verhält, wird wohl bald erfichtlich werden aus feinen großen, bei Benn unb van 
Deft im Erfcheinen begriffenen Publitationen. Sobald diefe er(djienen fein werben, wird es möglich fein 
feftguftellen, ob der eifrige fchwedifche Forſcher fid mehr von bet arhänlogifästunfthiftorifchen oder pn 
der kunſtleriſchen Seite chinefifcher Skulptur angezogen fühle. 
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Die Kleinplaſtik in vergoldeter Bronze ift, mit Ausnahme einer tanjenden TangsFigur, nicht bes 
fonbers intereffant. Die Steinplaftif beanſprucht (don eher Sinterefie, enthält aber, mit Ausnahme deer 
recht ſchoͤnen Buddhiſtiſchen Srinitát (ble Figuren find febr gut, dag Ornament ift aber weniger gelungen, 
fónute von einer anderen Hand fein), fanm Hervorragendes. 

Die Malereien mäffen unbedingt abgelehnt werden. Was hier gegeigt wird, foll fogar nod das Befte 
bet Semäldefammlung Herrn Girén'd entfalten. Wabrideinlich verftebt (i Here ©. weit beffer anf chis 
nefi(e Skulptur als auf ble Malerei des Mittelreiches. Yn beier Beziehung ift er allerdings in guter Gefell; 
(daft, denn die meiften, fonft höchft verdienftuollen weftlichen Forſcher auf dem Gebiete chinefifher Kun 
Haben ſtets wieder betolefen (nod) ganz kürzlich), bag das Studium chinefifcher Malerei ju ben gefährlichſten 
Gebieten des Studiums oftaflatifder Kunft gehört. 

Unter den Segenftánden aus abe gibt es einige Städe von (hiner Farbe. Den Seins (oder Elfens 
bein?)s Hbjeften, bie bie Verzierung ber EhousBrongen zeigen, fteht man, vielleicht aber gu Unrecht, 
etwas (fepti(d gegenüber. Derartige Objette in der archäologifchen Sammlung ber Univerfität gu Kyoto, 
im onore und beim Kunftbändler Haale (früher Bing) machen einen mehr Chousartigen Eindrud. 

Das in die Seit der drei Oynafticen angefebte tönerne Modell einer Otabfammet, ein reich bemaltes 
Städ, iff gewiß von großem, fpesiel tulturhiftorifhem Jutereffe. Derartige Gegenflände find vorläufig 
nod ziemlich felten. 

Die Spiegel find nicht fehr gut in beier Sammlung vertreten. Unter den zahlreichen einen Sachen 
aus Bronze befindet fid aber ein hervorragend (dines Fragment Ornament von Dellgrüner Patina, das 
man zu ben beflen-Stüden der Sammlung rechnen möchte. 


Die Sammlung Lartigue beflebt aus einigen wenigen, febr heterogenen Stüden. Unter ber Keramif 
fallt eine Han⸗Vaſe von wuchtiger Form auf. Gonft iff fanm etwas da, das fpesiell erwähnt ju werben 
braucht. 

ES ift gewiß als großes Verdienft von Heren d'Ardenne be Tijac ¿u begeichnen, bag es ihm gelungen 
ift, die fehe bedeutenden Brongen Heren Wannieck's unb ble fonftigen intereffanten Sachen, bie bier auss 
geftellt find, einige Monate lang in feinem Mufeum zu zeigen. Überhaupt verdient die erhöhte Attivitát, 
ble im Mufee Cernuſchi maltet — nur möglich dant bet unermädlichen Werbekraft feines Ronfervators —, 
uneingefehränkte Anerkennung. $. $. €. Viffer (Haag). 
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Ludwig Badbofer, Ehinefifhe Kunf. GJeder⸗ 
manng Bücherei. Abteilung: Bildende Kunft. 
Herausgegeben von Wilhelm Waegoldt), Breslau 
1923 (Ferdinand Hirt) 8°, 8o Seiten, 20 Abs 
bildungen. 

Das anfprudslofe Büchlein verfucht, in 
gedrängtefter Form einen Mberblid über bie Weſens⸗ 
art der chinefifhen Kunft während bet verſchiedenen 
Seitpetioben ¿u geben. Jn neun 9fb(dnitten bes 
handelt es gunddft das Geräft ber Gefchichte Chinas 
(wobei allerdings eine Reihe von Mißverftändniffen 
mit untergelaufen find), den Unterſchied zwiſchen 
der Geiftigfeit und befonders bec Fünftlerifchen 
Anfhauung des Abendlandes und Oftafiens, bie 
djinefi(je Architektur und bann die bildende Kunft, 
vornehmlich die Malerei in ben Zeiten der Han, der 
(nördlichen) Wei, der Tang, ber Sung, der Yuan 
und bet Ming. Cin Schlußwort, eine Zeittafel, ein 
LiteratursBergeihnig und ein Sdhlagwortvers 
jeihnis füllen den Neff, 

Es ift felbftverftdndlid, bag bet bem geringen 
jur Verfügung febenben Naum auf die einzelnen 
Teile des Buches nur wenige futge Ausführungen, 
oft nur ein paar fennjeldnenbe Sage entfallen, 
aber um fo bedachtfamer ift ber Gerfaffer in ber 
Wahl feiner Worte gewefen, unb man merkt ben 
fnappen Sågen beutlih an, bag fie, man mag 
ihnen juftimmen oder nicht, das Ergebnis langer 
Überlegung unb gewiffenhaften Studiums find. 
Bachhofer will das Skelett einer chinefifhen Kunfts 
ge(didte (daffen, indem er, wie er im Vorwort 
fagt, „ben befonderen Stil einer Epoche herausholt“. 
So verfudt er, mit einigen wenigen Worten bie 
fünftlerifhe Eigenart ber verfchiebenen Zeitab⸗ 
fOnitte gu fliggieren, indem er die Wurzeln in ber 
politifhen unb fulturellen Entwidlung auffucht, 
alfo eine ftreng hiſtoriſche Methode anwendet. 
Er folgt damit nur dem gleichen Grundgedanfen, 
der an feiner Arbeitsftätte, bem von Prof. Sherman 
fo muftetbaft geleiteten cthnographifden Mufeum 
in Münhen, überhaupt beftimmenb ift. Die Kunft 


eines Volkes if ble hoͤchſte Blüte in feiner Kultur, 
unb fie fann deshalb aud nur richtig verftanden 
und gedeutet werben, wenn ihre Gebilde nicht nad 
abfolnten, „überhiftorifhen” Begriffen gewertet, 
fondern gunächft einmal mit ben Augen des Kulturs 
menfchen betrachtet werden, in deffen gelftiger Sphäre 
fie entftanben find. Über heien Kulturmenfchen 
unb feine Anfhauung aber belehren die Gefchichte 
und die Ethnographic, und barum ift für das volle 
Crfaffen einer fremden Kunft die Hilfe ber Völker, 
funde nicht gu entbehren; ble Bewertung im Rahmen ` 
einer allgemeinen Kunftwiffenfhaft iff dann eine 
weitere Aufgabe. Nach diefem Grunbfage hat das 
Münchener Mufeum feine Sammlungen aufgeftelt, 
fowelt es ble fümmerfiden Raumverhaͤltniſſe gus 
ließen: ble Kunft tritt dem Beſchauer vor bem 
natürfiden Hintergrunde der Ethnographie ent; 
gegen. Auf dtefem Wege bat man für bas viel; 
umftrittene Problem des Verhaltniffes von Kunſt 
unb Völkerkunde dort die Löfung gefudt. (Man 
vergleihe aud den Cingang gu ber Schermans 
(den Abhandlung Sur althinefifhen Platit 
in den Sigungsberidten ber Kgl. Sang, Akademie 
ber Wiſſenſch. Philoſ.⸗philol. und hiſt. Kl. Jahrg. 
1915.) 

Sn dieſem Zuſammenhange der Methodologie 
geſehen, iſt Bachhofers kleine Arbeit eine ſchaͤtzens⸗ 
werte Leiſtung. Nicht jeder wird ſeinen Kenn⸗ 
zeichnungen der einzelnen Zeitſtile zuſtimmen, aber 
einmal faͤllt das zunaͤchſt nicht entſcheidend ins Ge⸗ 
wicht, und bann iff aud ble Kenntnis ber dines 
Bien Seiſtesgeſchichte nod) viel gu gering, als daß 
fih bier (don endgültige Urteile feftftellen liefen. 
Die Kenngeihnung der Han⸗Kunſt alg „erzählende 
$un(^ (6.31) wird mehr Suflimmung finden 
als der „Fransisfanifchsfüße Glaube des Wek: BuddHiss 
mus” (S. 38), bie ,Einfáblung in die Natur” der 
GungsSeit (S. 46) mehr alg bas „übertrieben ful; 
tivierte Bürgertum” der Ming (S. 52). Wher alles 
das find Eingelfragen, die nod) klarzuſtellen fein 
werden; bas Widtigfte iff, bag Klarheit herrſcht 
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fiber bie Art des Siefed, bem ales Sudden gilt. 
SHoffentli wird Bachhofer ble Möglichkeit haben, 
nun felbft ben von ibm gegebenen Rahmen au; 
füllen zu helfen; babel ift au toün(den, bag thm 
finofogifhe Hilfe zur Hand fein möge, die ibn vor 
Irrtümern fpradlider und gefchichtlicher Art bes 
pütet. Wielleiht bat München bis dahin endlich 
feine Profeffue für Sinologie. 
D. Frante (Berlin). 


Otto Kümmel, „Die Kunft Oftafiens”, Bd. IV 
von „Die Kunft bes Oſtens“, herausgeg. v. 
William Cohn. 6.—10. Taufend, Bruno 
Caffirer Verlag. Berlin 1922. 

Wenn Kümmel ein oflafiatifhes Thema bes 
banbelt, weiß ſowohl ber Forfdher wie der ernftbafte 
Liebhaber fernöftlicher Kunft, bag ibn Bereicherung 
in fünflleri(fer und Zunfthiftorifcher Hinfidt ers 
wartet. Wer aber grimmig (oder nur ber Kons 
junttur wegen) aufs Erpreffioniftifhe in Sprache 
und bildender Kunft eingeftellt iff, mag allerdings 
bei ber Beurteilung einer Sümmel(den Schrift 
anderer Meinung fein. Ihm if gewiß ble Bes 
(häftigung mit — um mit Kümmel ¿u reden — 
bem „formlofen Etwas“ oder ber ,mpfleribfen 
Ruine” in der oflaflatifhen Kunft (mit gu ben 
Abbildungen dergleiden Werke gehörendem abs 
áquaten Terte) welt befer befSmmlid. 

Obiges gibt implizite gu erfennen, daß nur bie 
im böheren Sinne fadlid ju nennenbe Weife, 
worauf Kümmel feinen Stoff zu hantieren verftebt, 
Odd willfommen if. Kämmel fpridt nur für 
ben, der ¿u lauſchen imftanbe iff und der verſchwen⸗ 
derifhen Zuhilfenahme ekſtatiſcher Adjektiva nicht 
bedarf. 

Bel bem relativ nod) niedrigen Stande unferes 
heutigen aflatifhen Kunftwiflens berührt diefe Sus 
ridbaltung befonders (pmpatbi(d. Sie iff vors 
laͤufig nod recht angemeffen. 

Allerdings vermag nur, wer die Kenntniffe und 
die Einfiht eines Kimmel befigt, Umfang und 
Ontenfitát unferer oflafiatifhen Kunftunwiffenheit 
su beurteilen. Den bier gebotenen, in fnappfter 
Weife vorgetragenen Ertratt einer reihen Erfabs 
tung verdanken wir wohl vor allem biefer rid); 
tigen Erfenntnis unferer Unzulänglichkeit in ferns 
oͤſtlichen Aftbetifchen Dingen. Lyrische Ausführ⸗ 
lidtett auf bem Gebiete oſtaſiatiſcher Kunftfchreiberei 
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bat fid nur an oft als langatmige Beteuerung 
abfoluter Infompeten¿ ettolefen. 

Die Art und Weife, worauf Kümmel (eine 
Materie behandelt, gefällt mir alfo recht gut. 
Gegen ben Titel diefed Buches trage ih aber Bes 
denten. Diefe Schrift bringt Sunft Oftafiens, aber 
nicht „Die Kunft Oſtaſiens“. 

Nicht burd den Verzicht auf eine flüchtige Sigs 
sierung des im Weften fehr überſchätzten japants 
fden Holzſchnittes, aber wohl durch bie Ausſchal⸗ 
tung bes oflafiatifhen Gerätes (vor allem der 
majeftätifchen frühen inefifhen Bronzen!), madit 
die zweite Auflage dieſes Buches, aud) bord das 
Fehlen einiger Proben Eoreanifcher Kunft, feinen Uns 
fprud) mehr auf den Titel „Die Kunft Dftaflen$". 
Was hier geboten wird, ift, unter Belfügung einiger 
Stichproben oftaflatifcher Architektur, eine Überficht 
über Malerei und Plaftit von China und Japan. 

Obzwar eine bergleihe Überfiht, befonders 
wenn fie im fo lobenswerter Weife geboten, im 
Rahmen ber ausgezeichneten Folge „Die ung 
des Dften$^ keineswegs überflü(fig gu nennen ift, 
wird die eigentlihe Miffion beier Serie Publis 
fationen bod) wohl am beften durch bie Aufteilung 
des großen Gebietes in Eingelregionen, wie „Die 
oftaflatifche Zufdmalerei" ufw., erfüllt. 

Am (dóünflen gelungen find wohl die Seiten, 
die Kümmel der Malerei und Kalligraphie mids 
mete. Aberhaupt ift innerhalb fo gebtungenem 
Raumes wohl felten fo viel Treffliches über diefe 
wichtigften Zweige oflaflatifcher Kung aufgefagt 
worden. 

Gewiß entbehrt ble oflaflati(e Bildnerel, tole 
Kimmel es (darf zu formulieren verftanden bat, 
vielfach „wirklich plaftifcher Größe”. Ditafien vers 
mag einer fo erbabenen inbi(den Arbeit, wie bie 
dreitöpfige Büfe Elephantag, nichts zur Sette yu 
fielen. Aber bod) Hate man fid vor Unteridágung 
der oftaflatifhen Plafif! Es ift aud) gar nicht 
unmöglich, bag China noch Überrafhungen bringt, 
die unfere Anfichten Aber die frühe Bildnerei bes 
Reikes der Mitte ändern könnten, 

Wm Ende find bie „gewaltigen Formen ber 
Bronzen“ ber chineſiſchen Frühzeit bod aud) Des 
melle einer mit plaftifdem Können fehr verwandten 
Begabung. 

Was Kümmel über die frähe chineſtſche Steins 
plaftit (wie wir fie jegt, fiet recht unvollſtaͤndig, 
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fennen) fagt, nämlich bag fie „Das Wert von Steins 
megen, nidt von Känftlern“ (ei, ift, mit einigen 
Ausnabmen wohl ganz zutreffend. Zu 
blefen Ausnahmen möchte id 4. B. den Löwen 
rechnen, der im „Bulletin Archéologique du Musée 
Guimet“, Fasc, r, al8 Tafel IV (Miffion Segalen) 
abgebildet ift. 

Wie fid) ble ofta(latife buddhiſtiſche Kunſt ¿ur 
inbifden Kunft verhält, ift m. €, in einigen Säßen 
recht glüdfid) fkisgiert. Nur möchte ich einen bireften 
Einfluß Indiens auf einige Werle Japans, ohne 
bie Etappe China alfo (S. 15, unten), nod ftarfer 
in Frage ftellen, wie Kimmel es tut. 


Das Problem ber Abhángiglelt des Yamatose 
von China, iff von Rimmel (6.17, 18 t. 19) 
mefrfad geftreift worden. Aug Gründen der 
Analogie tft wohl anzunehmen, daf China aud 
bier beteiligt war, aber ob es je gelingen wird, 
eine überwiegende Abhängigkeit des TofasStiles 
von China überjeugenb beweifen gu fdnnen, 
fheint bod) wohl recht fraglich. 

Gehen wir über gu den Tafeln. Hier intereffiert 
uns vor allem bie Auswahl. Selbftredend iff man 
von Gall zu Fall entweder recht elnverftanden mit 
dem Gebotenen, ober man hätte lieber etwas 
anderes an feiner Stelle gefehen. Seder wird eine 
dergleihe Auswahl wieder anders geftalten, aber, 
wie Kümmel bemerkt, eine Auswahl ift „um fo 
wertvoller . . . ., fe entfchledener und offener fie 
ein perſonliches Urteil ausdrädt“. 


Die erfte Tafel (Tonftatuette eines Knaben, um 
Ehr. Geb.) biefer zweiten Auflage finde id, als 
Anfang des Abbildungsteiles wohl qu verftehen, 
nicht recht glädlich gewählt. Die ,Duvertáre” der 
eren Auflage war, mit ihren großartigen oot; 
chriſtlichen Bronzen, weit mächtiger. Solange man 
eben das Gerät nicht bringt, wird, dureh das Aus⸗ 
fallen ber frühen chineſiſchen Bronzekunſt, eine bet 
hoͤchſten Außerungen oflaflatifher Kunf— autos 
matifh ausgefchalter, wird das Bild ber Kunft 
Hftafiens unvollftándig unb nottoenbigettvelfe etwas 
irreführend. Ich Hoffe daher, bag der Abbildungss 
teil einer dritten Auflage, gang abgefeben davon, 
bag Kümmel ung mit einem befonderen Band 
fiber das Dflaflati(de Gerät bereichern wird, bod) 
wenigftens mit einigen Neproduttionen vorzäglicher 
Brongen (Sumitomo!) anfangen wird, obet.... 


Oftaf. Zeitſchrift YT. S. 1. 
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daß eben bet Titel diefes Buches eine Anderung 
erfährt. 

Qu bem fehönen Detail ber Sumebono Kwan; 
non (Taf. s) iff, wenn auch febr befannt, Hingus 
fügung einer Gefamtaufnahme wohl unerläßlih 
(eine ähnliche Bemerkung ware bezüglich mehreren 
in diefem Buche reprobuglerten Details zu machen). 
Von ben Wandgemälden des SHórpudi (Taf. 8), 
siehe ih einen Ausſchnitt der (befterhaltenen) 
Amida Trinitát der Weſtwand dem hier gegebenen 
Ausſchnitt vor. Das dazu benötigte Reproduftionss 
material ffebt jegt gue Verfügung. 

Daß bie HöryusisMalereien „an Reinheit bet 
Linie und monumentaler Größe anfcheinend Dod) 
fiber den erhaltenen inbi(djen Wandbildern (Ajanta 
uſw.)“ fliehen, unterfchreibe ih gang. Das Wort 
,Gnfdeinenb" möchte id fogar ftreiden. 

Ein Ausfchnitt des herrlichen Amida des Hottest 
(Taf. 32) in größerem Mafiftab, wäre fehr gu bes 
grüfen. Die Reproduttion(en) einer anderen oot; 
süglichen Arbeit ber buddhiſtiſchen FujiwarasMaleret 
wären in dieſem Rahmen ebenfalls hoͤchſt wills 
tommen (4. B. Baron Mafuda’s Juidismen Kwans 
non, Fugen des VenoANufeums), 

Vielleicht liefen fid) bod) einige, (eit kurzem erft 
jue Verfügung fiehende Neproduttionen gang Hers 
vorragender TofasMalereten, aud in ber Megs 
águng, beffer reproduzieren, wie Simmel meint. 
Das Pamatose braudt dann in blefem Bude 
nit mehr Au Unrecht vernadlaffigt werden“ 
(S. 2). 

Wenn es nicht allgu anmafenb ift, möchte id 
befennen, daß Ich mich yu bem befannten Wafferfall 
(Taf. 78) ziemlich (fepti( verbalte. Auch für ben 
nicht weniger berühmten Fifer (Taf. 79) babe Ich 
mich nicht fo begeiftern fónnen, tole es fif wohl 
gehört. Dasfelbe gilt von bem Buddha der Taf. 96. 

Befondere Freude madt es, den prachtvollen 
Ttehstuat des Pen Hut aufgenommen gu feben. 
Daß Kimmel diefed Gemälde, bag von einer ges 
wiffen Kategorie chineflfcher, in Sapan aufbes 
wahrter Malereien wohl eing der beften ift, zu 
fhägen verficht, geht wohl daraus hervor, daß er 
auch einen Ausſchnitt bringt. 

Ich fehe nun bet Erfheinung von Kammels 
Band über das oflaflatifche Gerät mit befonberer 
Spannung entgegen. Das in Ausſicht geftellte 
Sud wird gewiß eine [höne und vor allem unents 
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behrliche Ergänzung fein gu bem, was uns ber 
begabte Verfaffer in ber oben befprodenen Arbeit 
geboten. 

Das Bild der Kunft Oftafiens möge wegen bet 
Bedentung, Differenzierung unb Ausdehnung des 
Gebietes in einer nicht qu geringen Anzahl Bande 
der vorliegenden Serie von Danblidem Format 
und für diefe Zeit DOHA lobenswerte Ausftattung, 
aufgebaut werben. 

Es iff babel gu hoffen, bag Kümmel nod 
manden wertvollen Bauftein beifteuern wird. 
$. $. €. Viffer. 


Der dinefiffe Dharmafamgraha. Mit einem Ans 
bang Aber das Lafthanafuttanta des Dighanis 
tapa herausgegeben von Sriebrid Weller. Leips 
iig: $. Haeffel 1923. 198 ©. 4° [Lithogras 
phiert.) 

In ſorgſamer und mábevoller Arbeit bat Fries 
drich Weller den Tert bes M NRA We MM für 
ble Wiederberftellung des SanstritsDriginales vers 
wertet und damit einen ſchoͤnen Beitrag ¿ut hinefifchs 
inbi(den Lexikographie geliefert. Auf diefem Ges 
biete bleibt noch viel qu tun übrig, um im Laufe 
bet Seit ein Wörterbuch zu erhalten, das für ble 
buddhiſtiſchen Terte ein treuer Führer fein fann. 

In der Einleitung erörtert der Verfaffer eins 
gehend die Stellung bes dinefifden Dharmas 
famgraba in ber verwandten Literatur. Jm 
zweiten Tell erhalten wir bie Überfegung bee 
chineſiſchen Tertes in Gansfrit, foweit es $t. 
Weller möglich erſchien; an den Stellen, an denen 
es (i um ganze Säge handelt, ift einfach bie Über; 
ftagung ind Deutfche gewählt. Neichhaltige Ans 
merfungen gehen auf Einzelheiten ein. Den größten 
Teil des Werkes bilden bie Indizes, ble von vers 
(diebenen Gefidtspuntten aus angelegt find, 
um das Material vielfachen Zweden dtenftbar zu 
machen. Den Schluß des Buches bildet eine Abs 
Handlung Aber das Satra von ben zweiunddreißig 
latsanas in be chinefifhen Überfegung des 
Madhyamagama. 

Die Brauchbarkeit des Werkes würde ſich noch 
erhöht haben, wenn die äußere Anlage etwas 
glädliher wäre. Man hat zunaͤchſt einmal gewiſſe 
Schwierigkeiten, fib überhaupt zurechtzufinden. 
Ich habe lange nach dem chineſiſchen Text des 
450 1 A 4€ MM geſucht und ſchließlich mit 
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grofem Bedauern feftgeftellt, bag er entgegen bet 
9nfünbigung auf bem Titelblatt, wo flar unb 
deutlich bad Wort „herausgegeben“ (lebt, gar nicht 
in bem Wert enthalten ift. Da es fid) bier um einen 
verhältnismäßig fleinen Tert handelt, fann man 
es nicht recht verfteben, warum Weller ihn uns 
vorenthalten hat, trogbem er felbft weiß, mie 
(ëmer es Halt, (id einen chinefifhen Tert ju vers 
(haften. Und beier chinefifhe Tert wäre aud 
fchließlih für jeden, ber dad Buch benugt, eim 
Netter aus Not gewefen. Denn frog der vielen 
Indizes finde id ben, ben ié am bringenbften 
brauchte, gerade nicht, nämlich den Inder, der zuerſt 
bad Sanskrit Wort und daneben bie «hineftiche 
fiberfegung gibt. Statt deffen wird auf ben Seiten 
79 ff. nur ein Sanskrit⸗Inder mit Angabe ber 
Stelle des übet(egten Terted gegeben. Hätte 
man nun bier menigflend ben chinefifchen Urtert, 
fo fame man, wenn auch auf unbequemen Ummegen, 
ſchließlich auf bie dinefifhen Cnt(predungen. Um 
sum Ziele gu gelangen, um beifpiclsweife den dines 
ſiſchen Ausdrud für (tata feſtzuſtellen, muß man 
fi den umfangreichen, nod) Stabifalen geordneten 
hinefifhen Inder vornehmen und fo weit unb fo 
lange darin fefen, bid man enbfid das Gläd Dat, 
das Wort (tata gu entbeden und damit das dines 
fife Zeichen FF. Es ware ein leichtes gewefen, 
jenen Inder durch Zuhilfenahme einer dritten Spalte 
fo anzulegen, daß man auch gleich bas chinefifche 
Zeichen bat. 

Mnangenebm für ben Gudenben iff e$ aud, 
daß in bem Teile, ber ble Überfegung enthält, ble 
Seiten oben feine Überfchriften tragen. Wer alfo 
von einem Sinber aus etwa auf XLIII, 20 vertiefen 
wird, findet wohl Nr. 20, iff aber nicht ficher, ob 
et in der richtigen Abteilung If. Das kommt ¿war 
nur für ein paar Abſchnitte in Frage; ba diefe fid) 
aber fiber ben weitaus größten Teil der Überfegung 
erfireden und daher am meiften werden nad; 
gefchlagen werden müffen, wird man oft ärgerlich 
bin unb Der blättern. Es bleibt nichts anderes 
Abrig, als wenigftens die römifchen Zahlen über 
ben Seiten Handfchriftlih nachzutragen. Ein 
feiner Schönheitsfehler if es endlid, bag bie 
Sansfrits Wörter nicht einheitlich wiedergegeben 
find. 

Es ift gewiß (Hwierig, in einem Werte, das mit 
bem einen Fufe in bet Indologie unb mit bem 
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anderen in ber Ginologie (teft und gelegentlid and 
nod das Tibetiſche gu berüdfichtigen hat, allen 
Beteiligten gerecht gu werden. Und wenn id auf 
ein paar Mängel aufmerffam gemadt babe, fo 
fol das nichts weiter alg eine Anregung fein, 
eine mábevolle Arbeit nod nugbringender ¿u 
geftalten. Jedenfalls gebührt Friedrich Weller 
großer Dant, bag er mit feinem Buche unfere 
Kenntnis der Indifchschinefifhen Terminologie und 
der Überfegungstechnit der Chinefen gefördert 
bat. Nicht mit diden Büchern, bie nur journaliftifch 
isfammenftellen, wag andere gefunden haben, 
wird unfere Wiffenfchaft gefördert, fondern mit der 
filen und oft entfagungsuollen Rleinarbeit, bie 
langfam aber ftetig Stein auf Stein fügt. 
Yoh. Nobel. 


Dfaung-Auei, Beswinger der Teufel. Altes 
dinefif9e8 Volksbuch, gum erfienmal unmittelbar 
aus bet Urſprache übetfegt und mit Nadbils 
dungen echter chinefifher Zeichnungen verans 
(hauliht, von Prof. Dr. med. bu Bois; 
Reymond, Kiepenheuer Verlag, Potsdam. 
Alle Achtung vor ber fleißigen, liebevoll ges 

machten Dberfegung. E8 i immer zu begräßen, 

wenn eine neue Perle aud bem Ojean ber Welts 
literatur gehoben wird. Und fider ift das interefs 
fante alte chinefifhe Volksbuch eine folde feine 

Perle; es [aft ung einen lehrreichen Blid tun in 

bie chineſiſche Volkspoeſie und Volksſeele. 

Der Verfaſſer hat ſich nun bei ſeiner wortge⸗ 
trenen, oft leider allzu wortgetreuen Dberfegung 
von bem einen Grunbgedanten leiten laffen, 
alles Chinefifhe, aud die dufere Form ber 
Stiliftil, des (o gang anders gearteten Sab: 
thythmus unverdndert beizubehalten, fcheinbar 
in bet Befürchtung, fonft das Lotaltolorit gu vers 
wiſchen. Ein foldhes Prinzip ift zweifellos febr (66; 
lid und feft richtig, zumal wenn die fulturfreife 
fo verfhieden voneinander find wie der diinefl(de 
bon bem deutfhen. Wenn aber die Spraden fo 
gewaltig voneinander divergieren wie ble dine: 
fíóe unb bie deutſche, bann muß ber Dberfeger 
erft recht forgfam darauf achten, baß er ble Afthes 
tifhe Grenze nicht überſchreite. Das aber ift bem 
Verfaffer nicht gelungen. 

Für wen ift das Buch gefchrieben? Far finos 
logifh Yuterefflerte oder für bie Allgemeinheit? 
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Die Sinologen werden fih an ben in bet Übers 
fegung gewabrten chinefifhen Stil mit feinen kurzen, 
auf bie Dauer monoton wirkenden Sägen bald 
gewöhnen, aud in ber immerhin fremden Ges 
wandung ber deutfhen Sprade, denn fo etwas 
geht mit der Seit ing Blut und gehört eben zur 
Sbeena(fogation vom Chinefifhen. Auch Ethno⸗ 
graphen wird es fo geben, denn diefe find nicht 
gewohnt, ftiliftifche Anforderungen an Ihre Quellen 
oder Überfegungen zu flellen. Bleibt die Ages 
meinbeit der literariſch Interefíferten. Aber für 
diefe iff bas Bud — unb denen fol es bod) wohl 
in erfier Linie gelten — ang fliliftifhen Grünben 
faum lesbar. Wir haben in unferer mobernen 
deutfhen Literatur einen folgen Hdhepuntt ber 
Stilfunft erreicht, daß man beim beften Willen nicht 
mehr eine fo ermábende Hdufung monotoner 
Sábe ertragen tann, wie fie 4. B. S, 33 die €t; 
sählung des FusTfHf bietet: „... Darnah begab 
id mich zu Ko Shushan. Sin bem Sabre madten 
ble Barbaren einen Aufſtand. SchusHan befahl 
dem An LusSdan, den Krieg gegen fie gu führen 
(sic!), Der nahm mich in feine Ctreitmadt auf. 
Wider Erwarten miflang bem LusSchan fein 
Edladtplan, er wurde vom feindliden Heer ums 
jingelt. Jh war es, bet, unbefümmert um Sterben 
oder Leben, ihn rettete und herausbrachte. Ang 
Zeltlager zurädgelehrt, wollte Ko Schushan den 
Lu⸗Schan enthaupten laffen. Er rechnete nicht 
damit, bag bem Yang Suet yel ihre Gun(t gefchentt 
Hatte (sic!). Sie redete mit MingsSuang. Sie 
fagte umgefebrt, bag der Felbherr ble Schlacht vers 
loren habe, daran feien alle Unterführer, ble feine 
Befehle nicht befolgt hätten, fhuld... ." 

So etwas ift ftififti() heutzutage eine abfolute 
Unmödglichfeit. Das yu fefen verbietet einfach bet 
gute Sefhmad. Manche Übertragungen von Eigens 
namen find ebenfo gefhmadlog, wenn nicht geradezu 
banal, wie 4. B. „Dhngleihens Teufel”, „NRaffer(!)s 
Teufel”, „Halsbrechs Teufel” vim, So etwas ffingt 
nun mal nicht auf Deutſch. Noch viel (dfimmer 
aber ift ble Stelle auf S. 111: „Bettlerteufel fagte: 
$ möchte wegen des flammend heißen Wetters 
nad bem Welcheluftwäldchen (sic!!) hin, um Rahs 
lung gu genießen.” 

$ glaube, das genügt bereits an Proben. 
Mitunter vermeint man, der Verfaffer babe vers 
fudt, ben alten Volkston bes Simplisiffimus yu 
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fopleten. Sollte dad ber Fall gewefen fein, fo 
laßt (i$ nur das gänzliche Miflingen fonftatieren. 

Wer wird biefe8 Buch lefen? JH meine, bie 
Allgemeinheit wird fohwerlich dafür qu haben fein. 
Dagegen Studenten der Sinologte fann man es 
ohne jedes Bedenken empfehlen als forgfältige, 
völlig wortgetreue Mberfegung, die fogar noch ben 
Vorzug fadlider und Iiterarifcher Anmerkungen 
bietet. Sonft aber fragt man fi cui bono? 

Dr, Erich Schmitt. 


Otto Delta, Japanifhe Thpferfunft. Leipzig, 
Shmidt unb Günther. 1922. 143 ©., 16, 4. X. 
farbige Tafeln. 

Dieſes Buch verdankt fein Dafeln offenbar bem 
untoiberftebliden Drange des Verlegers, für einige 
in England, Hoffentlich vor bem Kriege, erworbene 
Klifchees eine Verwendung zu finden. Die Originale 
der Tafeln follen im Britiſh Mufenm fliehen, alfo 
wohl in dem tunbetfiden Department of Cera- 
mics and Ethnography, das jegt Hobfon verwaltet. 
Sd vermute indeffen, bag Hobfong liebevolle Hand 
diefe Meifterwerfe inzwiſchen in die duntelften 
Schrankecken oder die Magazine verwiefen bat, da 
ble Srundgefege des Dritifh Empire den Beamten 
des Britifh Mufeum eine nüßlichere Verwendung 
felbft folder Schaͤtze yu verbieten fheinen. Qu der 
japanifhen Töpferfunft Haben fie jedenfalls nur 
geographiſche Beziehungen. 

Um oder vielmehr gegen die Tafeln, dle S, 143 
big auf einige Abbildungen aus meinem niemals 
befonders gelungenen und heute veralteten ,£unfts 
gewerbe in Japan” unb bis auf ein paar Bilder ¿. T. 
gang netter moderner Keramif unverblámt abgelehnt 
werden, bat Dr. Otto Pelta auch einen Tert ges 
ſchrieben. Er ift nicht gan, fo (fimm tole die Abs 
bilbungen, bie er nicht erläutert, — nicht beffer 
und nicht (dfedter, als die anderen Wafferfchoffe, 
die Die affatifhe Mode gerade in Deutſchland fo 
üppig treibt. Dielleicht nimmt mich freilich ein 
wohlmollendes Vatergefühl unbillig für den Vers 
faffet ein, denn fein Buch ift yu drei Vierteilen bem 
Abſchnitte über Keramik in meinem „Kunftgewerbe 
in Japan” (2. Yufl., Berlin 1919, eine dritte foll 
1922 erſchienen fein), fagen wir, nachempfunden. 
Die Vorlage ift nicht alin loͤblich, aber vielleicht 
hatte der Verfaffer doch befer getan, das vierte 
Viertel nicht aus anderen Gefchäften zu begeben: 


Sefprehungen. 


es Debt (id) felbft von dieſem Hintergrunde nicht fons 
betli gut ab. Und fiherlich Hätte er better getan, 
feine Vorlage forgfaltiger auszuziehen. Weber bei 
Kimmel nod) fonft gibt es einen Arzt Hafuande, fo 
wenig es einen Känftler Gallécafe gibt (S. 34), oder 
wird bad Jzumo⸗yaki des Gombei mit feinem febr 
fragliden Onibagt gufammengebradt (S. 81), oder 
werden die von Dribe angeregten Setotöpfereien 
mit bem jüngeren bemalten Driberpafi gleichgefegt 
(S. 38) ufto. | 

Diefem gefhichtlihen Ebo folgt eine Befchreis 
bung der geläufigfien Stermotive, mit befonderer 
Berädfichtigung ber in der Tópfertunft fo gut wie 
nie vorfommenden, und eine Lifte von Marfen, 
bie diesmal nidt Kümmel, fondern ben befannten 
Marlenbücern entnommen iff und getreulich ble 
Gebler ber Vorlage nachbildet, einige aber felbs 
fländig bingufügt. ©. 128 oben, Nr. 4 von I. heißt 
Maito, nicht Wafuku (folte peifen Wafufen), 
€. 130 oben, Rr.3, Banko (lebt auf dem Kopfe, 
desgl. in ber 2. Reihe Nr. 4 Sellójan, ©. 132, 
2. Reihe am Ende heißt nicht Kichiji Watano, 
fondern Keltofuen Watano nf. Den Beſchluß 
maht auf nicht weniger al8 7 Seiten ein Ralens 
batium von ber Periode Datei ab — vermutlich 
weil Merfe der japaniffen Toͤpferkunſt faft nie 
datiert find, ficherlich nicht, well and Kümmel ein 
folded Salenbarium bringt. D. $. 


£ucían und Ebriftine Gherman. Im Strom: 

gebiet des Sratmabbp. Birma unb feine 
Frauenwelt. Mit 65 Driginalabbllbungen 
MándensNeubiberg 1922 (Ostar Schloß) 8°. 
132 Seiten. 

Profeffor Sherman und feine verftdndnisvolle 
Gattin geben in diefem hübſch auégeftatteten Dude 
einen Niederſchlag ihrer gemeinfamen Seobads 
tungen und Studien auf ihrer in mehr alg einer 
Hinfiht fo außerordentlih fruchtbaren Reife in 
Hinterindien. (Bol. auch die Arbeit von Sherman 
fiber ,Wohnhaustypen In Birma unb Afam” im 
Archiv fir Anthropologie Jabra. Neue Folge Bd. XIV 
©. 203 (f.). Wie der zweite Teil des Titels fagt, bes 
ſchaͤftigt (i) das Wert vornehmlich mit der Franenwelt 
Birmas, und gerade für blefen Gegenfiand mag bie 
Mitarbeit von Frau Sherman von hohem Werte ges 
wefen fein. Jeder, ber die affati(djen Kulturftaaten 
fennt, weiß, bag der weibliche Teil bet Bevdlferung 
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dort für den Mann in ber Regel unnabbar bleibt 
(wenngleich in den Berglaͤndern Ober⸗Birmas bie 
Verhaͤltniſſe nach dieſer Richtung hin etwas ein⸗ 
facher zu liegen ſcheinen), und daß nichts die Wege 
mehr zu ebnen vermag als die Hilfe einer klugen 
Begleiterin. Zudem hat die Frau faſt immer ein 
ſchaͤrferes Auge für Eigenheiten der Kleidung und 
des Verhaltens ihrer fremden Schweſtern als der 
Mann. So iſt denn eine ungemein anziehende 
Darſtellung der Lebensformen in jenen entlegenen 
und für Deutſchland noch nahezu unbekannten Ge⸗ 
bieten entſtanden. Von reicher Fülle ift ber Inhalt 
der ſo beſcheiden auftretenden Schilderungen. Das 
gelehrte und gründliche Wiſſen des geſchulten Ethno⸗ 
graphen hat ſich mit den liebevollen Beobachtungen 
ſeiner Mitarbeiterin verbunden, und recht gute Auf⸗ 
nahmen, die wohl ebenfalls der Kamera von Frau 
Scherman zu danken ſind, vervollſtaͤndigen die An⸗ 
ſchaulichkeit. 

Eine kurze Einleitung belehrt über Birma in 
ſeiner geographiſchen, ethnographiſchen und ſozialen 
Eigenart, und in den neun folgenden Abſchnitten 
wird bann eine bunte Völkerſchau gegeben über 
die eigentfiden Birmanen, bie Träger ber Delmi 
fhen Ziolfifation, bie SchansStämme im Often 
und Rordoften von HObersBirma unb die Bergs 
völfer, urfprünglich gewalttätige und völlig unabs 
hängige Kleine Gruppen, bie jegt aber durch bie 
englifche Herrſchaft (Birma ift feit 1885 von England 
feinen indifhen Befigungen einverleibt) gezaͤhmt 
unb in ben Bannkreis der Qivilifation ber Ebene 
hineingeswungen find. Sin einm Anbange werben 
nod) einige Franengefánge mitgeteilt, ble Dr. Huber 
in München bearbeitet und in Noten gelegt hat. ES 
find ein Reisftampflied und eine Liebesflage, beides 
GStropbengefánge, erfteres mit einem Chor. 

Der Inhalt iff, wie bemerkt, ein febr reicher. 
Wertvolle Mitteilungen über die religidfen Sus 


ånde finden fid neben eingehenden Angaben Aber 


die hochentwidelte Webkunft der Ghan unb be; 
fonbet8 der friegeti(den Katſchin im duferften 
Sorboflen, Bemerfungen über bie etbnologifche 
Gruppierung der Völker wechfeln ab mit Schilde, 
tungen des wirtfchaftlihen unb fozialen Lebens 
im einzelnen. Und in alldem fpielt die Frau 
immer eine bemerfenswerte Rolle: fie tft eine eifrige 
Hüterin ber buddhiſtiſchen Glaͤubigkeit, fle lciftet 
den größten Teil ber Arbeit in den Meisfeldern und 


Leepflangungen, und vor allem ift fle durchweg bie 
Künftlerin am Webſtuhl. Mas hier von den Leis 
ftungen namentlih ber Katſchin⸗Frau berichtet 
wird, iff erfiaunlih, unb die Schilderungen ber 
Verfaffer von der mit gang dürftigen Mitteln bes 
triebenen feinen Mufterweberet bei bieten nur mit 
Mühe befriedeten Bergſtämmen (€. 103 ff.) wird 
mandem eine Nberrafhung fein. Über die Bretts 
henweberei in Birma und den SchansStaaten hat 
id Sherman (don früber (f. Mandener Jahrbuch 
der bildenden Kunft 1913 ©. 223 ff.) ausführlich 
geäußert. Religionswiſſenſchaftlich intereffant find 
ble Angaben fiber bie Verquidung des birmants 
(Hen Buddhismus mit der uralten einheimifchen 
fBolfételigion (S. 36 ff.). Birma gilt neben Cep; 
[on und Siam alg ein Land, bad Buddhas Lehre 
nod verhältnismäßig rein bewahrt Dat, aber and) 
bier, fo wenig tole in ben Ländern des Mahayanas 
Syftems, in Tibet, China, Korea, Japan, ift fle 
des einheimifhen Geifterglaubens Herr geworben, 
vieleiht aud) gar nicht deffen wilens gewefen. 
Die Verfaffer toeifen mit Recht darauf Din, daf 
wer bie buddhiſtiſche Lehre in ihrer Reinheit aufs 
fuden will, fie bel den Völkern, auch ber (Gb; 
inbi(den Kirche, nicht finden wird. Die „Nats“ 
(Gefpenfter) und bie „Naga“s (Schlangengätter) 
fpielen überall ihre Rolle unvermindert weiter, und 
bei ben Palaung, einer der MonsKhmersFamilte 
angebórenben Gruppe, wird die Abflammung des 
ganzen Volles auf eine Schlangenpringeffin zurück⸗ 
gefährt, und gwar in einer Legende (S. 73 f.) ble 
gang an ble ftanjbfi(e Sage von ber Melufine 
erinnert. And) ble bis nah Borneo verbreitete 
Sage von dem MVerluft ber dureh ein gúttlides 
Wefen verliehenen Schrift (S. 118 ff.) hat viels 
feit bier an ben Grenzen von Affam ihre Heims 
ftätte. So haben bie Katfhin ebenfo wie die Palaung 
auf eine eigene Schrift verzichten mëtten, und aud 
ble Sdan haben ble thrige von der birmani(den 
übernommen, allerdings mit erheblichen Verändes 
rungen. Es wäre der Mühe wert getvefen, wenn 
die Verfaffer eine Probe der SchansSchrift mitges 
teilt batten. 

Auf einige Einzelheiten möge nod) bingetolefen 
werden. Die auf S. 56 mitgetellte Sewidtsfolge, 
die big gu ben Atomen hinunterreicht, findet (id 
aud bel den orbnungsfanatifhen Chinefen, bie 
in bet Theorie ein Dunberttaufenbftel Tael fennen, 
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Daß bas von ben Ebinefen (don febr fräb ver: 
wendete Papier „ansfchließlih aus Habern erzeugt” 
gewefen (el, wie auf ©. Ge angegeben, trifft nad 
der bekannten Angabe ber Spáteren HansAnnalen 
nidt gang gu. Danach benugte Tat Lun, ber 
Erfinder des Papieres, opfer Hadern aud) Ninde 
des Maulbeerbaums, Hanf, Lumpen und Nege. 
Und nad einer anderen Duelle follen diefe Stoffe 
einzeln benugt fein, um verfchledene Arten von 
Papier Herguftellen (ogl. Journ. Asiat. 1905! 
S. 6). Worauf fi die Vermutung gründet, bag 
bie Papiererzeugung durch Verfilzung Ihren Aus; 
gangspuntt an ber birmanifchschinefifchen Grenze 
gehabt habe, wird leider nicht gefagt. Tfal Lun 
war in Hunan daheim. Die dinefi(de Banknote 
aus der frühen Ming-Beit, die das Britifhe Mufeum 
befigt (©. 67), ift nicht fo überaus felten., Wenn 
mid meine Erinnerung nicht täufcht, befinden fid) 
im Hamburgifhen Mufenm für Kunft und Gewerbe 
eine ober gar mehrere Banknoten aus derfelben 
Zeit, wenigftens haben fie mir vor Jahren einmal 
jur Prüfung vorgelegen. Während ber Befegung 
Petings Hurd bie fremden Truppen 1900/01 
fanden plünbetnbe amerifanifche oder englifhe Sols 
daten in bem Godel einer umgeftütgten Buddha: 
Statue ein ganzes Sünbel diefer Noten aus der 
Zeit 1368—1399. Eine davon ift abgebildet im 
Journal of the North-Chine Branch R. A, S, 1907 
©. 26. Das ,Sunggefellenfaus" bel den Karen, 
von bem auf S, 97 berichtet wird, muß, wenn 
Quiftorp (Mánnergefellídaft und Altersklaffen im 
alten China in Mittlg. des Sem. f. Orient. Spr. 
Jahrg. XVII Abſ. 1) recht Bat, über den größten 
Zeil des fontinentalen Ditafien verbreitet gewefen 
fein, Er will in China bie ältefle Form des Männer; 
hauſes in bem Pispung fung, der fonfuglani(djen 
Studienballe, wtedcrerfennen. 

Man flebt (don aus beten wenigen Andeus 
tungen, wieviele Fragen die Verfaffer in den Kreis 
ihrer Unterfuchungen eben, Sie haben the Meifes 
gebiet alg fenntniérelde und fcharffihtige Beobs 
adtet mit Liebe und 9Berftánbnis für die befuchten 
Völker burdogen unb bieten ihre Ergebniffe in 
geſchmackvollſter und bod anfprudslofer Form 
bat. D. Franke (Berlin). 


Ordhendra Coomar Gangoly, K(hitindranath 
Mazumdar. Caleutta ($. Mufhurji and Ev.) 
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1923. [Modern Indian Artits, volume one,] 8°. 
41 ©., 26 Taf. 

Die Abſicht dieſes Buches ift nicht fo febr, eine 
kritiſche Darftelung und Bewertung eines jungen 
indiſchen Künftlers gu fein, als eine Lanze, ges 
broden von einem alten literarifchen Vertreter bet 
„Modern School of Indian Painting“, für ben €t; 
folg biefer jungen Runftridtung. „No elaborate 
analysis or profound criticism of the works of the 
artist is intended, The aim is to present through 
worthy forms of illustrations typical works of 
each of these artists, with just such a short guide 
as may help to make the approach of the works 
easy and pleasant,“ Der Verfaffer wendet fid 
faf mehr an feine Indifchen Landsleute alé an 
Europa, um blefe neue indiſche Kunſt gegen bie 
enropátiche Kultur unb deren Eoloniale Auswir⸗ 
fungen mit deren eigenen Waffen gu verteidigen. 
Er übernimmt die Anfhauungen des Weftens 
nicht, aber er wählt aus ihnen ble, fo dem Gielen 
ber indifden Kunft nabefommen, die der Práras 
phacliten und Ruffen. Die franzöfifhen Maler, 
die für uns fo tonangebenb geworben find, werden 
glatt übergangen, und unter feinen Autoritäten 
(eben tm Bordergrunde — Burne Jones unb — 
Sanbinffp. Aber lebten Endes werden bod) indife 
Ideale verfodten: Anaturaligmus und Erpreffios 
nismus. Ydealifferte Körper, idealiſtiſche Lands 
(haften, tdealifferter Ausdruck, deffen letztes Biel 
,"Betgeiftigung^. Gang im Sinne der Präraphaes 
fiten! Und erftrebt wird died mit den duferen 
Mitteln einer fi) an ble altindifden Höhlenfresten 
unb die mittelalterliden Miniaturen der Najputen 
anlebnenden Seichnung der Geftalten und der Natur, 
ergdngt durch offaflatifje Einflüffe in der Lands 
(Hafterct und Farbengebung, und nod mehr durd 
folde der Englander, die freilich mehr in der Met, 
tole das alteinheimifhe Material umgeformt unb 
modernifiert worden iff, gum Ausdrud fommen. 
Aber es ift vielfach bod) nur cin Verfuch, dies Ideal 
gu erreichen, wie ein Mergleich diefer S6efen mit 
ben Abbildungen, 26 pradtvollen Farbens unb 
Kupferdrudtafeln, ergibt. Go raffiniert oft im 
einzelnen diefe Bilder fein mögen, gar gu häufig 
fdettern fle an der Unfähigkeit, bie erftrebten flafs 
fiiden Formen frei und lebendig up meiftern, ja 
manches, wie die Zeichnung der Augen, mißlingt 
Bié zur Karikatur, Und die Vergeiftigung ift nicht 
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felten jur Sentimentalität herabgefunten, nod nicht 
kitſchig im populären Sinne, aber (hwadlid unb 
traftlos. Es ift der gleiche Fall tole bel den Prá: 
raphaeliten. Wenn der Verfaffer ble Urſache blefet 
Tendenz in der Hinneigung gu ber Myfit Chats 
tanpaé unb feiner im Gefühl (hwelgenden Hingabe 
an bie himmliſche Liebe Radhas und Krifhnag (lebt, 
dürfte er wohl das Michtige getroffen haben. Hier 
Ehandidas und Chaitanya, dort Dante unb Frans 
von Afifi! Hinter all diefem Semeinfamen der 
Nichtung tritt der junge Maler in der Darftellung 
in den Hintergrund. Vielleicht mit Recht; denn er 
fließt fih mehr ald viele andere an ble beiden 
Altmeifter, Ubanindranath Tagore und Nandalal 
Bofe, an. Nur daß die Mängel ber Schule bet ibm 
nod mehr bervortreten. Dem ftebt freilich eine größere 
Ge(díoffenbeit feines Werkes jenen, bie nod fo 
febr erperimentieren, gegenüber. Und mande 
feiner Arbeiten (Hwingen fi gu einer Größe ber 
Infpiration auf, die nur einem Känftler gegeben 
fein fann, ber noch mit voller religiöfer Snbrunft 
an bie Mythen feines Volles und ihren tieferen 
Ginn glaubt, wie Kfhitindra Nath, defen Gre 
ziehung, nod rein indif, nicht von bet Kultur 
Europas beledt war. Die Jlluftrationen zur Kriſhna⸗ 
mythe mögen faf er(deinen, wer aber die fo unends 
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lich zarte und füße Lyrik der mittelalterlihen Bhattas 
fennt, wird verfteben, bag fie nicht anders fein 
fonnten. Jn feiner Sarasvati wächft ber finnlids 
üppige unb bod ſelbſtbeherrſcht⸗geiſtige Typus 
altinbi(der Goͤttinnen gu einer glühenden Viffon. 
Und am feinften vielleicht in Sompofition tole Gute 
faffung das fleine Bild Chaitannas, wie er feinem 
jungen Weibe bie Beweggründe feiner Weltflucht 
darlegt; fo edel iff diefe Darftelíung gweler gelftig 
bodftehender Smen(den, weil hier jedes Pathos, 
jede Sentimentalität fehlt, und nur eine keuſche 
Sutüdbaltung wie ein Hauch Aber den Geftaften 
liegt. Aber fonft überwiegt das gemeinfame Tys 
pifhe. Auf den erfien Blid fpürt man ble flarfe 
Einwirkung der europälfchen Kunft, je weiter man 
aber einbtingt, um fo mehr tritt das Indiſche hervor. 
€s ift immer wieder die gleiche Erſcheinung. Der 
tulturelle Austaufch führt eben bod) gu feiner Ser; 
fegung bet aflatifhen Kulturen. Ste faugen fid) 
vol von aller weftlihen Überlieferung, fowelt fie 
ihnen weſensverwandt, um fie bann ¿ur Waffe 
der Selb(thehauptung ju wenden. Und legten 
Endes wird die ganze Krife nur ber Ausgangs⸗ 
puntt einer Erneuerung ber alteinheimifchen Kultur 
werden, auch auf dem Gebiete ber Sunt. 
Hermann Goch. 
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six dynasties et des T'ang. ©. ©. 225. 

Mélanges: Le tombeau de l'empereur Tao-tsong 
des Leao, et les premiéres inscriptions connues 
en langue K’itan. 

Auszug ang Bulletin catholique de Pékin 
Nr. 118, Juni 1923, 236 ff. Das Grab des 
Salfet$ (1055—1101) und feiner Kaiferin, etwa 
25 9i son. MEIN Ehingschon, Bes. KR Linshft, 
etwa A4 7' nBr., 118% 40° B. L., wurde Anfang 
1922 ton Ortganwohnern mit großer Mühe 
geöffnet unb entwdffert. Es war (don beranbt 
(wohl (don im 12. Sabtb.). Der Berichts 
etftatter (L. Ser) lief burd Brei Chinefen 
nicht ohne erheblihe Schwierigkeiten die Ins 
fohriften fopteren (leider nicht abklatfchen), bie 
fid auf zwei am Boden liegenden Steinplatten 
von 4 Fuß Breite unb 8 Soll Dide fanden. 
Die Ynferiftplatten waren ¿um Supe mit 
anderen, gleih großen reich veriterten Platten 
bebedt. Die Infchriften find zweiſprachig, chinefifch 
und Kitan (856 und 583 Zeihen) Bisher 
waren nur 5 fidere RitansQeiden bekannt. 

Livres nouveaux, 

NER Liu Hfishat (geft. zwiſchen 1851 und 
1860) WEXZAX Halcetung⸗chinſhih⸗yan, 
Det$geg. von Sin Eh'engstan FOR WF unb Lo 
Epenspá mit Hilfe wieder anfgefundener Mff. 
unb Abklatſche. — Sin(driften aus Korea, Han 
bid Ming. 

Veroͤffentlichungen des Muſeums in Tientfin, 
darunter SE A R EE k Gbädn Sungsh’t 
Tf ungsíu, 1. Serie, Infchriften auf Töpfereien 
der Sungjelt aus Ehásin (f. u.) 1 $. r Tael 
50. — 8 Hefte (8 Taels) über Infchriften auf 
Schildtrötenfhalen und Knochen (PinsDpnaftte). 

Dasfelbe, 5, Dezember 1923. 

©. Mathieu, Le système musical. 

Y. Pelltot, Un nouveau périodique oriental: 
Afia Major. 
©. 356. Bu Haas, Lunspä II, 16. Yuch Pelliot 


1924. 


s Aberfegt Zc „s’appliquer à, s'attacher à“. 
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©. 359. „Le texte actuel (bet VambussAnnas 
len) est un rifacimento des Ming." 

©. 362. Die Landſchaft bes Wang fiib 
(321—379) wird abgelehnt. 

©. 364. Über die unechten Teile des Shushing 
und der BambussAnnalen. 

©, 365, 367 Y. Das W E E ënn Tus 
pu (Laufer, Jade 83—12) ift vielleiht „un faux 
qui, lors de sa présentation aux commissaires de 
K'ien-long, n'était peut-être pas bien ancien“. 
€. 366. Über bie „Inſchrift OR des Grofen? 
(f. D. 3. VI, 265 f.), deren Echtheit mehr als 
zweifelhaft ift. 

©. 374. Die „Calligraphy of Wang Hsi-chih“ 
aus £uslan. „C'est pure fantasmagorie d'y 
chercher un autographe — ou méme la copie 
d'un autographe — d'un écrivain célébre qui 
vivait au IVe siécle vers les bouches du Fleuve 
Bleu“. 

Mélanges. 
Y. Pelliot, La date des „Céramiques de Kiu-lou“. 
€5ü/lu JE MM, CHIHI, wurde 1108 vom Hoangho 
überfhwenmt und mit einer 20 Fuß diden 
Loßſchicht bebedt. Seit 1920 ift ber Inhalt der 
Sungfiedelung von den Bewohnern der Stadt 
auggebeutet worden. „On extrait de là non 
seulement des céramiques, mais des bronzes, des 
pierres sculptées, des bols laqués, des bois, 
des objets en os, des fragments de mobilier, etc.'' 
Datierte Töpfereien von 1092, 1103, 1108. Wiel 
it (fon ing Ausland gewandert, und Pelliot 
warnt mit Necht vor ben , faussaires et truqueurs*'', 
aud an Ort und Stelle. 
Derf., Une „société d'études orientales“ en Chine, 
MARA, ¡und in Peting und Sient(in. 
3u bet Note Aber „Alt⸗Kutſcha“ auf S. 389 
mag die Bemertung genügen, bag Alt⸗Kutſcha 
im Sufammenbange mit bet fpäteren Arbeit degs 
felben Vf. „Tusca“ beurteilt werden mug. Wer 
Tusca fennt, wird ohne weiteres wiffer, wie 
eg mit Alt⸗Kutſcha flebt. 


Derf., Manuscrits chinois au Japon, 





Zeitſchriftenſchau. 


sous les Wei en 240—248. Neuerdings aufge⸗ 
fundene Bruchſtücke beweiſen, daß das Shu⸗ching 
in dieſer Redaktion noch keines der 25 Kapitel 
des Mei Tſe ME EXE unb ebenſowenig die, Vorrede 
des Kung Anstuo TL R” enthielt. Diefe find 
Faͤlſchungen (S. 25) vielleicht von Bang Su 
EM (gef. 256). 


Derf., Gong bio fi Fan MARA, I, r. a 


Ynhaltgangabe des , Journal of Sinological 
Studies". U. A, Muffag bes Ma Hêng E 
über ble befannten „Steintrommeln“ in Peting 
(P. 3. VI, 213 ff.), ble einem Fárften von Chin 
zwiſchen 8. und 4. Jahrh. o. Cbr. zugefchrieben 
werden. 

Sapanis 
fhe Veröffentlihungen. 1. MEME Cin 
Zöfhöhon, Hrégeg. von ber Univerfität Kyoto, 
I. Sammi. (a. Lieber aus dem Shihahing, 
TrangsMf. b. Kommentar gu Teilen bes Ship; 
hing, TrangsMH. c. Kapitel 30 des Ai Han; 
püan, Enzyflopäbie von Chang Chusdin RBS 
um 700, Nachrichten über das Ausland. Biele 
fonft verlorene Stellen alter Terte. d. Kapitel 29 
und 30 des EH MH Wang Po di [648 —76]). 
2. MÍ. aus dem Befige des Kanda Kögen (a. 
Bruchſtück des „Shushing in Kuswen EX", 
vor 744. b. Bruchftüd aus Kapitel 29 des Shih; 
hi, Tang, c. Srudftüde aud bem Shih huo; 
bins DG MB des Gin Jhing T GN 
[401—444], Tang. d. Srudj(tüd aus bem Wang 
Po di. 3. Studftüde aud bem „Shusching in 
HX (bot 744) 4. Engutlopáble des Wang Po, 
41 Etüde, aus bem Gbofoin, 707. s. Auszüge 
aus buddhiftifhen Schriften von der Hand des 
Kaifers Shomu, 731, fonft nicht erhalten. 6. 
„Formulaire de lettres", vielleiht von Tu 
Yushin MAB, von der Hand der Kaiferin 
fompó (7or—760). 7. Brudftide des KM 
$üsplen von Ku Pebswang (543). 


P. Bordhardt, L'itinéraire de Rabbi Benjamin 


de Tudéle en Chine. 


Dasfelbe, XXIII (1924), Rr. I. 
Paul Pelltot, Les classiques gravés sur pierre 


Mélanges: An Ancient Seismometer (A. C. 
Moule). 








Nurse Mitteilungen. 


Hodfdulen, Vereine, Dortráge. 

Dem Oinofogen, Pfarrer unb Miffionar D. Dr. 
Richard Wilhelm in Pefing ift ein Lehrauftrag 
für Ebinafunde an der Univerfitát Frankfurt a. M. 
erteilt worden. — 

Der bisherige Dojent an ber Univerfitde Lyon, 
Henri Focillon, Werfaffer des Buches l'Art 
bouddhique, wurde alg Nachfolger € 8 mile Males 
an bie Sorbonne berufen. — 

On der Berliner Sefell(haft für Anthropologie 
fprah am 17. Mal Prof. Hubert Schmidt 
über „Prähiftorifhes aus Ditafien”. — 

Dr. v. Slafenapp fprad im Mary im Saale des 
Vox⸗Hauſes Aber „Indifhe Literatur von 
item Anfang bis ¿ur Gegenwart”. — 

Sm Mat wurde die beutfchschineflihe Tungs 
disUniverfitát gu Wufung bel Shanghai 
etbffnet. Sie umfaßt vorläufig eine technifhe und 
eine mebisinifhe Fakultät. — 


fleuevfd)eínungen. 

Der Verlag Erneft Senn, London kündigt 
folgende offaflati(de Seuetfdelnungen an: R. 9. 
Hobfon, The Catalogue of the George Eumorfo- 
poulos Collection of Chinese, Corean and Persian 
Pottery and Porcelain (6 Bände); Osvald 
Girén, Chinese Sculpture from the Vth to the 
XIVth Century; Albert Y. Koop, Early Chinese 
Bronzes; R. 9. Ho bfon, The later Ceramic Wares 
in China; $. be Y, Codrington, Ancient India 
(3 Bände); Alfred Salmony, Sculpture in 
Siam. — 

In Sapan erfheint eine nene Ausgabe des 
Tripitata in chinefifher Sprache, herausgegeben 
von ben Profefforen Zafafu(u unb Watanabe. 
Die Ausgabe iff auf 55 Bände gu je 1000 Seiten 
berechnet und (oll in vier Jahren vollendet fein. — 

Arthur Bale y gibt cin Year Book of Oriental 
Art and Culture heraus, das bel Benn, London, 
erícheinen wird, — Artibus Aſiae ift bet 
Name einer neuen geitfchrift für Slide Kunft, 
ble, o. Karl ente, Antwerpen und Alfred Gal; 
mony, Köln herausgegeben, im AvalunsVerlag, 
Helleran erſcheinen foll. 


Schlivglih iff auch in Paris eine neue „Revue 
des Arts Asiatiques“ herausgegeben von €. Salour 
und Florence Fels, er(djlenen, Mit dem Biers 
mannfden Jahrbude alfo vier neue Zeitſchriften 
ble bet aflati(en Kung gewidmet find! — 

Arthur Waley bereitet eine Nberfegung des 
Genji Monogatari vor, deren erfter Band 
im Bebruar 1925 erfhienen fol. — 


Ausftellungen und Mufeen. 


9n bem Indiſchen Pavillon bet Ausftelung qu 
Wembley wurde eine Ausftellung indifcher Kunft 
eröffnet. Sie enthält an 100 Bilder unb fott 
ebenfoviel Skulpturen, ble das India Ofice, Prof. 
William Rothenftein, €. Eumorfopoulog, Charles 
Ridetts u. a. m. ¿ut Verfügung geftellt haben. — 

Die Holländifhe Vereinigung von Freunden 
der aflatifhen Kunft bereitet für September: 
Ottober 1925 eine Musftellung chineſiſcher Kunft 
in S(m(tetbam vor. — 

Für ben Frühling 1925 wird in Paris eine 
Ausftelung aflatifcher Kunft vorbereitet. — 

Sn bet Abtellung für offa(latife Sunft 
bet Kölner Galerie Flechtheim folgte auf die Wass 
ftellung der chineſiſchen Farbholzſchnitte feet eine 
Auswahl japanifcher Schnitte aus der VBlAteseit 
diefer Sunft, dem fpäten 18. Jahrhundert, vers 
treten dur Siponaga, Utamaro und Sharaku. 
Dagu fommen einige Proben von Gungsfetamit 
und Heine Ladarbelten. — 

Das Metropolitan Museum of Art, New 
York verfendet feinen Bericht für das Jahr 1924, 
die Smithsonian Institution den ,, Report on 
the Progress and Condition of the United States 
National Museum, 1923“. — 

Sm Mai fand bei Feliz Gtófinger, Verlag 
und Antiquariat, Berlins&chöneberg, Warts 
burgftr. 18 eine Meine Ausſtellung chineſiſcher 
Farbendrude ftatt. — 

Die neu geordnete unb gefidtete oflaflatifche 
MWbtellung des Hamburger Mufeums far 
Kunft und Gewerbe ift (eit Ofern ber Offents 
lichkeit zugaͤnglich gemacht. — 
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Im Mal fand bel Jofef Altmann, Berlin W 
10, fügomufet 13 eine Ansftellung japas 
nifder SHolifónitte vor allem neuerer unb 
nenefter Zeit aus der Sammlung des beut(djen 
Bot(Hafters in Japan Dr. Wilhelm Solf ftatt. — 

In Strafburg wurde im Mai eine „Exposition 
Chinoise d'Art ancien et moderne“ eröffnet. 
Y, a. felten eine Anzahl tn Frankreich fludierender 
djinefifder Maler unb Malerinnen aus. — 


Derfchiedenes. 


Der Deutfhe Drientaliftentag findet in 
München in der Zeit vom 1.—4. Ditober (tatt. — 

Franfreth Hat mit Afganiftan einen Vertrag 
abge(dj[offen, wonad es in ben nádften breißig 
Jahren das Redt haben foll, in bem Lande Muss 
grabungen zu veranftalten. Wn der Spige bet 
franzoͤſiſchen Forfhungserpedition fteht Profeffor 
A. Fonder, der im Mai 1923 eintraf und mit ben 
Ausgrabungen begonnen bat, — 

Der amerifani(de Ardhdologe €. 98. Biſhop 
vom Smithfonian Inftitute, Walhington, bet ¿ue 
Seit in China arbeitet, gab englifhen Preffevertretern 
einen Bericht Aber eine für ble Frühzeit der dines 
ſiſchen Kultur geradesu epochemahende Aus⸗ 
grabung, deren Wert leider burch das brutale und 
bedenfenlofe Borgeben ber chineſiſchen Beutejäger 
yum großen Teil wieder illuſoriſch gemacht wors 
ben ift. Won Chongdow, in ber Honanproviny, 
wurde er fárslid nad bem 27 Meilen entfernten 
Hſin⸗Cheng gerufen, wo wertvolle Diftori(de Bunde 
gemacht worden feien, Als er dort eintraf, fand 
et ein durch bie dort ftationierte Soldatesta obers 
flaͤchlich burhmwähltes Grab vor. Dieſe hatte 
eine Menge Bronjefiguren und Töpfereien ang 
Licht gebracht, die ¿um größten Teil bereits vers 
ſchwunden oder zerfhlagen waren. Nachträgliche 
Seftftellungen ergaben, bag die Totentammer mit 
fiber hundert Bronjefiguren, die 3. T. vergoldet 
waren, mit Sdmudftiden, einem teilwelfe ver; 
goldeten Wagen, Valen, Töpfen, tieriſchen Knochen 
verfohiedenfter Art u. a. m. angefüllt war. An den 
meiften Gtüden Hatten aber die Soldaten ben 
Goldbeſchlag abgeriffen, wertvolle Teile der Kleins 
oblen loggetrennt, die Vronjefiguren mit Pidels 
bieben zerfhlagen und bie Menfchens und Tiers 
tnoden jerfirent. Biſhop datiert das Grab auf 


eegend 


Rurze Hlitteilungen. 


ble Zeit von 400—250 Fahre o Ehr. (Zeitungs; 
nachricht, bie fid ber Nachprüfung entzieht). — 

Dr. Ing A. Hoenig fprad im September 
1923 im Mufenm ju Batavia Aber „Das Forms 
problem des Borobudur”. Mie ble „Deutfche 
Macht“ berichtet, vertrat ber Vortragende im 
Gegenfag gu ben bisherigen Anfhauungen bie 
Ynfidt, bag zwei ver(diebene Bauftile ju unters 
(hetden feien. Die fünf unteren vieredigen Galerien 
gehörten bem einen, ble obere Hälfte bem anderen 
an. Man mü(fe wei Banperioden annehmen, 
zwiſchen denen die Bautätigkeit unterbrochen ges 
melen fet. Man wird abzuwarten haben, wie fid 
ble Fachleute zu dtefer Hppotbefe (ellen, — 

Die Kgl. Bibliothek von Kopenhagen bereitet 
den Katalog einer wertvollen hinefifhen Bücher; 
fammiung vor, die ibt von bem in China vers 
fiorbenen Dänen S$nubfring vermadt wurde. 
Die Sammlung umfaßt 20000 dinefifde Bücher, 
fowie eine Anzahl feltener Werke und bubdhiftifcher 
Manuftripte. — 

Eine Denkfehrift des Preußiſchen Kultus, 
minifteriums vom 30. 4. 1923 hatte (id für bie 
Eingliederung des Seminars far ortentalifde 
Spraden in die Univerfität Berlin ausgefprochen. 
©. Sampffmeper hat blefen Plan in einer Flugſchrift 
(„die beut(den Auslandsintereffen und das Seminar 
für orientalifhe Gpraden zu Berlin”) befämpft, 
D. Grante ihn verteidigt („dag Seminar für orien; 
falt(de Sprachen und feine geplante Umformung”). 
Die Ausführung des Planes it an(delnenb aufs 
gegeben, vielmehr, wie wir ammehmen möchten, 
aufgefhoben worden. Denn, wenn Franke (drelbt: 
„die Unterhaltung einer wirfliden Auslands⸗ 
hochſchule iff Dente eine glatte Unmöglichkeit”, 
unb am Schluffe ble Folgerung zieht: „die wiffens 
fhaftlide 9fusfanbéfunbe wird in Deutichland 
binfort in ben Univerfitäten Betrieben Gerben: 
oder fie wird überhaupt nicht mehr betrieben wer, 
den”, — fo ift es nicht ganz leicht, (id) ber Einficht 
ju verſchließen, daß er Redt hat. — 

Sn ben nddften Heften der D. 8. werden n. a. 
voransfichtlich Folgende Autoren gu Worte fommen: 
&. S. Arne (Stodholm); A, Forfe (Hamburg); 
5.0 Slafenapp (Berlin); Crid $ánifd) (Berlin); 
Otto Sámmel (Berlin); B.Rathgen (Marburg); 
Roorda (Leiden); $. F. €. Viffer (Haag). 

Abgefhloffen: 1. Auguſt 1924. 
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Meister des japanis h BË 
Farbcenholzschnittes 


Neues über ihr Leben und ihre Werke 


Von 
Fritz Rumpf 


Quartformat. 144 Seiten mit 18 Tafeln und 70 
Abbildungen im Text. / Preis gebunden 45 Mark 


ieses neue Werk erschópft sich nicht in Wiederholungen der 

bisher veróffentlichten Forschungsergebnisse. Wir werden mil 
dem Leben der einzelnen Holzschnittmeister vertraut gemacht, 
wobei der Verfasser auf Grund zuverlássiger Quellen oft genaueste 
Angaben bringt, die bisher weitesten Kreisen nicht allein in Europa, 
sondern auch in Japan unbekannt waren. Der Verfasser gibt damit, 
zugleich durch seine genaue Kenntnis der Kulturgeschichte der Toku- 
gawa-Zeit und des japanischen Theaterwesens unterstützt, eine ein- 
gehende Kritik der neueren Literatur, insbesondere derForschungen 
ROM und — und erweist viele bisher für unumstóblich 


Verlag W Walter de le Gy Q Co. 7 Berlin 
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Probeabbildung 


gehaltene Behauptungen als unrichtig. Von hóchstem Interesse fúr 
die Holzschnittforschung sind die Aufschlússe, die der Verfasser 
über die sogenannten Ryakureki-Blátter gibt, sowie die von ihm 
nachgewiesene Identität des Holzschnittkünstlers Kiyomasu mit 
Kiyonobu I bezw. Kiyonobu II. 
Durch die zum besseren Verständnis einiger mißdeuteter Blatter 
eingeflochtenen kurzen Erzáhlungen wird das Buch nicht nur für 
Holzschnitikenner, sondern für jeden Freund japanischen Wesens 
lehrreich und unterhaltend. 


Bei der Auswahl der sehr zahlreichen Abbildungen war bestimmend, 
solche Blätter zu bringen, die bisher noch nicht reproduziert sind. 
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ALEXANDER KOCHS FÜHRENDE 


Reichillustrierte Kunstzeitschriften 


STICKEREIEN 


q = ED 


SPITZEN 


> 
ace 
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WOHNUNGSKUNST 
MALERE! PLASTIK 
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"A 

ARCHITEKTUR GARTEN a 
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| 
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> DARMSTADT “r EB G Oi) sana 1921 »HE FT r [5] 


CIS ME EST 
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644011000000 


„DEUTSCHE KUNST UND over 


Malerei, Plastik, Architektur, Kunstgewerbe. / Set Oktober 1923 im XXVII, Jahr- 
gang. / Im Halbjahrsbezuge jedes Heft zum Preise von 2 Gm., einzelne Hette 
2.50 Gm. / Halbjahrsbánde in lau Leinen 20 Gm. für den Band 


»INNEN-DEKORATION< 


Die gesamte Wohnungskunst in Bild und Wort. / Reichillustrierte Monatshefte. 
| Seit Januar 1924 im XXXV. Jahrgang. / Im Jahresbezuge jedes Heft zum Preise 
| von 2 Gm, einzelne Hefte 2.50 Gm., Jahresbände in weiß Halbleinen 30 Gm. 


»STICKEREIEN UND SPITZEN« 


Blätter für kunstliebende Frauen. / Jährlich 8 reichillustrierte Hefte. Seit Ok- 

tober 1923 im XXIV. Jahrgang. / Im Halbjahrsbezuge jedes Heft zum Preise 

von 1 Gm., einzelne Hefte 1.25 Gm. / Jahresbände weiß gebunden 14 Gm. 
Vorzugsausgabe auf besserem Papier in Prachtband 20 Gm. 


KOCHS HANDBÜCHER NEUZEITLICHER WOHNUNGSKULTUR 
| 





DAS VORNEHM BÜRGERLICHE HEIM. Neue Folge. Quartband ca, 200 Abbildungen 
und Kunstbeilagen. 

HERREN-ZIMMER. NEUE FOLGE. 'Quartband ca. 225 Abbildungen und Kunstbeilagen: 

SPEISE-ZIMMER UND KÜCHEN.  Quartband ca. 200 Seiten, mit etwa 200 Bildern. 

SCHLAF-ZIMMER. DRITTE FOLGE. Etwa 200 Abb. / Jeder Band einfach braun geb. Gm; 20.= 
Ausgabe in imit. Japan gebunden mit Goldprágung und Schutzkarton . . . Gm. 25.— 


Alexander Koch: DAS NEUE KUNSTHANDWERK IN DEUTSCHLAND UND 
ÖSTERREICH. Unter besonderer Berücksichtigung der „Deutschen Gewerbeschau 
in München 1922“. Starker Folioband von mehr als 300 bv. mit 384 großen Ab- 
bildungen und Kunstbeilagen, weiß geb. . . . . . . . . « Gm. 42.— 


Verlagsanstalt Alexander Koch G. m. b. H, Daneel S. 59 
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Soeben erschien: 


ALICHINESISCHE 
BRONZEN 


Dr. E. A. VORETZSCH 


XXIV und 335 Seiten mit 169 Abbildungen und 
einer Landkarte — Format 21 X 26 cm 
Gebunden 75 Goldmark — 18 Dollar 


Das acil ist SA grundlegende Werk über —— — Biánzen; à d. h. Bronzen gt Zeit von 2205 v. Chr. 

bis 960 n. Chr., der Blütezeit asistischer Bronzekunst überhaupt. Es gibt neben der genauen Beschreibung 

der Kunstwerke und ihrer Ornamente die für den Sammler so unerläßlich notwendige Wissenschaft von 

Erkennungsmerkmalen der alten Bronzen, der Art ihrer Herstellung und der Fülscherkünste. Das Werk stützt 

sich in der Hauptsache auf die etwa 800 Stück umfassende Sammlung des größten chinesischen Sammlers 
auf dem Throne, des Kaisers Ch’-ien- o-luog, ` 


VERLAG VON i JULIUS SPRINGER IN BERLIN W 9 


,Deutsch-Japanische Revue“ 


erscheint monatlich einmal 
Preis 70 Gold-Pfennig 


Jahresabonnement: 8,— Goldmark (einschl. Porto) 
Herausgeber und verantwortl. Schriffleiter: S. Ikeda, Berlin -Charlottenburg, 
Kaiser-Friedrichstrabe 40 PM | 

Telefon: Wilhelm 6917. ^ Verlag „Linden“ (S. Ikeda, Berlin) 


Die ,D.].R.* stellt eine Fortsetzung der vor dem Kriege vorhanden ge- 

wesenen Monatsschrift „Ostasien“ (Herausgeber K. Tamai und S. Oikawa) 

dar, und verfolgt das Ziel, bessere Beziehungen zwischen Deutschland und ` 

Japan: auf geistigem, politischem und wirtschaftlichem Gebiet anzubahnen, 
unter Mitwirkung hervorragender Vertreter beider Lander. 
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Als bedeutsame Neuerscheinung von internationalem Interesse 


JAHRBUCH DER 


ASIATISCHEN KUNST 
1924 


Herausgegeben in. Verbindung mit 
Ernst Grosse, Friedrich Sarre, William Cohn, Heinrich Glück 


VON PROFESSOR DR. GEORG BIERMANN | 


Groß-Oktav. VII und. 284 Seiten Text mit etwa 325 Abbildungen auf 140 
Tafeln in Autotypie und Lichtdruck, darunter eine Farbentafel. 
Preis Ganzleinen GM 45.—, Halbleder GM so.— 


Ka 


Mit seinen rund dreißig großen, selbständigen und reich illustrierten Beiträgen, die gleich- 
mäßig die Gebiete der vorder-, mittel- und ostasiatischen Kunst behandeln, mit einem aus- 
gezeichneten Anhang von Sammelreferaten und Einzelbesprechungen über die neuere asiatische 
Kunstliteratur erweist sich das Buch als eine der wichtigsten Veróffentlichungen neuzeitlicher 
Kunstgeschichte, das der Verlag entsprechend der wissenschaftlichen und künstlerischen Hohe 
des Unternehmens in erstklassiger Weise ausgestattet hat. Die Tatsache, daß europäische und 
asiatische Gelehrte von internationalem Ruf ihre Forschungsergebnisse in dem neuen Jahrbuch 
niederlegten und mit einer beträchtlichen Anzahl z. T. unveröffentlichter 
Illustrationen dokumentieren, verspricht dem Werk von 
vornherein Bedeutung und Erfolg. 


Ei 


Mit Beiträgen sind im ersten Heft vertreten: 


Josef Strzygowski-Wien / Friedrich Sarre-Berlin / Franz Babinger-Würzburg / Hermann Goetz- 

Wien / Stella Kramrisch-Kalkutta / L. Schermann-München / D. R. Bhandarkar-Kalkutta / 

William Cohn-Berlin / Curt Glaser-Berlin / Hans Berstl-Wien / Zóltan von Takács-Budapest / 

Julius Kurth-Berlin / Ernst Grosse-Freiburg i. Br. / Ernst Boerschmann-Berlin / L. Ashton- 

London u. v.a. Außerdem im Referatenteil: Kühnel- Berlin über /slamifische Aumstiiteratur L 

Cohn-Berlin: Veuere Literatur über indische Kunst | With-Amsterdam: Neuerscheinungen 
über Ostasien | Zimmermann-Dresden: Neue Werke über chinesische Keramik. 
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Soeben erschien: š Emil Gratzl 


Islamische Bucheinbände 


des 14.bis I9. Jahrhunderts 





Quartband in Ganzleinen. VIII, 37 Seiten. Mit 





24 Lichtdrucktafeln, davon 8 farbig. Goldm. 60. 











Das Werk liefert neues Material zur Datierung orientalischer Einbände durch die Beschreibung 
von 34 Prachthandschriften der Bayerischen Staatsbibliothek, die das Buch von Sarre in vielem - 
ergänzen, unterscheidet sich aber von seinem Vorgänger durch die Technik der Reproduktion. 

Die 24 Tafeln sind in Lichtdruck unter Aufsicht von Professor Fritz Goetz von der Akademie für 
graphische Künste hergestellt worden. Auf die farbengetreue Wiedergabe und die Ausarbeitung 
aller Details, besonders bei den schwierigen Goldplatten der arabischen Bände, wurde dabei so 
hohe Sorgfalt verwendet, daß das Werk in dieser Beziehung ohne Konkurrenz dastehen dürfte. 





Verlag Karl W. Hiersemann x Leipzig, Königstraße 29 
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Kleinerer Kalafa Tempel. Kapitel! der Außenseite (Südpteron, drittes von Osten, von Norden gesehen.) 


Erster Band Zweiter Band 
von Bruno Schulz und Hermann Winnefeld von 
unter Mitwirkung von Daniel Krencker, Theodor von Lüpke, 
Otto Puchstein, Daniel Krencker, Heinrich Kohl, Hermann Winnefeld 
Gottlieb Schumacher unter Mitwirkung von Otto Puchstein und Bruno Schulz 
Mit 89 Textbildern und 135 Tafeln 7 2 Bünde in Ganz- Mit 201 Textbildern und 69 Tafeln 
leinen 7 1921 7 Quartformat 7 Gebunden M. 100. | 1923 ^ Quartformat 7 Gebunden M. 85.— 
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MINIATURE PAINTINGS, MSS., BRONZES, Erc. 


We specialise in all Books for the study of Oriental — and other branches of Oriental Literature, of vhich 
we keep a large stock. Catalogues issued periodically, and sent gratis on application. 


` -— SHORTLY to be published ======= 
PARUCK (FURDOONJEE D. J.) SASANIAN COINS. Consisting of nearly soo pages of text, with about 


7o plates, as of which contain reproductions of more than 400 remarkable Säsänian Coins in| the 
British Museum, the Paris Cabinet the Berlin Museum, the Indiah Museum at Calcutta, and the 
Paruck Cabinet at Bombay. The Facsimiles of the Legends will take up 13 plates of which 4 will 
be of numismatic Pahlaví alphabet, 3 of legends, 2 of numerals (in words), and 4 of mint-mono- 
grams; the 32 scarce plates of Bartholomaei have also been reproduced, with genealogical tables 
and map. Roy. 4to. Cl, pp. 500. Price f s. 

.*. The above work is expected to be ready May 1924, and as there will only be a limited edition 
clients are advised to register their orders in advance. 


B LUZAC & CO. 


agent India Office, Royal Asiatic Society, School of Oriental Studies, London : Asiatic 
RE "fen Calcutta; Bihar and psaq Research Society, India; Society of Oriental Research, 
Chicago, etc. etc. 


46 GREAT RUSSELL STREET, LONDON, W. C. 1 
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E 
LORD. 
BEACONSFIELD (DISRAELI) 
CONTARINI FLEMING 


EIN PSYCHOLOGISCHER ROMAN 
ÜBERTRAGEN UND EINGELEITET 


VON OSKAR LEVY 


Lc] 
PEEDERDEREREDEUDEREERUDBEREDEEDDERNUUERDDDEREDEUEDERUNENN 


GO E E 


der diesen ebenso merkwúrdigen, fesselnden wie leidenschaftlichen Roman 
in seinen alten Tagen las, ließ dem anonymen Verfasser seinen lebhaften 
Beifall ausdrücken. Der große Staatsmann Lord Beaconsfield besaß auch 
die Gaben eines großen Dichters. Wie er in seinem politischen Streben 
angefeindet, verfolgt und verlästert wurde, so mißachtete man ihn auch als 
Dichter und tat ihm Schlimmeres; man las ihn nicht. Deshalb ist das, was er als 
Romanschriftsteller geleistet, bis heute ungewürdigt geblieben. Unter seinen 
Romanen nimmt der »Contarini Fleming« eine erste Stelle ein; er ist die 
Entwicklungs-, Liebes- und Leidensgeschichte eines Dichters. Man hat ihn den 


WILHELM MEISTER DER ENGLISCHEN LITERATUR 


genannt. In der Tat kommt er in seiner auf Selbsterlebtes hinweisenden 
Wahrheit dem Goetheschen Roman gleich, um ihn in seiner strengen 
Form, in seiner unter Tránen láchelnden Selbstironie, ih seiner glàn- 
zenden Schilderungskraft fast zu übertreffen. — Darüber schrieb einst 


HEINRICH HE I B 


„Die englische Literatur hat kein Buch aufzuweisen, das dem »Contarini 

Fleming« ebenbürtig an die Seite gestellt werden kann; er ist tief pathetisch 

und satirisch zu gleicher Zeit.“ JederGebildete, der die Literatur- 

geschichte schätzt, muß den „Contarini Fleming“ gelesen haben. 
Über 600 Seiten stark. Preis 5 Mark. Gebunden 7 Mark. 
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BEAT TS S o 
| JANET B. M. MC GOVERN | B Kunstauktion 
| UNTE R DEN - || Frankfurt a. M.: 24. 25. u. 26. Sept. 
KOPFJÁGERN 
AUF FORMOSA 8 || Sammlung August G. Sproesser 


135 Seiten, 23 Tafeln und x Karte | Chinesische Kunst 
Halbleinen M. 4.—, Schw. Fr. s.— 








i Hervorragende Keramiken u.Bronzen 
Aus den Urteilen: 


| Die Verfasserin beschreibt das Leben und Treiben 105 den fruhesten Zeiten an. 
der auf Formosa noch hausenden, aber wohl dem | Alteste Arbeiten in Jade. 
Untergang gewehlten Urbevölkerung. Das Buch Plastik. 
| ist eine Zierde für jede geographische und ethno- | 4 Ç : 
logische Bibliothek. Liter. Handweiser, Freiburg. | | Kleinkunst i. Jade, Elfenbein; Schnupf- 
|! Me Govern ist Schriftstellerin genug, um bei ein- | fiäschchen. 
| wandfreier Wissenschaftlichkeit ihre Schilderungen | Gemälde: Handrollen Rollbilder 
frisch, lebendig und fesselnd zu halten und sie ist | Alb blá d d 
in ihrem Denken frei genug, um die hemmenden | umblätter. 
sutogilischén Vorurteile geistvoll abzustrafen. | Wirkbild, Textilien, Teppiche. 


Staatsanze ger, Stuttgart. : 
Was sie in Wort und Bild fesselnd und mit scharfer Japanisches Kunstgewerbe. 


| Beobachtungsgabe zu berichten weiß, wird wesent- | : ^ 
lich mit dazu beitragen, daß jenes Völkchen, wenn | Katalog mit 12 Tafeln bearbeitet bbe. 
es eines Tages nicht mehr sein sollte, dem Wissen Alfred O ppen heim, Frankfurt a. M.: 


vom Werden, Sein und Vergehen der Vólker noch | | Goldmark 2.— 
|| erhalten bleibt, Hannoverschzr Kurier. | 


STRECKER & SCHRÖDER | g ! Hugo Helbing, Frankfurt a. M. 


STUTTGART 





Bockenheimerlandstr. 8. Am Opernplatz 





BILD:»BUCH | H Bekannte Sammlung 
ww ee | H Japan. Holzschnitte 


-— — zu verkaufen. 


WER SICH UBER ALLE | J| Primitive, Harunobu, Kiyo- 
NEUERSCHEINUNGEN — — 
DER KUNSTGESCHICHTE, naga, Eishi, Utarnaro,Sharaku, 


OSTASIENS D Hokusai, Heroshige u. v.a. m. 


EINEN BEQUEMEN ÜBER- N hal BI: í 
BLICK VERSCHAFFEN ur gut ernaitene átter, vie e 


WILL, BESUCHE DIE Folgen und illustrierte Biicher. 
SCHONEN RAUME | Etwa 250 Stücke, 
UNSERER | or 2 


SONDERBUCHHANDLUNG  Ernsthafte Interessenten mögen sich 
FÜR KUNST UND | | schriftlich unter O. Z. an den Verlag 


de Gruyter & Co., Berlin W. 10, 
. Genthinerstrabe 38 wenden. 
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Shang Pang, der eiferne Kanzler, ein Vorläufer Nietzſches. 
Von Alfred Forte, 


Shang Yang WR, Yang von Shang ift fo genannt von der Landfchaft Shang 
in Sudweſt Schenfi, mit welder er zur Belohnung für feine großen bem Thin Staat ges 
leifteten Dienfte befebnt wurde. Vorher wurde er gewöhnlich als Met Yang ¡Er BR, das 
beißt Yang von Wei bezeichnet, denn er war ein illegitimer Sohn aus dem Fürftenhaufe 
Wei. Diefes führte den Familiennamen Thi ip. Shang Yangs Familienname war der 
für Baftarde übliche Kungsfun (Entel des Herzogs), er hieß alfo mit vollem Namen Kungs 
fun Dang ZR. Wir fennen fein Geburtsjahr nicht genau, wohl aber fein Todesjahr, 
das Jahr 338 v. Chr. Da er (hon 361 geheimer Nat und (on längere Zeit vorher Beamter 
gewefer war, fo wird er wohl um 400 v. Ehr. geboren fein. 

Shang Yang begann feine glänzende Laufbahn in fepe einfachen Verhältniffen. 
Jn feiner Jugend befchäftigte er (i) mit bem Studium des Neches und zeigte große Begas 
bung. Seine bedeutenden Fähigkeiten machten auf den Kanzler von Wet M, Kungsfchu 
Tio ZAM Æ, ber thn als feinen Gefilfen anftellte, einen tiefen Eindrud. Noch auf (einem 
Totenbette riet dtefer feinem Seren, dem befannten König Hut von Liang, Shang Yang 
entweder zu feinem Nachfolger gu machen, oder ihn töten gu laffen, damit er nicht in einem 
andern Staate feine großen Talente gegen Wet verwenden könnte, aber der König befolgte 
dtefen Rat nicht, (ebt zu feinem Nachteil, wie er (pater erfahren follte. Shang Yang begab 
fid) von Wei nad) bem auf(ttebenben Teh‘in, wo et bel bem Herzog Hſiao, welcher tüchtige 
Beamte fuchte, Anftellung fand. 

Zunaͤchſt (fug er bem Herzog vor, butd) Nachahmung bet alten Herrfcher ble Königs; 
wärde zu gewinnen. Sfesma Teh ten bezweifelt die Aufrichtigkeit blefed Ratſchlags, bet noch 
gang im Gei(te bet Konfuzianer gehalten war und von Möngstfe immer wieder gegeben 
wurde. Wie bem auch fet, als Shang Yang mit diefem Vorfchlage wenig Anklang fand, 
entwidelte er Pläne, wie der Herzog durch Eroberungen die Vorherrfchaft im Reihe erlangen 
fönne. Dazu war der Herzog bereit, ernannte Shang Yang im Jahre 361 zu feinem geheimen 
Rat und beauftragte thn 359 mit der Einführung von Reformen. Shang Yang erfannte, 
daß, um erfolgreich Kriege führen qu können, ber THin Staat, welcher Damals noch wenig 
stoiliffert war, kulturell gehoben werden müfle. Der ganze Qivils und Militärbienft war 
umsugeflalten und vor allem war Gelb iu befchaffen. Dabei zeigte fid) fofort fein großes 
srganifatorifches Talent. 

Mit welchen Schwierigkeiten Shang Yang gleich qu Anfang gu fümpfen batte, erfehen 
wir aus bem erften Kapitel feines Werkes, in welchem die Gefpräche überliefert find, welche 
et felbft und ¿wet andere Grofbeamte Aber die Einführung von Reformen mit bem Herzog 

Oftaf. Zeitſchrift YT. S. 1. 17 
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batten. Der Hauptinhalt ift in ble Biographie des Shang Yang, Schisthi Kap. 68 über; 
gegangen. Während jene an bem AWthergebradten fefthielten unb jebe Neuerung vers 
bammten, forderte Shang Pang bie Anderung der Sefege von THin. Wenn man zweifele, 
fagt er, bringe man nichts Großes gu Stande und bei ber Anderung der Gefege branche 
man fid um die Krititen des Volfes nicht qu fümmetn. „Die Taten großer Männer werben 
immer vom Bolte verurteilt unb die Gebanfen ber allein Wiffenden von den Lenten vers 
feumbet .... Die Toren find blind fogar für fertige Tatfachen, ble Klugen feben (te (on 
bevor fie hervortreten.” Die Welfen, fo führt er weiter ans, richten (id) nicht nad) bem Alther⸗ 
gebrachten, wenn fie ein Volk farf machen können, und, wenn fie ibm nfigen finnen, fo 
weichen fie wohl auch von der Sitte ab. „Nur gewöhnliche Menfchen bleiben beim Altges 
wohnten und Pedanten ſchwimmen im Strom ber öffentlihen Meinung KB A KK fk 
7. BB Fr. Auch das Altertum tft nicht flationdr geblieben. Shang Yang gibt 
Beifpiele, tole (i) auch in alter Zeit Gefege, Sitten und Gewohnheiten geändert haben. 
Selten hat ein chinefticher Denter ble Abertriebene Vorliebe feiner Landsleute für dag Alters 
tum, wie fie namentlich Konfugianer und Mebiften ¿ut Schau tragen, mit fo guten Gründen 
befämpft. : 

Die von Gang Pang mit Quftimmung feines Fürften getroffenen Maßnahmen 
waren außerordentlich einfchneidend unb ber Wider(prud, welchen fie hervorricfen, wohl 
erklaͤrlich, griffen fie bod) in liebgemordene Sitten unb in das innerfte Familienleben ein. 
Das noch heute herrfchende patriatdjali(e Gpftem, wonach auch verheiratete Söhne im 
Baterhaufe verblieben unb der väterlichen Gewalt unterliegen, wurde abgefchafft. Die Fas 
milien mußten (id) in fo viele Haushalte trennen, wie Verheiratete da waren, unb jedes 
Familtenhaupt hatte getrennt Steuern gu entrichten. Auf ble Deffenerung tam es Shang 
Yang wohl befonders an, zugleich wollte er wahrfcheinlich burd) Beſchraͤnkung der váters 
[iden Gewalt die Gelb(tánbigfelt unb die Tatkraft der einzelnen Bürger färten, denn fie 
ſollten gu tüchtigen Kriegern werden. Diefem Swede follte auch ble Kollettivverantworts 
lichkeit dienen, welche in China von jeher eine große Molle gefptelt hat. (Vergl. ME Ti Rap. 70 
und meine Überfegung ©. 110). Fünf Familien wurden qu einer Gruppe und sehn Gruppen 
yu einem Verbande sufammengefaßt. Die Angehörigen eines Verbandes hatten (id) gegens 
fettig gu überwachen und für einander einzuftehn. Wer einen Verräter nicht angab, wurde 
hingerichtet und, wer thn denungierte, wie für ble Tötung eines Feindes belohnt. 

Mit der Aufhebung bet großen patrlarchalifchen Familie ging bie Abſchaffung der 
gemeinfamen Belderbewirtichaftung, des Neunselder Syftems parallel. Alles bebaute 
Land wurde vermeffen, ble Grenzen wurden feftge(eGt und die einzelnen Parzellen wurden 
als freies Eigentum an die einzelnen Familien verteilt, welche dafür alg Grundtare ben 
Sebnten su entrichten hatten. Durch diefe Mafregel gelang es, in bas noch wenig bevdlterte 
Thin, welches nod) große Streden unbebauten Landes hatte, Anfledler aus den benads 
barten Staaten, in denen 2anbmangel herrichte, heranzuziehen. Dadurch wurden auch die 
Einheimiſchen für ben Kriegsdienft frei, indem die Fremden ben Boden bebauten, und es 
bildete fih daraus eine Kriegerfafte, welche bem Thin Staat in feinen auswärtigen Kriegen 
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sum Siege verhalf, ohne daß daburd die Wirtfchaft des Landes Schaden nahm. (R. t. 
Roſthorn, Geſchichte Chinas, 1923 ©. 37.) 

Die für bie Kriegführung nötigen Gelder famen durch verſchiedene Arten von Steuern 
auf, in erfter Linie durch die Grundftener, dann aber auch bord Forſt⸗ und Fifhereis Abgaben, 
duch Salas und Eifengölle, und es konnten große Neferven surüdgelegt werben. 

Der Aderban und bas Kriegswefen wurden auf jede Welle gefördert. Wer bes 
fonders viel Getreide oder Gelbe produzierte, wurde von jeder Fron befreit, umgekehrt 
wurden Müßiggänger und Mittellofe, ble durch eigenes Verfchulden in Not gefommen 
waren, mit ihren Familien in die Sklaverei verkauft. Verdienfte tm Kriege wurden burd) 
Verleihung von Titeln und Adelsrang belohnt. Nur Leitungen brachten Ehre und felbft 
Verwandte bes Herricherhaufes, welche feine folche aufjumeifen batten, wurden wie gewoͤhn⸗ 
fide Bürger behandelt. 

Zu Shang Dangs Zeit umfafite ber THin Staat sooo Duabrat Lt, von denen aber 
nur 2000 bebaut waren. Da auf roo Duadrat Lt 50000 Perfonen leben konnten, muß 
zin damals ungefähr eine Million Einwohner gehabt haben. (Schangstfe IV, 17.) 
roo Quadrat Li hatten ro ooo Mann Soldaten gu ellen, alfo mug Thin ein Heer von 
ungefähr 200 ooo Mann gehabt haben. (Schangstfe II, 2 0.) Für die Landesverteidigung 
befonders ben Feftungstampf waren die Streitkräfte in drei Heere eingeteilt, das eine wurde 
gebildet aus fráftigen Männern, bad andere aus tráftigen Frauen und das dritte aus 
(wader und alten Männern und Frauen. Das Männerheer gut genährt unb qum Kampf 
angefenert, erwartete ben Feind in der Schlachtordnung. Das Frauenheer gut genährt 
fand bei den Befeftigungswerten. Beim Herannahen der Feinde führten fie Erdarbeiten 
aus, um Hinderniffe gu errichten. Ste gruben Fallgruben und ſchlugen Drader, riffen Häufer 
nieder, (dleppten fort, was fih fchleppen ließ und verbrannten bas Übrige, damit es nicht 
tn die Hände ber Feinde fiel und ihnen nicht beim Angriff núbte. Der Landfturm (Schwache 
und Alte) weidete die Rinder, Pferde, Schafe und Schweine, fammelte Gras und Früchte 
¿um Füttern und forgte für bie Verpflegung des Manners und Frauenheers (Schangrtfe 
III, 4 9.). Daß es ein Franenheer gab, welches bei bet Verteidigung tätig war, wiffen wir 
aud) aus Me⸗Ti (Mberf. ©. 606). 

Durch frenge Gefege wollte Shang Pang das Volk beffern und beherrſchen. Er 
ftieß dabei auf ftatfen Widerftand ſowohl beim Volt als aud) bei ben hohen Beamten. JeneS 
fand bie Gefege zu grau(am, diefe nahmen daran Anftoß, bag ihnen feine privilegterte 
Stellung eingeräumt wurde und fie genas fo wie Lente aud dem Volke beftraft wurden. 
Wer einen Verräter nicht angeigte, dem wurde der Leib burchgehadt: HE Br. Wenn jemand 
einen andern binrichtete, fo erhielt er ¿ut Belohnung eine Rangerhöhung oder ein Ame 
mit einer Piránde von so Sentnetn, wenn er zwei Perfonen den Kopf abihlug, fo wurde 
er mit ¿wet Nangerhihungen oder mit einem Amt unb einer Pfründe von 100 Zentnern 
belohnt. Diefe Nachricht klingt nicht (er glaubtofitbig; fie ftammt aus Han Feistie XVII, 6 o. 
und diefer bat Recht, wenn er fagt, bag gute Scharfrichter (i nicht qu Beamten eignen. 
Wer größere Doppelfchritte machte als 6 Su, erhielt eine leichte Strafe. Vermutlich galt das 
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übermäßige Ausfchreiten als unfchidlich, oder alg ein Zeichen befonderer Arroganz. Wer 
Miche auf ble Straße warf, erhielt eine körperliche Süchtigung. (Hfinshfü FT FF des giu 
Hftang, r. Sabtb. o. Chr.) Die Strafe tft qu hart, aber dadurch, daf er ble Verunreinigung 
der Straße unter Strafe telte, war Shang Yang feinen Zeitgenoffen mehr als sweitanfend 
Fabre vorans. Noch heute herrſcht in China die gute alte Sitte, allen Schmuß auf ble Straße 
ju werfen. 

MS Shang Yang einmal am Ufer des Wet von Verbrechern fprach, fol nach der 
Tradition bas Waſſer des Fluſſes (i plöglich blutrot gefárbt haben, ein Hinweis auf feine 
Biutgefege. Uber fo graufam fte auch waren, fo waren fie bod) nicht härter, als in jener Zeit 
Allgemein üblich war, und fie wurden in gerechter Weife ohne Anfehn der Perfon angewandt, 
was damals als etwas gang Ungewöhnliches empfunden wurde. Sin feinem Gerechtigkeits⸗ 
fanatismus (dtedte Shang Yang auch vor ben allerhöchften Perfönlichkeiten nicht sured, 
$09 fih Dadurch Ihren unauslöſchlichen Haß gu und legte baburd) den Grund zu feinem 
Untergang. Ws der Kronprinz felbft ble @efe8e gebrochen hatte, wurden feine beiden Lehrer 
dafür gebrandmarft. Sie dienten als Prügelfnaben und hatten dafür ju büfen, daf fie ihren 
Zoͤgling nicht beffer unterwiefen hatten. HIS (pater Pring Thien, ber Vormund des Krons 
pringen gum swetten Male das Gefeg überttaf, wurde Ihm die Nafe abgefchnitten. So etwas 
war bid dahin in China einem Prinzen wohl noch niemals geſchehen. Den anfänglichen 
Widerftand des Volkes brad) Shang Yang mit duGerfter Strenge. Später fab es ein, daß 
die Gefege gut waren unb gang unparteiifch gehandhabt wurden. Das Rauberwefen hörte 
vollſtaͤndig auf und nad) zehn Jahren nahm niemand mehr etwas auf, was ein anderer 
auf ber Straße verloren hatte. — Außer den als Rihter fungierenden Territorialbeamten 
gab es nod) in jedem Kreife und in jedem Difteifte einen gefesfundigen Beamten ZE E, 
welcher in Progeffen von dem Richter und von ben Parteien nach bem Necht befragt wurde. 
Die Gefege unb Verordnungen wurden jedes Jahr gefammelt und in Sehetmardiven aufs 
bewahrt. (Schangstfe V, 8 $.) 

Die Reformen des Shang Pang hatten den Erfolg, daß das Volk (tetó genug yum 
Leben hatte unb tapfer im Kriege war. Th ins materielle und militdrifhe Hilfsquellen 
waren fo gewachfen, daf im Sabre 341 v. Chr. ber König der Thou Oynaftie bem Herzog 
Hſiao den Titel eines „Leiters der Fürſten“ verlieh. Alle andern Fürften famen ibm Glad 
ju wünſchen. Auf Shang Pangs Nat wurde 340 das von Thi beffegte Wei (lang) anges 
griffen, butd) Verrat feines Oberfelbherrn beraubt und gefchlagen. Sein König, welcher 
feiner Self bie Dienfte des Schang Yang verfehmäht hatte, (ah fid geswungen, ein großes 
Städ feines Gebiets an Thin absutreten. Zum Danke dafür erhielt Shang Yang ale 
Dotation ble Landfchaft Shang, ble aus 15 Städten beftanb und ungefähr soo Quadrat gi 
umfaßte, und wurde gum Fürften erhoben. Seit beier Beit trat er wie ein regterender 
Far auf. 

Sm Yabre 338 farb Shang Panas Gönner, der Herzog Hftao. Sein Nachfolger, 
König Huiswen, wollte wegen der Beftrafung feiner beiden Lehrer an Shang Yang Rache 
nehmen und lich ben Verleumbungen, welche feine vielen Feinde ausiprengten, ein williges 
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Dhr. Shang Yang floh nad) Wei, das er mit Krieg überzogen hatte, wurde aber von dort 
wegen feines Verrats guriidgetricben. Auf der Flucht fuchte er in einem Gaſthaus in Thin 
ein Unterfommen, aber der Wirt totes thm ble Tür, weil er nicht im Befige eines Paſſes war, 
den nad) einer von ibm felbft erlaffenen Verordnung jeder Netfende haben mußte. Shang 
Pang kehrte in fein Fürſtentum zurück, nahm mit feinen Unhängern den Kampf gegen feinen 
Heren auf, wurde aber gefchlagen und fiel. Sein Körper wurde nod) nachträglich auf Befehl 
des Königs von fünf Pferden in Stüde geriffen und feine ganze Familie wurde ausgerottet. 
(Bergli. die 2ebensbe(d)teibung des Shang Yang von Eh. Piton, The Six Chancellors 
of T'sin (China Review Vol. XIII, ©. 104—113) nad) der Biographie im Schi⸗tchi, Kap. 68.) 

Nach dem Hans hu fchrieb Shang Yang ein Werk in 29 Kapiteln. Von diefen waren 
im 12. Jahrhundert 3 Kapitel verloren. Wir haben jegt noch 26 Kapitel, die fid) auf s Bücher 
verteilen. Diefe 5 Bücher werden auch im Suisichu erwähnt. Von den 26 Kapiteln find aber 
in Wirklichkeit nut 24 nod) vorhanden, von einem Kapitel haben wir nur noch ben Titel, 
ES ift nicht anzunehmen, bag Shang Dang das unter feinem Namen gehende Werk felbft 
gefchrieben hat. 3u jener Zeit waren noch nicht einmal zünftige Philoſophen ſchriftſtelleriſch 
tätig, geichweige denn mit Sefchäften überhäufte Staatsmänner. Vermutlich wurden feine 
Aus(prade nad) feinem Tode von feinen Anhängern, befonders folchen, welche fih für Redt 
und Verwaltung Intete(flerten und im Staatsbienft fanden, gefammelt. Unter den Kapiteln 
befinden fid) auch Gefpräche, welche Shang Dang mit feinem Fürften hatte. (Rap. x BS 
und Kap. 26 EFF). Einigen Kapiteln fcheinen amtliche Berichte, welche Shang Pang 
etftattete, qt Grunde zu liegen, (Kap. 6,9 unb 14. Der Ausdrud El und ES Pi deutet auf 
einen Bericht.) MIS fpátere Interpolationen máfien vielleicht einige Abſchnitte betrachtet 
werden, welche unverftindlid find und feinen Sinn geben. (Rap. 4 2z 73, Kap. 19 BA 
und Kap. 20 3 R.) 


Die Grunbfáge des Shang Yang. 
I, Sein Amoralismus. 


Shang Dang (habe ble Moral und ble Kulturghter, deren Erlangung ben Konfus 
slanern alé das höchſte Lebensziel erfcheint, nicht nur nicht, (onbern hält fie biteft für ſchaͤdlich 
und nimmt wie Niegiche eine Umivertung aller Werte vor. So wird das Gute sum Schlechten 
und umgefehrt: ,Medegewandthelt und Einficht”, fagt er „find bie Gebilfen ber Rebellion, 
Sitte unb Mufit Zeichen von Ausfchweifung unb Sügellofigfeif, Güte unb Wohlwollen 
ble Mütter bet Bergehn, Zuverläffigkeit und Ruhm ble Ratten der Verderbnis”: + A M 
Ra ya SS EE IK ZLSE Säz BR L RM. (Schangslell, rt.) 
An einer andern Stelle fpricht er von (es Lánfen oder Parafiten, welche ben Staat gu Grun⸗ 
de richten, führt dann aber neun an, nämlich: r. Sitte und Mufif, 2. Schiking unb Schufing, 
3. Pflege des Guten, 4. Kindliche und bräderliche Liebe, s. Aufrichtigkeit und Treue, 6. Reins 
heit und Befcheidenheit, 7. Wohlwollen und Gerechtigkeit, 8. Verdammung des Krieges, 
9. Sham yu fümpfem: As Ei 88 35. BL ag PEEL FE EE E DEL RAR 
EACH RES HS (Schangstfe Ill, 5 0.). Die Nahahmung ber Alten führt 
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gu nichts, denn fede Zeit Hat thre befonderen Verhaleniffe, denen fie (id) anpaffen muß. Eine 
bloße Nachahmung des Altertums ift Rückſtaͤndigkeit. Die Tſchou Dynaftie war nicht 
lediglich eine Kopie der Shang und die Hita Dynaſtie nahm fih nicht der Kaifer DA als 
Mufter. (S. II, 6t.) 

Shang Yang verfegt jedem guten Konfuzianer einen Stich ins Herz, indem er feine 
Ideale, Schiting und Sduting, kindliche und brüberfidje Liebe, Wohlwollen und Gerechtigs 
teit, Sitte unb Muſik als Läufe begeichnet, und ein ähnliches Gefühl hat ein gläubiger Chrift, 
wenn Nietzſche ihm fagt, daß alle Ziele der Chriften fchädlich und nur, was fie baffen, gut fel 
und die hriftliche Moral alg Sflavens oder Herdenmoral bezeichnet, welche die Menfchheit 
verdorben habe. Nietſche veradtet ble chriftlichen Tugenden: Gemeinfinn, Wohlwollen, 
Rückſicht, Fleiß, Maͤßigkeit, Befcheidenheit, Mitletden, namentlich folche, welche ein Zurück⸗ 
drängen der eigenen Perfönlichkeit und bet eigenen Intereffen gu Sunften anderer besweden 
wie Demut, Ergebenbett, Selbfterniedrigung. Ebenfo verurteilt Schang Pang bie ents 
fprechenden fonfuglani(en Tugenden und, was fie am meiften Daffen, nämlich Kriegsluſt 
und Kampfesfreude erfcheint thm als die hidfte Tugend. Er will nicht Weisheit lehren 
und nicht ble Tugenden, welche einen fingen Gelehrten sieren, fondern eine heroifhe Moral, 
wie fie ble alten Germanen be(agen und ihre Nadhfommen verloren haben. 

Shang Pang verfteigt fi) gu ber Behauptung, bag nicht ble Guten, fondern dle 
Böfen regieren müßten. Allerdings definiert er böfe nicht als laftetbaft oder verbrecherifch, 
fonbern nennt (o diejenigen, welche ihre Mitmenfchen trennen und maßregeln, während 
ble Guten einigend und verfühnend wirkten. (S. II, rt.) Wenn der Herrfcher ble Guten 
verwendet, fo hält das Volf zu feinen Verwandten, und wenn er (id) auf die Böſen fügt, 
fo Hält (ih das Volf an die Verordnungen, Herricht das Gute, fo verbirgt fid die Schuld, 
unb wenn man den Böſen bie Macht im Staate verleiht, fo werben die Vergehn beftraft. 
Sm etften Fall be(tegt das Volk das Gefeg, im zweiten befiegt das Geſetz das Volt. Sept 
fi das Volf über das Gefeg hinweg, fo kommt ber Staat in Verwirrung, herrfcht das Recht 
über das Bolt, fo erftarkt das Heer. „Daher fagt man: wenn gute Menfchen regieren, gibt 
es Verwirrung, ble gu Gebietöverluften führt, wenn böfe Menfchen regieren, berr(ót Deb: 
nung und ber Staat wird fa Bk EJ A R B: A D Rb = ñ. DA # E A Z KH € RB. 
(©. II, 1t.). Ltebt man die Kraft, fo ift ein Staat ſchwer anzugreifen, (Hage man das 
bloße Neder, fo ift das Volt leicht gu beflegen. Kämpft man nut mit Worten, (o find Nieders 
lagen unvermetdlid. (a.a. D.). Shang Yang kennt nur eine politifche Moral. Alles, 
was ben Staat fördert, thn reich und mächtig macht, ift gut, alles, was Ihn fchädigt, ift bdfe. 
Folglich ift bale jede Schwäche und alle aus ber Schwäche geborenen asfeti(den Tugenden 
find verwerflid. Hier trifft (i Shang Yang wieder mit Nietíche, ber ebenfalls ben Srunds 
fag verficht, baf alles, was aus Schwäche ftammt, fchlecht ift. 

Mit Wohlwollen und Gerechtigkeit läßt fid) ble Welt nad) Shang Pangs Anficht 
nicht regieren. Dazu muß man die richtige Methode kennen, welche wichtiger ift als alle 
Tugenden. Diefe gibt uns das Recht an ble Hand, das (i) in Strafen und Belohnungen 
auswirkt. 
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II, Strafen unb Belohnungen als Regterungsmethode, 


Mit Strafen glaubt Shang Yang alles im Staate erreichen yu können: das Bolt 

fol baburd) eingeſchüchtert und im Saume gehalten und zugleich aud) ¿ur Tugend anges 
fpornt werden. Die Strafen find das Allheilmittel, Belohnungen find von geringerer 
Bedeutung. „Strafen haben einen militärifchen, Belohnungen einen bürgerlichen Charakter. 
9m Bürgerlichen und Militärtfchen it das Recht verankert”: LK ACA ME KH Hh. 
X SS Z $ UW. (8. TII, 60.) Su einem wohlgeordneten Staatswefen wird viel mehr 
geftraft als belohnt. Ein tüchtiger Herrfcher ftraft neunmal, während er nut eine Belohnung 
erteilt; in einem gerfallenden Staate werden neun Belohnungen verteilt, während man nur 
einmal eine Strafe verhängt (©. II, 6 9.). 

Wenn die Enticheidung über Strafen und. Belohnungen vom Volfe getroffen wird, 
erreicht bet Staat bie hoͤchſte Blüte, wenn ble Beamten ent(djelben, ift bet Staat nur mächtig 
und, wenn die €nf(delbung nur beim Farften liegt, (toad). Das Bolt entſcheidet allerdings 
nut im Herzen, aber ber Fürſt mug bem 9Bolféempfinben Rechnung fragen und fid damit 
in Einklang fegen. Nur (o ift bet Gag gu verftepen: „In einem woblg-ordneten Staats, 
tejen hört man bei der Regierung nicht auf ben Färgen und bas Volt folgt den Beamten 
nige”: MAH 2c pi. 25 78 CB RAE BH (SI, 20) Shang Dang liebt es, fid) 
möglichft parador audqubrüden und die Antithefen auf ble Spige yu treiben. Auch hierin 
seigt et eine gewiffe Ähnlichkeit mit Niegfche. Natürlich laft et fid) mit deffen ſehr fomplislertet 
Geſamtperſonlichkeit nicht vergleichen und hinter bet fiberfülle feines Geiftes bleibt Shang 
Yang weit zurück. Shang Yang fleht inmitten einer verhältnismäßig einfachen Kultur, 
Nietzſche iſt Defadent und fin de siècle, aber trogdem find gerade einige Orunbibeen 
beiden gemeinfam. 

Strafen führen legten Endes ¿ut Tugend, denn Strafen, fagt Shang Yang, „ers 
sengen Kraft, Kraft führt que Macht, Macht gu Anfehn, Anfehn ¿ur Tugend, alfo wird bie 
Tugend aus Strafen geboren“: MAE TI. 7] ÆR. + R a ES E N 
(©. II, 2r.). Und weiter heißt es; „Von Hinridtungen und Strafen ausgehend febren 
wir ¿ur Tugend zurück, während die Nechtfchaffenheit zu Verbrechen führt“: Æ A R M 
RE m (G. 11,7t.). Tugend if natürlich in Shang Yangs Sinne als jede 
Handlung im Staatsintereffe yu verftepn, während Nechtichaffenheit bie von ben Konfu⸗ 
jlanern gelebtte Tugend bedeutet, 

In der Strafrechtspflege tft fede Milde unangebradt. Die Strafe Ift eine Medizin, 
welche, um wirffam su fein, tráftig fein muß. Ihre Ditterfeit muß um des Swedes willen 
mit in ben Kauf genommen werben. Shang Yang ift nicht graufam in dem Sinne, daß 
et an dem Leiden ber Schuldigen feine Freude hatte, oder baf er für das begangene Unrecht 
Rahe nehmen wollte, er will nur vorbeugen unb butd) die Strenge ber Strafen die Vers 
brechen überhaupt unmöglich machen. Selbft leichte Vergehen, meint er, feien ftreng gu 
beftrafen, denn bann würden die Menfchen von biefen abgefchredt unb von (dtveren Strafs 
taten noch mehr. Würden alle Verbrechen nut nad) ber Schwere Defiraft, bann wärden 
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leichtere Vergehn nicht fortfallen und ſchwerere auch nicht. Durch ein Überhandnehmen 
der Straftaten würde ein Staat gefchwächt, durch einen Wegfall geftárft (©. II, x v.). Immer 
ift es der Staat, auf den alles ankommt, nicht der Einzelne, nicht bie Familie, nicht ble Gefell; 
(haft, bet Gtaatégebanfe läßt alle andern Erwägungen zurüdtreten. 


Ebenfo wie Shang Yang zertrümmert auch Nießfche den Edipfeller der buddhiſtiſchen 
und chriftlihen Moral, das Mitleid, welches nad) ihm die Tugend der Schwächlinge ift. 
, done deinen Rächften nicht!" und ,Werdet hart” (agt er im Sarathuftra. 

Strafen für vollendetes Unrecht halt Shang Yang für nuglos, denn (te befeitigen es 
nicht, unb Belohnungen für vollbrachtes Gute ebenfalls für swedlos, denn fie hemmen die 
Vergehen nicht. Es mug (don bie Abficht, Unrecht qu tun, beftraft werden, bann kommt es 
yu feinem großen Unrecht, und diejenigen, welche geplante Vergehen jur Anzeige bringen, 
müffen belohnt werden, bann bleiben auch Kleine Vergehen nicht verborgen. (S. II, 7 t.) 

Bei der Verhánguna von Strafen will Shang Yang weder Vorredte privilegierter 
Klaffen anerkennen nod) aus irgend welchen Gründen Begnadigungen eintreten laffen. 
Vom Minifter bis gum einfachen Bürger haben alle diefelbe Strafe qu erdulden, ein Grund⸗ 
fat, bet (i) mit bem Rangklaſſenſyſtem des Konfuzianismus fehe fehlecht verteug. Auf Übers 
tretungen von Verordnungen des Königs unb von Negierungsverboten flieht Todesftrafe 
für alle ohne Gnade. Selbft geringfügige Vergehen werden mit bem Tode gefühnt, denn 
die Härte der Strafe fol von der Begehung abfchreden. Auch mit früheren Verdienften 
fann bei der Strafzumeſſung nicht fompenfiert werden. Wenn loyale Beamte und Eindliche 
Söhne fid) vergehen, (o erhalten fie ebenfalls die feftge(eGte Strafe. Beamte, welche im Dienfte 
irgend welche Beſtimmungen nicht qut Ausführung bringen, werden ohne Erbarmen hinges 
richtet. Sn fchweren Fallen erfttedt (i) ble Strafe auch auf die drei Familien = 7, die ded 
Baters, ber Mutter und der Frau, deren Mitglieder wie bet eigentliche Schuldige beftraft 
werden. 

Untergebene, welche gegen ihren Vorgeſetzten, der ein Verbrechen plant, Anzeige 
et(tatten, erhalten als Belohnung deffen Amt und feine Einkünfte zugewieſen. Shang Pang 
ift der Meinung, daß unter folchen Umftänden das Volk keine Verbrechen mehr wage und 
Strafen überflüſſig würden (©. IV, 4r.). Infofern fann man (agen: „Durch Strafen bes 
feltigt man ble Strafen, daher find auch harte Strafen angebraht* : YA 7f] 2: N. 8E 3E M 
H A (S,IV, 5 t.). Shang Dang ift ein Anhänger ber Abfchredungstheorie in ihrer 
erttem(ten Form. Wenn er durch feine Methode auch nicht ein vollffándiges Aufhören aller 
Verbrechen hat bewirken können, fo wurde thre Zahl doch febr Detabgebrüdt, und es fragt 
fi, ob die graufame Deftrafung Schuldiger nicht durch die Leiden, welche Unfchuldigen 
Dadurch et(patf blieben, reichlich anfgewogen wurde. 


III, Aderban unb Wehrmacht ble Säulen des Staats, 


Jm Innern der Ader ban und nad) außen der Krieg find die Grundlagen des Staates 
(S, II, 3 0.). Aus bem Aderbau sieht man Vorteil, durch ben Kampf gewinnt man Ruhm. 
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Wenn das Land nicht brad liegt unb ble Feinde beflegt werden, wird ber Staat reich und 
madtig (©. II, 4t.). 

Der Staat hat eine etnigende Kraft, ble et auf die Produktion und auf die Aus; 
bildung bet Wehrmacht anwendet, und eine vernichtende, welche er gegen bie Feinde 
richtet und gegen ble eigenen Bürger, indem et fie durch harte Strafen vom Böfen abjus 
(teden unb bem Guten zuzuwenden fucht (©. III, 1 0.). 

Vorausſetzung für die Entfaltung von Kraft und Macht ift ble Einigkeit. Nur 
wenn die Regierung diefe herbeiführt, können die Bürger Erfüllung ihrer taufenb Wünſche 
erhoffen, denn jeder Vorteil entfpringt aus dtefer Einigkeit. Der Erfüllung ber Wünfche mug 
aber die Erfüllung der Pflichten ooransgeben. (S. II, ar). Schwierigkeiten nehmen 
die Menfchen nicht gern auf (ich, aber fie ftáblen die Kraft und durch thre Überwindung 
werben fie (o Goart, bag fein Feind ihnen mehr ftandhalt (a.a. D.). 

Shang Yang wirft ben Fürften feiner Beit vor, daß fie bem falſchen Beiſpiel des 
Yao und Shun folgten, ftatt den tatkräftigen Herrſchern Tang und 96 nachguetfern. 
Sie vernadläffigten bie Madtfrage unb verließen (id) gu ſehr auf das bloße Neben. 
Duch Reden würde wohl bie Selbfttultur möglich, aber man habe damit wenig Erfolg 
im Staate. Wenn bie Gelehrten, welche über das Schufing und Schiking tebeten, bie 
Politifer, bie Bravos, die Handwerker und Kaufleute die erfte Molle fpielten, (o blieben 
die Felder unbeftellt und ble Krieggmadt ginge qutüd (S. II, 4t). Der Staat, heißt es, 
gedeiht nur butd) Aderban und Kampf, aber die Lente wollen nichts davon wiffen und 
troßdem Pfránben und Ehrenpoften erlangen. Deshalb (tubleten bie Angefehenen Gus 
fing und Schifing. Auch Kaufleute und Handwerker lieben den Krieg nicht unb verfuchen 
durch gefchidtes Reden und durch Deftehungen vorwärts qu fommen. Es ift nicht einmal 
tat(am, finge und talentuolle Männer als Beamte anguftellen, denn fie mißbrauchen meift 
thre Fähigfeit in ihrem eigenen Intereffe und leiften nichts für ben Staat. Durch die Klafs 
fifer werden die Tugenden gepflegt, aber wenn der Staat gehn folche Kenner ber Klaffiker 
als Leiter bat und bet Feind fommt, fo haben fie es gewöhnlich an ben ndtigen Vorkehrungen 
fehlen laffen und der Staat gebt zugrunde, und fommt er nicht, fo wird der Staat arm, 
denn ble Förderung der Produktion liegt ihnen nicht genügend am Herzen. Daher ift es 
befier, ſolche Leiter gu befeitigen. Kommt bann ber Feind, fo fhlägt man thn mit Sols 
baten suräd, und fommt er nicht, fo erbläht der Staat. Der Mächtige wird nicht leicht 
angegriffen, denn man fürchtet ihn, unb er fann fih frei entfalten. 

Gelehrte al8 Beamte, ble nur gut bisputieren können, fordern dirett einen Angriff 
heraus (6. I, 50.). Wenn der Staat in Not ift, wird von ben Gelehrten gu viel geredet, 
aber nicht gehandelt. Ste vernachläfligen gewöhnlich den Aderbau unb ble Kriegseins 
richtungen, was qum Verderben führen muß (©. I, 60.). 

Alle Vorteile im Inland máfien den Bauern und an den Green den Soldaten 
angewendet werden, um ald Anreiz yu dienen. Wenn dagegen Dialektifer und Gelehrte 
geehrt, umherreifenbe Beamte angeftellt und die Verkünder nener Lehren berühmt werden, 
dann verliert das Volk das Intereffe am Kriege, und wenn ble Bauern arm, Kaufleute 
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und Handwerker dagegen reich find, dann wird der 9(detbau vernachläffigt. Um das Volt 
sum Landbau angutreiben, máfien ble Lebensmittel tener und ble von den Händlern ers 
bobenen Marftabgaben bod) fein. Dann wendet fid) bad Volt bem Intrativen Aderban 
gu unb Handel und Gewerbe geben queüd (S. V, Ap.) 

Durch Belehrung, durch Beifpiel, durch Belohnung und Strafe will Shang Yang 
das Bolt für ben Krieg, von bem ebenfo wie vom Aderban feine Eriftenz abhängt, erziehen. 
€t ift der Aberzeugung, daß, wenn ble Tapferen belohnt und die Feigen hingerichtet werben, 
ble erfteren bereitwilligft in ben Tod geben und die legtern ebenfalls tapfer werden. Ein 
Reih mit (olden Bürgern könne bie Vorherrfchaft erringen (S. II, 1 0.). Bet richtiger 
Belehrung feien alle für den Krieg. „Die vornehmen Familien ziehen in den Kampf; beds 
halb beglückwünſcht (id das Volk, wenn es vom Kriege hört. Wo ble Leute gehen und 
fleben unb bet ihren Gelagen fingen fle vom Kriege”: BS Z PL RE SG 
E BB W. MARA ARE Pr PIK eB Rt. (S. IV, 40,). „Wenn das Volt 
den Kampf anfieht wie ein hungriger Wolf ein Städ Flet(h, bann", meint Shang Yana, 
„läft es fh verwenden: R Z RRE 2 RIK Z 58, I. BJ RAR. 

Wie Shang Yang fo erſcheint aud) Niegiche bet Krieg nicht als etwas Verwerflides, 
das man auf jede Weife vermeiden muß, wie in China faft alle Gelehrten, in unferer Self 
aber Pagififten und Völkerverbrüberer annehmen, fondern alg etwas Hohes und Edeles. 
Der Ville ¿ur Macht ift aud) nach Niegiche der (tácffte Inſtinkt. Nicht Zufriedenheit ift qu 
erftreben, fondern mehr Macht, nicht Frieden, fondern Krieg, nicht Tugend, fondern Tüchtig⸗ 
felt, vor allem Kriegstüchtigkeit. „So will ih Mann und Weib”, (agt Qarathuftra, ,friegss 
tüchtig den Einen, gebartidtig bad Andere” 


Sut Würdigung Shang Dangs. 


Daf ein Mann wie Shang Yang, welcher die Ideale der Konfusianer für nichts 
geachtet und ben von allen verabfcheuten Krieg verherrlicht bat, oon feinen Landsleuten 
aufs fchärffte verurteilt werden toütbe, ift fefbftoerftánbfid. Sfesma Thien weiſt nur 
auf feine Sehler hin. Sein Charafter fet hart und graufam gewefen und fein Werk, von 
bem er zwei Kapiteltitel zitiert, entfpräche feinen Taten, Der fchlechte Ruf, den er nad 
feinem Tode genoffen habe, fet burchaug verdient. Die Kommentatoren des Schistchi 
heben außer feinen Fehlern bod) auch ble Verdienfte des Shang Yang um den Tin 
Staat hervor. Das Denstieh lun ae Kap. 7. HR x. Jahrh. o. Chr. bringt 
ein Kapitel, in welchem ein Staatsmann und ein Gelehrter über die Verdienfte des Shang 
Yang diskutieren. Der Staatsmann bewundert thn und rübmt feine Taten, der Oe; 
lehrte verdammt ihn. We Wortführer der (rengen Konfuzianer tritt Su Tungspo auf, 
welcher Shang Yang ein befonderes Kapitel widmet. Darin wendet et fih zunaͤchſt gegen 
Sfesma Toten, der ble Taten des Shang Yang gelobt haben fol, was gar nicht bet 
Fall ift, da et (te lediglich berichtet. ES (el ein Heiner Fehler des Geſchichtsſchreibers, baf 
er Huang Ti und Laostfe den Klaffifern oorgog und Abentenerer höherftellte als (tile Ses 
lehrte, aber ein fehr großer, bag er ble Taten des Shang Yang und des Sang Hungspang 
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RIL rhhmte. (Sang Hungsyang, berühmter Finanzreformer, So v. Chr. hinges 
richtet.) Gett der Han Zeit haben ble Gelehrten fih gefchämt, thre Namen in den Mund 
ju nehmen; die Farften haben fih öffentlich ¿war nicht gu Ihnen befannt, aber heimlich 
thre Prinzipien geübt. Daß Sin reich und mächtig wurde, tft nicht Shang Yangs Vers 
bienft, behauptet Su Tungspo, fondern das feines Herrn, ber febr energifch, umfidtig 
nnd fparfam war. Daß aber Thin vom ganzen Volt wie ein Wolf oder wie Gift gehaßt 
wurde, fol Shang Yangs Schuld fein: „Der Name beider Männer ift in der Welt wie 
Fltegendred, wenn man von ibm fpricht, befudelt man fid) Mund und Zunge, und, wenn 
man von ihnen (dteibt, befhmugt man das Papier. Wendet man ihre Prinzipien an, ` 
fo gerflört man den Staat, vernichtet das Bolt, tottet bie Verwandtichaft ang und verliert 
fefbft das Leben: ZFZZERTZWE HR BUS ZUSEDBH # — AI 
ZG fü Wg. — + Z 98H Y° 3 2A XE E. ë Ik G RSR (Tusche thts 
then EPA EAE EK FEE Sap. 441). Su Tungspo bat für bie Größe bes 
Sang Dang fein Verftándbni8, denn et war ein fehe großer Mann, ein Mann 
der Sat, wie China nur wenige aufzuweiſen bat, und zugleich ein Zenter von 
eminenter Kũhnheit. Seine Prinzipien haben den THin Staat nicht ¡ugrundegeriótet, 
fondern im Gegenteil ihn aus ber Barbarei emporgehoben und ibn gum mächtigften unb 
angefehenften Staate in China gemacht. Zugleich haben fie den Grund zu feiner fpáteren 
Ordfe gelegt, fo bag ein Jahrhundert fpäter fein Fürſt der Feudalherrſchaft ein Ende 
machen, ganz Ehina unter feinem Zepter vereinigen und als erfter Kaifer den Thron bes 
feigen fonnte. Dafür, daß bie TH in Dynaſtie fehe bald wieder sufammenbrad, fann 
man nicht Shang Yang verantwortlich machen. Die Nachkommen großer Herrfcher pflegen 
in der Regel das ihnen Aberfommene Erbe nicht gufammenbhalten zu können. Die Yns 
ftitutionen der Thin Opnaftie, welde auf Shang Pang qurüdgingen, waren gut und 
wurden vom Katferhanfe der Han, welches die Crb(djaft der THin antrat, einfach über; 
nommen. 

Shang Yang hat wie Riekfche das große Verbienft, eine Wahrheit erfannt gu haben, 
welche erft in unferer Zeit allmählich begriffen wird, námiid daß die Moral trog aller 
fheinheiliger Beteuerungen des Gegenteild in der hohen Politif nicht gilt und daß ble 
Beziehungen der Völker nur durch ben Willen ¿ur Macht unb den Krieg beftimmt werden. 
Kriegstüchtigfeit muß daher als die höchſte Tugend gelten, denn in dem Sampfe ums 
Dafein, welchen jedes Volt beftánbig mit den Nachbarftaaten qu führen bat, hängt davon 
Sein ober Nidtfein bed Staates und jedes Einzelnen ab. Daraus darf man aber nicht 
wie Shang Yang und Nießiche es getan haben, ben unrichtigen Schluß leben, daf man 
nun der Moral ganz entbehren fónne und daf fie nur von Übel fei. Dem Feinde gegens 
über find bie militärifhen Tugenden am Plage und unbedingt notwendig, aber nicht im 
Verfebr mit den Mitbürgern, ihnen gegenfiber máfien bie bürgerlihen Tugenden in An; 
wendung fommen. Das fann natürlich leicht qu. Konflikten führen. Güte, Mitleid, Des 
mut find feine gute Vorfchule für Brennen unb Morden, was ber Krieg erfordert. Buddha 
und Laostfe wärden in einer Sturmfolonne wenig am Plage fein und Achilles oder Oleg; 
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fried in einer kirchlichen Verfammlung eine traurige Rolle fpielen. ES muß zwiſchen den 
bürgerlichen und den Eriegerifchen Tugenden ein Ausgleich gefunden werden, wie es in 
den großen Sultur(taaten auch ftets geichehen ift. 

Shang Pang hat nicht wie Nietzſche Dbermenfchen züchten wollen, aber er war felbft 
ein Mbermenfch, ber das Nivean feiner Zeitgenoffen weit Aberragte, und er hat bem größten 
Mbermenfchen, ben Ehina hervorgebracht hat, dem erften Kaifer der Chin Dynaſtie ble 
Wege geebnet. Beide Gewaltmenfchen haben für ble Erhaltung Chinas mehr getan alg 
trgenbeiner der Literaten, welche fie mit ihrem mütenben Dote verfolgten. TH in war 
das Bollwerk gegen die beftánbigen Angriffe der nörblichen und weftlichen Barbaren, ble 
China zertrümmert hätten, wenn Thin nicht fo kriegstüchtig geweſen wäre. Hätte Schi⸗ 
huangsti nicht dem Feudalwefen ein Ende gemacht und das Neich geeint, fo hätten fi 
die einzelnen Staaten untereinander zerfleifcht und China wäre an Innerer Schwäche unb 
duch ben Unfturm feiner äußeren Feinde zugrunde gegangen. 





Die vierte der Sünf großen Seimfucdhungen Chinas. II. 
Bon €, Hauer. 


Wir fommen nun zu der vierten und lángften der fünf Heimfuchungen, dem Gut: 
ftanbe des Li Tytsheng, bet auch (divertolegenbe politifche Folgen hatte, indem er bie ein; 
beimi(de Mingdynaftie (türgte und ble fremde Mandſchudynaſtie auf den chineſiſchen Kaiſer⸗ 
thron brachte, 

Die einheimifchschinefifche Mingdynaftic, welche ble gtembberr(daft ber Mongolen 
in China geſtürzt und von 1368 bis 1644 regiert hat, iff ble unbedeutendfte aller größerer 
DOynaftien getve(en, die China gefehen hat. Jn ben 276 Jahren ihrer Herrichaft find von 
16 Kaifern nur bet etfte und der dritte tüchtige Männer gewefen, die übrigen haben fid) alle 
nad anfen saghaft und nad innen ſchwach gezeigt. Die tatfächliche Negterungsgewalt lag 
in ben Händen von Sánfilingen, Haremsdamen unb Eunuchen, bie fih lieb Kind qu machen 
ober fonft Einfluß zu gewinnen wußten, und cine unfägliche Mißregierung und Lotterwirts 
(haft war die Folge. Seit bem Jahre 1583 beftanb basu Kriegssuftand mit bem jugend, 
Fräftigen Jägers und Hirtenvolf der Mandſchus, weil gelegentlich einer Fehde zwiſchen ¿wet 
Mandfchuparteien chinefifche Hilfstruppen ber einen bei der Einnahme des Städtcheng 
Gure ben Vater unb ben Großvater des Mandſchuhaͤuptlings Nurhaci getötet hatten. 
Diefer (toot Rache und wurde der unerbittliche Feind der Ming. Nachdem er die verfchles 
denen Stämme bet Mandſchus vereint und ble benachbarten Mongolenftämme angefchlofien 
hatte, nahm er am Nenjahrstage des 44. Jahres Wan Li ber Ming, bem 17. Februar 1616, 
im Alter von 58 Jahren ben Titel HH Z HR BB S Ft fu⸗yũ⸗ liehstuo pingsming 
huangsti „Alle Nationen befchügender und nábrender, glängendleuchtender faiferlicder 
Here” an. Sm April des folgenden Jahres nahm er ble chineftfche Grenzſtadt Fus(hun 2), 
Sm April des Jahres 1619 flug er, als fih bag Mingreich gu einer großen Aktion gegen 
den unbequemen Nachbar anfgerafft hatte, in der berühmten Schlacht oon Garbü 3) mit 
feinem fleinen Heer 200 ooo in vier Kolonnen antüdenbe Mingfoldaten unb eroberte im 
Herbſt bie Städte Paispdan und Tiehsling nördlich oon Mufden. Jm April 1620 eroberte 
et die Stadt Shensyang (das (pátete Mufden) und bald darauf aud) Liaosyang, worauf 
fif 70 größere und Hleinere Städte in Liaotung den Mandſchus ergaben. Im Mai 1620 
verlegten bie Mandſchus thre Hanptifadt von Penden nad) Liaosyang. Jm Februar 1622 
eroberten bie Mandſchus ble 150 km weftlich von Mukden gelegene Otengftabt Kuangsuing. 


1) 40 km All von Mufden. — *) 60 km bif von Mufden. 
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Am April 1625 verlegten fle thre Hauptfladt von ?laospang nad) Mufden. Am 30. Seps 
tember 1626 (tatb Nurhaci im nenerbauten Raiferpalafte in Mukden und erhielt ben poft 
bumen Chrennamen Taistíu Wushuangsti, bet (pater in Tai⸗tſu Kaoshuangsti umgeändert 
wurde, Sein achter Sohn Ababat, mit poftbumen Ehrennamen in der Ge(hidte Traistfung 
Wéen-huangsti genannt, folgte ibm in der Serr(djaft. Er unternahm im Frábjabe 1627 
eine fiegreiche Erpedition gegen das China tributdre Königreich Korea und jog im Sommer 
gegen bie Grenzſtädte Ehinschou und Ning⸗yüan, bie etwa 160 und roo km nördlich vor ber 
Grofen Mauer bet Shanshatstuan liegen. Zwar mußte die Belagerung von Ehinschon 
aufgegeben werden und der Streifjug nad) Ningsphan blieb ohne greifbaren Erfolg, aber 
die Mandſchus hatten mit ble(en Zügen gezeigt, daf fie Einlaß herrfchend an die Tore Chinas 
pobten. 

So fanden die Dinge an ber Norbgrense, als der legte Mingfaifer ZE h Chu 
Yu⸗chien im September 1627 ben Thron feiner Vater im Alter von ſechzehn Jahren Beftieg, 
€t war der fünfte Sohn des Kaiſers Kuangstfung, bet unter der Jahresbegeihnung Tai 
Chang acht Monate des Jahres 1620 hindurch regiert hatte. Der neue Kaifer beftimmte 
alg Namen feiner Regierungszeit ble Zeichen Eb'ung Chéng, was „Hohe Olüdébebentung" 
beißt, — eine Ironie des Schickſals. Man nennt den Kaifer gewöhnlich nad) bem Namen 
feiner Negierungsperiode den Kaifer € ung Cheng. Sein pofthumer Ebrennamen ift E Se A 
Sſe⸗tſung Liehshuangsti, MA Hualstfung oder JE LEK Chuangelich Minshuangsti. 
Die beiden er(teten Namen find ihm von ben nad) feinem Tode alg Stonprátenbenten aufs 
fretenden Mingpringen gegeben worden, bet fegtete und offizielle von bem Mandfchufaifer 
Shun Chih. 

Das Anfangsjahr bet Negierungsperiode Chung Eheng, das Jahr 1628, war ein 
Habe der Mißernte in Norddhina. ES wurden babet nicht nut ble (ogenannten , Oe(denfe", 
eine Art verhällter Tribut, an ble Stämme anFerhalb von Suangzning und Ehischen 1), 
b. b. an bie Mandichug, eingeftelft, (onbetn auch den Bitten der hungerletdenden Stämme 
um Korn nicht flattgegeben. Der Abfchlag diefer Bitten war der eigentliche Grund für ben 
Einfall, bet bie Mandſchus im folgenden Sabre bis nach Peking führen follte. Beſonders 
bitter war bie Hungersnot in der Proving Schenſi. Das notletdbende Proletariat ſowie 
Menterer und Deferteure der an Proviant und Sold Mangel leidenden faiferliden Truppen 
ftrómten in hellen Haufen fehs SBanbenfübtetn qu, die (id) gu gleicher Zeit erhoben hatten. 
Einer von Ihnen, mit Namen Kao Dingsb(lang, war ein Bruder der Mutter unferes Helden 
St Tjésh'Eng. Er nannte (id) Fe] E Chuang Wang, „Prinz Drauflos”, und vererbte (pater 
diefen Titel auf feinen Neffen. Lt Tsösch’eng war um das Jahr 1606 im Steije Mispibs 
hfien *) der Provinz Schenft aus bäuerlichen Stande geboren worden unb hatte in feiner 
Jugend für einen wohlhabenden Bürger ber Kreisftadt bie Schafe gebütet. WS er erwachfen 
war, diente er als Soldat in der Poftftation Dinsch’uanspi, Er war ein vorgliglider Netter, 
Bogenfhäge unb Fechter unb ein großer Nichtsnutz. MIS er wegen mehrfacher ſchwerre 


1) Ehishen, der Grenzſchutz Ehi, ift das moderne Departement Ehischon Sli von Peting, 40° os”, 
117° 22’, — ?) 37 52’, 110%, 
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Berfiöße gegen ble Gefege hingerichtet werden follte, entwifchte et und wurde Mebger oder 
Schmied. Später ſchloß er fid) bet Bande feines Oheims an. 

Sm 2. Jahre Eh’ung Chéng (1629) ſchlug gwar der neuernannte Gencralgouvernenr 
Yang Hao mit feinen Unterführern die Rebellenhaufen und befam drei der Anführer qu 
fafien, die er fópfen ließ. Dafür menterten aber ble Soldaten bet Gouverneure von Schanſi, 
Sorb(den(t und Kanfı, liefen auseinander und ſchloſſen fid) den übriggebftebenen Rebellen 
an. In ben Fahren 1628/29 wurden auch die Säiten bet Proving Tſchekiang von Seeräubern 
aus der Proving Fukien (Hwer heimgefucht: ein Beweis ber Ohnmacht der Senttaltegierung 
im ganzen Reiche. Die Aufmerkfamfeit der Pefinger Regierung mußte allerdings auf ben 
drohenden Feind tm Norden gerichtet fein. Am 4. Dezember 1629 hatte bet Mandfchufaifer, 
bauptfächlich wegen der ausgebliebenen Subfidien, einen großen Strafjug gegen die Ming 
beſchloſſen. Am ro. und rr. Dezember drangen feine Truppen in ¿wei Heerfäulen butd) 
bie beiden slid von Peting gelegenen Påffe der Grofen Maner Lunsschingsfuan und 
S£HungAbansPou unb eroberten am 17. Dezember die 140 km dflih von Pefing gelegene 
große Departementsftadt Tfunshuaschon. Am 3. Januar 1630 (anb T’aistfung vor Peking 
und begog ein Lager vor dem Tore Téfhéngsmén, bem weftliden Tore in der Norbmaner 
der Stadt. Die Pefinger Gatni(on wurde mit leichter Mühe in ble Stadt gurüdgefchlagen. 
Am 13. Januar eroberten die Mandſchus bie Kreisſtadt Liangshfiangshfien weftlih von 
Peting und opferten an ben nahebei gelegenen Gräbern der Kinkaifer, die fie als thre Bors 
fahren anfahen. Am 29. Januar fchlugen fie bie antüdenben Entfagtruppen vor bem Tore 
Yungstingsmen, dem mittleren Gübfore bet Außenſtadt, traten aber am 7. Februar ben 
Riding nad) T’ungschon an, weil fie bel bem Mangel an Artillerie der Rieſenmauern Petings 
nicht Herr werden fonnten. Auf ihrem Stüdmar(de burch ble Proving Tichili eroberten 
He nod bie Städte Yungsp’ingsfu 1), Luanschon ?) und Ch'ien⸗an⸗chou?) und febrten 
am 14. April nad) Mufden ¿urád. Sym weiteren Verlaufe diefed Jahres 1630 wurden in 
Schenfi neue Steuern ausgefchrieben: ble nene Kornftener, die fog. Proportionalftener und 
die nene Gebdudeftencr. „Infolge davon erhoben fih allenthalben wie Bienenfhwärme 
Rebellen, ble entweder Schenſi plünderten oder oftwarts nad) Schanfl cindrangen und unter 
Meteleien Städte und Sieden eroberten, die (id) entweder ergaben oder den Tod fanden, 
Bald ausgelöfcht wurden und bald wieder auflohten” fagt ble Gefchichte ber Ming. Yn der 
Präfektur Yênsansfu *) der Proving Schenſi brachte Lt Tzösch’eng’s fpäterer Rival Chang 
Hfienshung gleidfalls Haufen sufammen. Er ftägte fih auf achtzehn fefte Gebirgsdörfer 
und nannte fih Pastaswang „Sroßer Pring Acht“. 

Sm 4. Jahre Eh’ung €5éng (1631) tritt Li Tzösch’eng gum erften Mal unter bem 
Ramen [8] 44 Eh’uangschiang, , General Drauflos”, als Unterführer feines Oheims Rao 
Pingshfiang in Erfheinung. Die Plünderungen und ble Kämpfe mit ben Negierungstruppen 
in der Provinz Schenſi dauerten fort. Die Mandſchus eroberten am ar. Ditober biefes 
jahres die Stadt Taslingsho, 25 km norböftlih von Ehinschon, nachdem fie am 22. Seps 


1) 36° 50”, 118° eo, — *) 39° 48',118* so”. — *) 40° 05’, 118% 44’. — $) 36° 42”, 109° 28”, 
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tember ben antüdenben chineſiſchen Entfagtruppen eine ſchwere Niederlage beigebracht 
batten. Die Lage bet Ming wurde immer vergmeifelter. 

Am 5. Jahre Chung €fëng (1632) broden bie Rebellen in vier Sotonnen von Schenſi 
aus in die Proving Schanſi ein und eroberten verſchiedene Departements und Kreife. Die 
Mandſchus unternahmen in diefem Sabre einen Zug gegen ble Sídjabatmongolen und 
btanb(dagten auf bemStüdmar(d) von Kueishuasdh eng!) (Kukuhoton) aus die Prdfefturen 
TasPungsfr 2) und Hfhanshuasfu 3) im Norden der Provingen Schanft und Tilt unb 
fehrten am 8. September nad) Mukden qurüd. 

om Frühjahr des 6. Jahres Chung Eheng (1633) rüdten ble Regterungstruppen in 
Schanft vereint vor und (Hlugen fráftig gu. Ste errangen in verfchledenen Gefechten frets 
große Erfolge unb töteten nacheinander ſechs Bandenführer. Eine Abteilung der Rebellen 
überfchriet indeffen das öftliche Grenggebirge ber Proving Schanft und plünderte die Prás 
fetturen Shunstösfu 4) und Chéngstingsfu 5) der Proving Tſchili. Sym Juli diefes Jahres 
famen bie Ober(ilentnants Pung Dusté und Keng Chung-ming, ble fih gegen den Salfet 
empört, Norbfchantung geplündert und aus eigener Machtuollfiommenheit sum Generals 
felomaríball und ¿um General ernannt hatten, von Tengshousfu % an der Nordfäfte 
Schantungs über das Meer nad) bet gegenüberllegenben Halbinfel von 2laofung und fchlofien 
fi mit ihren Leuten als willfommene Verftärkung ben Mandſchus an. Jm Auguft eroberten 
bie Mandſchus LasfhunsPou, bad moderne Port Arthur, an der Güb(pige der Halbinfel 
von Liaotung. 

Im Frühling des 7. Jahres Cheung Chéng (1634) febte ber Kaifer einen befonderen 
Sencralgouvernenr für die Provinzen Schanft, Schenfi, Honan, Hufuang und Szetſchuan 
ein, bet fih ausfchließlich mit den Rebellen befaffen (ollte. Der Gouverneur von Norbfchenft, 
Ehren Eb ispá, wurde dazu ernannt. ES gelang thm, die Rebellen zurückzudrängen, und 
Li Tjésh'Eng, bet hier gum erſten Mal als felbftändiger Heerführer genannt wird, in ber 
MWagenfaftenfchlucht des HfingsansGebirges einzufchließen. ES traf (i, daß swet Monate 
lang ftarter Regen fiel. Die Pferde litten unter Futtermangel und gingen größtenteils ein, 
bie Bogen und Pfeile verbarben. Lt TjésH'Eng ließ durch einen Vertranten die Umgebung 
Chen Chei⸗yũ s beftechen und ergab fih ¿um Schein. Chen Eh’isyä nahm die Rebellen 
leicht und fagte Ihnen gegen das Verfprechen, heimfehren und wieder ordentliche Bürger 
werden qu wollen, Schonung unb Marfchverpflesung burd ble Lofalbehörben gu. Sobald 
bie Rebellen aus ber Klemme heraus waren, verheerten fle unter Mord und Totfchlag 
fteben von ihnen durchzogene Departements und Kreife. Chen Eb ispá wurde mit Dienfts 
entlaffung befttaft und Li Tzösch’eng’s Name begann befannt qu werben. Li Tzösch’eng 
plünberte nun sufammen mit feinem Oheim Kao Ying⸗hſiang ben Nordweften der Provinz 
Schenfi und bie angrenzenden Teile der Proving Kanſu, fchlug zwei faiferlide Generäle 
und belagerte Aber vierzig Tage lang die Stadt Lungschon ?) in Schenſi. Vor antüdenben 


1) 41° 112°, — *) 40° 06’, 113° 13’. — *) 40° 37’, 115° 08’. — *) 37°07’, 114° 39. — 5) 38° 20 
114° 40’, — — *) 37° 45”, 120° 42’, — 7) 34° 48’, 106° 58". 
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Verftártungen bet Regierungstruppen widen Li TjésH'Eng unb Kao Pingshflang nad 
Süden aus unb broden nad) Honan ein. 

Die Mandſchus unternahmen in biefem Jahre einen Kriegszug gegen ble Tſchahar⸗ 
mongolen und fielen von bet Mongolei ans wieder nad) China ein. Am o. Auguft lagerten 
fie vor Hſuan⸗hua⸗fu, am rr. Auguft vor TasPungsfu. Am 28. September überfchritten 
fie wieder die Grenze bel Shang:fangspu und febrten am 9. November nad) Mufden suri”. 
Am rs. Marg des folgenden Jahres 1635 nahm ber Mandfchuherrfcher Waistiung den 
Titel RUBE BW Kuanswen jen⸗ſheͤng huangsti „Sroßmätigsleutfeliger, gütigsheiliger 
Kaifer” an unb legte feiner :Opnaftie ben Namen TasEh’ing „Grope Meine” fowie feiner 
Regierungszeit vom nächften Jahre an den Namen Chung TE ,Crbabene Tugend” bet. 

Sm Februar 1635 trafen (id) in der Kreisftadt Jungsyangshfien +) der Provinz Honan 
dreizehn Rebellenführer, darunter Kao Yingshfiang, Li TjésH'Eng und Chang Hfienschung, 
um über die Difenfive gegen bie Negterungstruppen gu beraten. ES wurde befchloffen, 
daß zwei Führer den Szetfchuans und Hufuangtruppen entgegentreten, zwei Führer ble 
Schenfitruppen abwehren, swet Führer den Oberlauf des Huangho halten, Kao Pingshfiang 
mit Chang Hfienschung und Li Tzesch’eng ben Often plündern und die übrigen der einen 
oder andern Gruppe nach Bedarf zu Hilfe eilen follten. Kao Yingshfiang unb Genoflen 
wandten fid von Honan nad Anhui, verbrannten bie Departementsftadt Shouschon *) 
und eroberten die Präfekturftädte Dingschousfu 3) und Fengsyangsfu $). Ste verbrannten 
die bei Fengsyangsfu gelegenen Graber der Eltern unb Großeltern des Grünberg der Mings 
bpnaftie Chu 9üan«dang, worauf der Kaifer in Pefing Trauerkleider anlegte, die Weh⸗ 
flage erhob und durch Beamte im Ahnentempel das Ereignis melden ließ. Grope Truppens 
aushebungen gu einem Strafjuge gegen die Rebellen wurden vorgenommen. Lt TjésH êng 
verlangte von Chang Hfienshung aus der gemeinfamen Beute einen jungen Eunuchen 
von bet Verwaltung der Kaifergraber, der trefflich gu mufigieren verand. Chang Hſien⸗ 
dung gab ihn nicht ber, Li Tzösch’ing wurde zornig und ¿og mit Kao Ying-hfing anad 
Gden(t ab, während fid Chang Hfienschung oftwärts wandte. Der nenernannte kaiferliche 
Oberbefehlshaber Hung Eh’engsh’ou brachte Lt Tzösch’eng bei Weisnanshfien 5) und 
finsPungsbfien °) in Schenft ¿wet ſchwere Niederlagen bei, fo bag er nach Dften abziehen 
mußte. Gr vereinigte fih in Honan wieder mit Kao Dingshfiang, ber fih in Schenft aud) 
verfchiedene Schlappen geholt hatte und thm gefolgt war, und plünbette ben Winter über in 
Honan. Sie (Hlugen zwei faiferliche Generäle, eroberten einige Städte und erlitten fchließlich 
bei Eh’üchsfhanshfien 7) felbft eine Niederlage. 

Sm Frühling des Jahres 1636 griffen Kao Pingshflang und Li TjéEsH êng die Prás 
fefturftabt Lüschousfu °) in Anhui an, ohne fie gu nehmen, und eroberten ble Städte Hans 
(banshfien °) und Ho⸗chou 10) in Anhut. Dann belagerten fie Eh’uschon 1). Der Gouverneur 
von Hufuang Lu Hflangsiheng fam perfönlich an ber Spike von drei Senerdlen qum Ents 

. V) 34° 53°, 113° 35°. — *) 32* 34', 11643. — *) 32°58’, 115% 57. — 1) 32°54’, 117° 35°. — 
5) 34° 29” 109* 27’, — D 34°20’, 109% — 7) 32°51’, 114* or, — *) 31° 50°, 117° 158". — *) 31° 47’, 
118% 03’. — **) 31° 42, 118 25’. — 1) 32°15’, 118° qo” 

Oftaf. 3eit(brift YT. S. J. 18 
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fag und brachte ben Rebellen bei Chu⸗lung⸗ch'iao eine [were Niederlage bet, fo daf bie 
Leihen bad Waſſer bes Fluffes ftauten. Die Stofifraft ber Rebellen war erſchoͤpft; fie teilten 
ifte Haufen und fielen wieder nach Schenſi queüd. Lt Tjésh'Eng ging nad) Huanshfien 1) 
in Ranfu. Bald darauf wurden ble Negierungstruppen von ihm am Berge Lo⸗chia⸗ſhan 
gefchlagen und verloren alle Leute, Pferde, Gerätfchaften und Waffen. Lt TjésH'Eng8 
Macht verbreitete wieder Schreden. Er rüdte qut Belagerung von Suisteschon 2) in Norbs 
fden(i vor und wollte den Huangho über(dteifen, wurde aber von den Schanfltruppen 
daran gehindert. Er jog wieder nad) Weften und plünderte ben Kreis Mischihshfien, in bem 
et geboren war. Er [leg den Kreisuorfteher Pien Ta⸗ſhou vor fih kommen und fprad: 
„Dies ift meine Heimat. Tu’ meinen alten Eltern fein Leib!" Dann hinterließ er ibm 
Geld mit der Weifung, bafür den Konfusiustempel ausiubeffern. Jm Herbft nahm der 
nenernannte Gouverneur von Schenfi, Sun Eh’uansfing, Kao Yingshfiang gefangen und 
ſchickte ihn zur Hinrichtung nach Peking. Darauf erhoben die Rebellen an feiner Stelle Li 
Tjésh Eng gum Chuang Wang und oberfien Führer. Die Mandſchus hatten in biefem 
Jahre Nube gehalten, fie waren mit Korea befchäftigt. 

Am ro. Jahre Chung €6éng (1637) eroberte Li S46 dpéng zwei Kreisſtädte ber 
Prafettur Hfisansfu in Schenfl und fiel dann nach Szetſchuan ein, wo er mehrere Depars 
tements und Kreife eroberte. Er griff die Provinzialhauptſtadt Ch’engstu fieben Tage lang 
an, konnte fie aber nicht nehmen. Der Gouverneur Wang Weishang wurde beftraft, weil 
ihm nachgewiefen wurde, bag er vor ben Rebellen geflohen war. Die Mandſchus vollendeten 
in blefem Jahre die Unterwerfung Koreas. 

9m Frühling des rr. Jahres (1638) vereinigten fid Hung Eh’engsch’on und Sun 
Eh’uanst’ing sum Schlage und brachten Lt Tjésh êng in ber Ebene von TjésPungshfien *) 
in Szetſchuan eine ſchwere Niederlage bei. Lt Tzesch’Eng verlor alle feine Lente und brad) 
allein mit ¿wet Vertrauten und fedqebn Neitern durch. Er floh und verftedte fih im Ses 
birge. In diefem Jahre ergab (id) Chang Hflenschung, der bisher mit feinen Spießgefellen 
bie Provinzen Hupeh unb Anhui ausgeplündert hatte. Li Tze⸗cheng's Einfluß ſchwand 
immer mehr. Hung Eh’engsch’ou wurde sum Genetafgouberneut von Chis Liao $) ernannt 
unb Sun Eh’uansfing gum Generalgouverneur von Paostingsfu. Nach bem Fortgange 
blefet beiden Männer befam Li Tyesch’eng Ruhe. Der Premierminifter Hftung WenstPan 
trieb auch gerade eine Politif ber Milde und Verföhnung und wurde, als Spione den Sob 
H $464) éng'$ meldeten, noch nachfichtiger. Der Mandſchukaiſer Zratstfung hatte tm Marg 
dieſes Jahres die Kalgamongolen unterworfen. Am 30. September brachen bie Mandſchu⸗ 
pringen Dorgon und Soto in zwei Kolonnen qu einem Suge gegen bie Ming auf und fielen 
dflih von Peking durch ble Tore ber Grofen Mauer bei Ch'tangshésling und Ch’ingsihans 
Pou nad) China ein. Um möglichft viele feindliche Kräfte von ihnen abzuziehen, radte Dais 
tung felber im November auf drei Straßen gegen Shanshaisfuan vor und fam bis Ehungs 


1) 36° 39’, 107° 07’. — *) 37° 38’, 110° 03’. — *) 31973’, 105° 16’. — *) b. i. das Departement 
Chi⸗chon in Oſttſchili und Liaotung, ſoweit es (i) nod in chinefifchen Händen befand. 
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hou⸗ſo, 60 km vor Shanshatstuan. Der linte Flügel bet Invafionsarmee unter bem Prinzen 
Dorgon, einem älteren Bruder des Salferá, ging nördlich an Peking vorbei und wandte 
fi bann nach Cho⸗chou, 35 km (übtoeftfid) von Peting. Dort teilte er (i) in acht Kolonnen, 
von denen eine am Fuße des Grenzgebirges oon (dili, eine am Kaiferfanal und ble übrigen 
ſechs in der Mitte zwiſchen diefen beiden nach Süden zogen. Mach bem Berichte des Prinzen 
wurden in einem Gebiete von soo km weftlich von Pefing ſechs Präfekturen verheert, ble 
Grenze von Schanft erreicht, dann nad) Süden gegen Schantung abgefchwentt, bei Lins 
ingson!) der Kaiferfanal überfchritten, die Provingialhauptftadt Tfinanfu erobert 
und auf bem Rüdmarfch Tientfin geftreift. Über 40 Städte waren erobert, bie Übergabe 
von ſechs Städten entgegengenommen, bet Feind in 17 Gefechten gefchlagen und 257 800 
Menfhen gefangen genommen worden. Der rechte Flügel bet Snoaftondatmee unter dem 
Prinzen Dudu hatte neun Städte erobert, bie Unterwerfung von wei Stäbten entgegen; 
genommen, ben Feind in 16 Gefechten gefhlagen, swet Generalgonvernenre und über 
100 höhere Offiziere getötet. Drei Eaiferliche Prinzen waren gefangen, 204 423 Menfchen 
qu Gefangenen gemacht und über 4000 Unzen Gold und mehr als 977 400 Ungen Silber. 
erbeutet worden. Die Mandſchus verfuhren ebenfo gründlich wie bie Rebellen, Am 16. Mat 
bed folgenden Jahres kehrten fie nad) Mufden zurück. 

Sm Sommer des 12. Jahres Eh’ung Ebéng (1639) empörte fi Chang Hflenschung 
wieder, unb ¿war im Kreife Kusch’engshfien?) der Präfektur Hſiang⸗yang⸗fu in SHupeb. 
H Tés êng freute (id) darüber (et. Er fam qum Vorſchein und fammelte Haufen, bie 
wieder in großer Stärke ¿ufammentamen. Der Generalgouverneur Eheng Eh’ungshfien 
(didte Truppen, die fie umzingelten; Lt Tzesch’eng entfam aber durch eine Lüde und 309 
ju Chang Hflenschung. Zieler wollte ben unbequemen Nebenbubler aus bem Wege (djaffen, 
bod befam Li Tze⸗ch'eng rechtzeitig Wind und machte fih davon. Yang Sfesch’ang, bet 
die faiferliden Zruppen bel St(dang am Yangbe fommandierte, ließ thn zur Übergabe 
auffordern; Li Tjesh êng antwortete verächtlih. Er wurde aber von den Negierungss 
truppen in den Bergen von K’ueischousfu 2) in Szetſchuan umgingelt und fam in fo große 
Not, bag et (id) felbft töten wollte unb nur durch ble Zureden feines Pflegefohnes Li Shuangs 
bp davon abgebracht wurde. Von ben Unterfüheren verließen viele bie Berge und ergaben 
fi. Lin Sfungsmin, und andere ber Anführer wollten (id, obwohl fie die mutigften und 
fähnften waren, auch ergeben. Li Tjesh êng ging mit ihnen in einen verlaffenen Tempel, 
blidte fie an und (prad) feufjend: „Die Leute (agen, bag ich Sohn des Himmels werden fol. 
Warum follten wir nicht das Los befragen? Iſt ble Antwort nicht gün(tig, fo ſchneidet mit 
ben Kopf ab unb ergebt euch dann’. Lin Tfungsmin und Genofjen waren eincer(tanben. 
Dreimal wurde das Los geworfen und alle drei Male war die Antwort günftig. Lin Tfungs 
min fehrte ing Lager qutüd und tötete feine beiden Frauen. Er (prad gu Li Tjes êng: 
„sch fterbe im Gefolge meines Herrn”. Ws die behergteren Leute des Haufens das hörten, 
töteten viele von ihnen auch ihre Frauen und Kinder und erklärten fih bereit, qu folgen, 


1) 37° 03°, 115° eo, — *) 32% 18’, 111% 40°. — 3) 31° 10°, 109° 35*. 
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wohin es auch immer fet. Li TjésH'Eng ließ ble ganze Bagage verbrennen und führte (eine 
Schar als leichte Stelter über Yünshfien +) und Ehünschon 2) in Hupeh nad) Honan. Dort 
war gerade große Hungersnot, ber Scheffel Korn foftete rooo Kupferkaͤſch. Einige sehntanfend 
Hungerleider ſchloſſen fid) (ofort an Lt Tzösch’eng an, der mit ihnen drei Kreisftädte (tütmte 
und bie Kreismandarinen niebermadte. Die Geschichte der Ming gibt an diefer Stelle 
folgende Schilderung bed Mannes: „Li Tzösch’Eng war ein Mann mit hohen Badenfnochen 3) 
und tiefliegenden Augen in einem großen Kopfe. Er hatte Eulenaugen und eine Sforpionens 
nafe, feine Stimme war die eines Wolfes. Von Charafter war er migtraui(d) unb granfam. 
Das Töten von Menfchen durch Whhauen ber Füße und Ausfchneiden der Herzen trieb er 
als Sport. Die Bevölkerung der von ibm durchzogenen Gegenden verteidigte thre Dörfer 
und Fleden unb ergab fih nicht”. ME Li Trés êng auf Anraten feiner Vertrauten fett 
wiederum das Los über fein Schickſal befragte, Aberreichte thm Sung Hfiensti’€ einen Bambuss 
fteeifen mit der Prophezeiung: + AUF = 3 ſhih⸗pa⸗tzẽ diu (hence i „Here Achtzehn ift 
Herr des Kaiferthrones” 4). Li Tze⸗ch'eng war darüber hocherfreut und feine Anhänger 
wurden mit jedem Tage zahlreicher. Chang Hfienschung plünderte im Jahre 1639 Hupeh 
unb feGte (id) dann an ber Grenze von Hupeh und Szetfchuan feft, um nad) Westen loszu⸗ 
brechen. Sm Marg 1640 wurde Chang Hfienschung von bem General Tio Liangsyü ges 
fchlagen, feine Gattin und Nebenfrau gefangen genommen. Er 40g fih nach einigen weiteren 
Schlappen nad) dem von Negierungstruppen entblößten Szetſchuan hinüber und Daufte 
dort in gewohnter Weile. Die Mandſchus erfehlenen nördlich von Shanshaistuan vor ben 
feften Städten Ehinschon und Sung⸗ſhan und fdlugen ble Mingtruppen, ble ihnen ents 
gegentraten. 

Im 1. Monat des 14. Jahres Cheung Chéng (1641) griff Li S46rd)éng die Stadt 
Hosnansfu in Honan an. Ein Bataillon bet Befagung bándelte mit den Rebellen an und 
bie Stadt fiel dann. Der in ber Stadt refibierenbe Fu Wang oder Pring Fu R HW 
Chu Chang-h(an, ein Sohn des Katfers Shenstfung, wurde von ben Rebellen umgebracht. 
Er war ein febr forpulenter Herr, der über 300 chinefifche Pfund wog. Die Rebellen mifchten 
fein Blut su Hirſchragout und afen davon. Ste nannten dies Gericht mit einem rohen Wort; 
fptel MÁ RR UM fusluschtu, was entweder „läd; und Gegens(d)naps^ oder „Schnaps ber 
forpuleng des Prinzen Fu” bedeutet. Der ältefte Sohn des Prinzen, Fe Hi 3⁄2 Chu Yusfung, 
entkam mit Inapper Not; et ift bet (pdter unter bem Namen Fu Wang, „Pring Fu”, befannte 
Thronprätenbent der Mingpartet in Nanking, der 1645 von dem Mandfchugeneral Ilde 
in Wuhu am Yanghe gefangen genommen und enthauptet wurde. Li Tsösch’eng verteilte 
das im Palais des Prinzen vorgefundene Geld und Korn an die Notleidenden unb ging 
sum Angriff auf die Provinsialbanptitadt Katsfengsfu vor. Der dort refidierende Prinz 
von Chor, A 3x 45 Chu Kungshfiao, verteidigte zuſammen mit bem Gouverneur E BJ As 


1) Das moderne Dúnspangsfu, 32° 49’, 110° 42’. — 3) 322 42’, 111° 08°. — *) Nach dinefifher Aufs 
faffung ein Zeichen der Grauſamkeit. — *) Die Schriftzeichen + (Hib „gehn“, A pa „acht“ unb F 6% „Herr“ 
bilden ¿ufammengefegt bas Schriftzeichen ze li, den Familiennamen Lt Tjésd Eng 8. „Herr Achtzehn“ ift 
alfo = 2i. 
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Kao Mingheng ble Stadt fo hartnddig, daß bie Rebellen nach einem fiebentägigen vergebs 
lihen Sturm in der Nacht abjogen und lieber die Kreisftadt Mishfien +) maffatrierten. 
Jetzt ſchloſſen (i) ble beiden in Honan heimifchen Bandenführer EXT Lo YustPai unb 
SE P Dhan Shth-dung mit Ihren 200000 Mann an Lt Työsch’Eng an. Der Kaifer 
machte ben gewefenen Mintiterpráfidenten 14 25 BË Fu Tfungslung gum Generalgonvernenr 
von Schenſi mit bem Auftrage, fih ausfchließlich mit Lt Tze⸗ch'eng qu befa(fen. Fu Tfungs 
lung wurde mit ben ihm unterftellten Senerálen bel der Kreisftadt Hfinstf’aishfien 2) in 
Honan von ben Rebellen gefchlagen und bei einem Durchbruchsverſuch ergriffen und getötet. 
Bald darauf (díug Li Tzesch’eng auch ben Amtsnachfolger Fu Tfungslung, den ftellvers 
tretenden Generalgouvernenr E EF Wang Eh’iaosnien bei Hflangsch’engshfien 3) und 
tötete ihn. Li Tze⸗ch'eng ließ bel diefer Gelegenheit allen Grabuierten, bie in feine Hände 
gefallen waren, inggefamt 190 Mann, die Nafen unb die Füße abfchneiben. Dann eroberte 
et 14 Städte im füdmweftlichen Honan und febrte qut Belagerung der Provinzialhauptſtadt 
Kai⸗feͤng⸗fu zurück. Über diefe berühmte Belagerung weiß die Gefchichte ber Ming folgendes 
gu erzählen: „Der Gouverneur Kao Mingsheng und ber General PRA SS Chen Yungsfu 
webrten bie Rebellen nach Kräften ab. Ein Pfeilfehuß traf Li Tzösch’eng ins Auge und ein 
Geſchütz tötete ER HE ShangsPienslung und andere Führer. Li Tjésh êng wurde immer 
toüfenbet. Er bediente (ich bei ben Angriffen auf die Stadt niemals bet alten Sturmletters 
und Sturmbodmethode, fondern ließ nur Ziegelfteine aus der Mauer nehmen. Hatte bet 
Mann einen Ziegelftein herausgeflaubt, fo febrte er ins Lager zuräd und war an diefem 
Tage von weiterem Kampfe dispenfiert. Wer sdgerte oder zurückblieb, wurde unweigerlich 
enthauptet. War das Fortnehmen der Ziegelfteine beendet, fo höhlte man ein Loch in bem 
Lehmkern der Stadtmauer aus. War das Lod gemacht, fo reichte es anfangs nur für einen 
Mann aus. Allmählich wurde es vergrößert und nahm zoo auf. Zehn Glieder reichten 
die Erde rädwärts, um fie oon Hand gu Hand herausgufchaffen. Alle drei bis fünf Schritte 
ließ man zwifchen ben Höhlen Grbpfeller (teben, ble mit langen Striden umbunden wurden. 
Nach Fertigítelung der Höhlen zogen 10000 Mann gleichzeitig unter Gefchrei taftmáfig 
an den Striden. Dann barften die Pfeiler und die Stadtmauer (türgte ein.” Sim Marg war 
die Stadtmauer halb zerfiört. Die Rebellen ließen nun mit Schießpulver gefüllte Krüge 
an ber Mauer erplodieren. Einige taufend Pangerretter fprengten heran unter lautem 
Gefchrei und warteten auf den Einfturz der Mauer, um dann gleich in die Stadt einzubringen. 
Die Stadt f?atzféngzfu war früher ble Hauptſtadt Pienstu ber Sung gemwefen und dann von 
den Kin nochmal ſtark befeftigt worden $). Die febr diden Lehmkerne ber Mauer trogten bem 
Feuer und viele der außen anreitenden Rebellen wurden vernichtet. 9i Tyesch’eng er(dotaf, 
jog nach Süden ab und verwüſtete einige Dugend Prdfetturen, Departements und Kreife 
bet Provinz Honan. Dann griff er Kalsfengsfu von neuem an unb baute einen langen 


1) 34° 34’, 113° 27°. — *) 32° 46', 114° 58. — *) 33° 20”, 114° 53. — *) Pai⸗feng⸗fu war 
von 960 Bié 1129 die Hauptfladt bet Sungbynaftie. MIS die Sung von ben Kin vertrieben toutben, vers 
legten fie ihre Hauptſtadt nad Hangschousfu in der Proving S(deflang, worauf Palfengfu von den Kin 
im Jahre 1158 neu befeftigt wurde. Val. Wieger, Textes Historiques ©. 1896. 
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Einfchließungswall rings um die Stadt. Der vom Kaifer zum Entfag oon Kaisfêngsfu 
geſchickte General Tio Llangsyá wurde bet 7k fili ER Ehushfienschen, 40 km fübtveftfid) der 
Stadt, (tet gefchlagen und mußte die Flucht ergreifen; K’atsfengsfu war in höchfter Gefahr. 
Die Vertetdiger befchloffen, den Huanghodamm ap durchſtechen und ble Nebellen unter 
Waffer gu ſetzen. Die Rebellen burchfiachen gleichfalls den Huanghodamm an einer andern 
Stelle und wollten die Stadt überſchwemmen. Am 9. Ditober fiel arfer Regen, beide 
Damme barften gu gleicher Zeit. Unter Donnergetöfe breitete (i das Wafer aus, Drang 
wirbelnd in das Norbtor der Stadt und flof sum Sádofttor wieder hinaus. Eine Million 
Familien famen in der Stadt alefamt um. Retten fonnten (id) nur die Gemahlin des Prinzen 
von Chon und fein ältefter Sohn fowle vom Gouverneur und Provingtalridter abwärts 
nicht gang 20 ooo Perfonen. Von den Rebellen ertranfen auch mehr alg ro ooo. Darauf 
hoben fie das Lager auf und sogen nach Gübtefte ab. Der Kaifer hatte feine Hilfe mehr 
fchiden können, weil er alle noch verfügbaren Truppen dringend sur Abwehr ber Mandſchus 
benötigte. In fal féngzfu fand auch ein Fatholifcher Miffionar feinen Tod, ber Fefuitens 
patet de Figueredo. Chang Hfienschung eroberte im Jahre 1642 mehrere Städte der Proving 
Anhui und bildete fi) auf bem Chꝛao⸗hu⸗See Marinetruppen aus. Er fchlug bie beiden Genes 
tile 3X 29 3) Huang Téstung und Hi B ffs Lin Liangstfo, wurde aber im Herbſt oon ihnen 
fetnerfetes fchwer geichlagen und mußte nad) Hupeh zurückweichen, wo er mehrere Stäbte 
eroberte. HIS er im Srübjabt 1643 Huangschousfu !) eroberte, waren die Männer alle 
geflüchtet. Da zwang er ble zurüdgebliebenen Frauen und Mädchen, ble Stadtmauer abjus 
tragen unb tötete fie dann alle, um mit ihren Leichen ben Stadtgraben auszufüllen. Dann 
eroberte er die Städte Masch’engshfien 2) und Hanspangsfu >). Von dort aus feßte er nad) 
bet gegenäberliegenden Provingialbauptftadt Wusch’angsfu über den Dangbe und eroberte 
ble Stadt. Er ließ den dort refidierenden Prinzen von Æ Chu im Yangge verfenten und 
fämtliche Angehörigen der taiferliden Familie ausrotten. Die jungen Burſchen zwiſchen 
15 und 20 Jahren ftellte er als Soldaten ein, ble übrigen tötete er alle. „Bon ber Papagetens 
infel bis ¿um Taopriefterfirudel bededten fehwimmende Leichen den Strom. Über einen 
Monat lang ftand das Menfchenfert sollhod auf bem Waffer und bie Wilde und Schild, 
fröten waren nicht im (tanbe, es gu verzehren”. Chang Hfienschung gebütbete (i nun als 
fonveräner Herrfcher. Er nahm das von bem prinzlichen Haufe von Chu gegoffene Siegel 
mit ber Aufichrift „König des Weftens” an fid) und ernannte Minifterialpräfidenten, Militärs 
gouvernente, Provingialgouverneure und andere Beamten, Er veranftaltete eine Staatés 
prüfung und graduterte Gelehrte. Ehrishon $), Huangschousfu fowie 19 Departements 
und Kreife ber Proving Hupeh fchloffen fid) ihm an. MIS Li Tze⸗ch'eng, der Damals in Hflangs 
yangsfu in Norbhupeh war, das hörte, wurde er von Neid und Zorn gepadt und (anbte 
Chang Hfienschung ein Warnungsfchreiben 5), das einen (offen Cindrud machte, bag Chang 


1) 30° 26’, 114% 54. — *) 31% 14’, 114° 52% — *) 32° 32, 114° 14. — D 30° 03’, 115% 25. — 
5) Die Warnung lautete: „Lao⸗hui⸗hui hat (id ergeben, TPao TPao und Genoffen find hingerichtet worden: 
der Tod geht auf did los”, Lao⸗hni⸗hui „ber alte Muhammedaner” und Tao Tf’ao waren bie noms de 
guerre zweier Nebellenführer und Genoffen Li TjEsH'Eng8. 
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Hfienshung mit feiner ganzen Schar nad PYoshousfu 1) und Eh’rangsihasfı 2) in Hunan 
abjog. Die Gefhichte der Ming erzählt: „ME er Aber den TungstingsSee fegen wollte, 
befragte er bas Dratel. Da bie Antwort der Gottheit nicht günftig war, (mif er die Loss 
(dale bin und láfterte ſchrecklich. MIS er im Begriff war übergufegen, webte ftarfer Wind. 
Chang Hfienshung war wütend. Er band, um der Gottheit ein Opfer qu bringen, taufend 
große Boote sufammen, belud fie mit Frauen und Mädchen unb ließ fie brennend in den 
See treiben. Das Wafler glángte in der Nacht wie am hellen Tage”. Chang Hfienshung 
baute fid in Eh’rangsihasfu einen Palaft unb plinderte Kiangfi, Hunan unb Nordtuangs 
tung. Den Plan der Eroberung von Kuangtung und Kuangft gab er wegen der damit vers 
bunbenen Schwierigkeiten auf und entfchied (id) für ben Einfall nad) Szetſchuan. 

Die Mand(hus hatten am 19. März 1642 ble Grengfeftung Sungsihan erobert und 
babel ben Generalgouvernene Hung Ch’engsch’on und drei Generäle gefangen genommen: 
Am 2. April hatte Pring Ajige bei Hfingsfhan ben General Wu Sanstuet gefchlagen, bet 
sum Entſatz bet feit einem Jahre von ben Mandſchus belagerten Stadt Ehinschou gefommen 
war. Am 8. April hatte General Tfu Ta⸗ſhou in Chinschon fapitulieren müffen. Am 14. April 
(didten bie Ming Gefandte und baten um Frieden. Taistiung lehnte unter bem Vorwande, 
bag fein korrektes Handfchreiben des chinefifchen Salfer8 an ihn alg gleichgeftellten Fürſten 
vorläge, alle Friedensverhandlungen ab, da ihm bie hoffnungsloſe Lage bet Ming butd) 
frifhes Zugreifen größere Beute gu verfprechen (hien, als fie auf bem Wege von Verhands 
lungen zu erreichen war. Am ro. Mal nahmen ble Mandſchus bie Feftung T'af han und am 
23. Mat ble Feftung Hfingsfhan zwiſchen Ehinshon unb Sngzpüan. Am 6. November 
(djidte S'aizt(ung feinen Bruder Abatai alé Großfeldherrn mit einem Heere gegen China. 
Das Heer fiel am 26. und 29. November bei EhiehslingsPou und HuangspatsPou .öftlich 
von Peting durd ble Große Mauer nad) Tilt ein und vereinigte (id) bei Ehischon. Während 
Pring Dodo, um die chinefiichen Neferven yu fetten, mit einem Korps gegen die Feftung 
Ringsyflan, 65 km nördlich von Shanshatstuan, jog, drang Abatai bis nach Denschousfu 3) 
in ber Proving Shantung vor. Am 26. Juli 1643 kehrte et nad) Mufden sured und meldete 
dem Throne: „Wir haben feds Fatferliche Prinzen getötet, drei Práfefturen, 18 Depars 
tementss und 67 Kreisftäbte, in$ge(amt 88 Städte erobert, ble Unterwerfung von feds 
Städten enfgegengenommen unb bie feindlichen Truppen an 39 Pläßen gefchlagen. 12 250 
Unien Gold, 2 205 270 Umen Silber, 4 440 Unzen Softbatfeiten und Perlen, 52 230 Ballen 
Geibenftoffe, 33 720 (elbene Sewänber, 110 Pelskleider, über soo Zobels, guhs: und Panthers 
felle, 369 ooo Menfchen und 55 130 Kamele, Pferde, Maultiere, Rinder, Giel und Schafe 
find erbeutet worden”. Man flieht: bie Ablehnung des Sriedendangebotes hatte (id gelohnt. 
Am 21. September farb Taistfung in Mufden unb fein neunter Sohn Fuslin wurde im 
Miter von 5?/, Jahren von ben Prinzen gum Kaifer erwählt. Die Prinzen Firgalang und 
Dorgon wurden für ble Minderjährigkeit des Herrfchers qu Reichsverweſern ernannt. Sie 
festen bie Pläne Datstiung’s zielbewußt fort und eroberten im November die beiden Städte 
Chungshous(o und Eh’ienst’unswei vor Shanshaistuan. 


1) 29° 18’, 113° 02’. — *) 28° 19’, 112% 47°. — ?) 35° 47”, 116° eg, 
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St Tze⸗cheng hatte im Frühjahr 1643 bie Proving Hupeh bis sum Yangbe erobert. 
€t nannte (i$ fest felbft „Won Himmels Gnaden bie Gerechtigkeit leitender Großfelds 
marfhall 1) und feinen Kumpan Lo JustPal „Für den Himmel bas Volk bettenenber, 
furchtbar wirfender @coñfelbbett 2). Die Geſchichte der Ming erzählt: „Er teilte feine Scharen 
ein und nannte fie ,Mufterlager”. Die Abteilungen der Truppenführer hießen vorderes, 
binteres, linfes und rechtes Lager. Jeder Truppenführer hatte über 30 Abteilungen. Die 
Mufterlager hatten weiße Banner unb ſchwarze Selbgeld)en aus Rindsſchwäͤnzen. Li $46 
Geng allein führte ein großes Feldzeichen aus weißen Noßfchweifen mit einer filbernen 
Pagode. Die Banner des linten Lagers waren weiß, ble des rechten rot, die des vorderen 
ſchwarz und die des hinteren gelb. Die Lager hielten in firenger Zucht Tag unb Nacht peins 
lide Ordnung. Sn der Ruhe und auf bem Marfche berrfchte ftraffe Disziplin. Deferteure 
nannten fie „welfes Gras” und gerftüdelten fie. Wer 15—40 Mann einbrachte, wurde 
Soldat. Ein ausgefuchter Soldat fontrollierte immer bie Fourage, bie Waffen und ble Koft 
von gehn Mann. Ein Heeresbefehl verbot den Erwerb und das Verfteden von Silber. Sn 
ben butdjgogenen Städten durfte fein Duartier in Häufern genommen werden. Die Frauen 
unb Kinder waren vom Heere getrennt, andere Weiber durften nicht mitgenommen werden. 
Zum Ruben verwendeten fie nur Zelte aus einfacher Leinwand. Die wattierten Harnifche 
waren hundert Schichten bid, Pfeile und Kugeln konnten fie nicht durchdringen. Feder 
Soldat hatte drei bis vier Pferde. Im Winter widelten fie ble Hufe in Strohflechten ein. 
Sie fohnitten Menfchen den Bauch auf und machten daraus Pferdetróge, um die Pferde 
gu füttern. Wenn die Pferde Menfchen faben, fletfchten fie gleich die Zähne und wollten 
beißen wie Tiger und Wölfe. Machte das Heer halt, fo rüdte man qu Wettrennen und Wetts 
(leben aus. Das nannte man „Abtellung in Nube”. In der Nacht qut vierten Nachtwache 
wurde ble Stren tveggetánmt, um die Befehle für den nächften Tag gu empfangen, Hobe 
Berge und jähe Hänge ritten fie gerade hinauf. Von Waffern fürchteten fie nur den Huangho. 
Was den Huai, den Sfé, den Ching und ben Wei anbetrifft, fo fellten fid) bie Zehntaufende 
der Scharen auf ben Rüdender Pferde oder fie faßten bie Mähne, umflammerten ben Schweif, 
beſchworen ben Wind und fegten fo über. Der Widerftand der Pferdehufe hemmte ben Strom. 
In der Schlacht waren 30 ooo Reiter in drei Linien aufgereiht, die jeden, bet vorn Kehrt 
machte oder (id) nach hinten umfchaute, niederhieben. Wenn der Kampf lange unentſchieden 
ſchwankte, lodten bie Reiter butd) verftellte Flucht die Negterungstruppen hinter fid) ber, 
wandten dann plöglich um und hieben ein, fo daß es ftets ein großer Sieg wurde. Beim 
Angriff auf Städte wurde, wenn man entgegentam und fih ergab, niemand getötet. Für 
eine eintägige Verteidigung wurden drei Zehntel ber Einwohner getötet und für eine sweis 
tágige fieben Zehntel. Far bteltágigen Widerftand wurde die ganze Stadt maffakriert. 
Die Leichen der Umgebrachten wurden verbrannt. Das nannten fie „Licht anfteden". Wenn 
Städte reif gum Fall waren, umftellten ro ooo Reiter ble Stadtmaner und andere Reiter 
ſchwaͤrmten überall umher, fo daß niemand entfommen fonnte. Chang Hfienschung, wenn 


1) 3 x 8 A XU fengsriensh’angsistasphanahual — 1) MAME MN XH SC taiPiens 
fusminsweistestashlangschün. 
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and im höchften Grade blutdürſtig und herzlos, fam Li TjésH êng nicht gleich. Die gemachte - 
Beute wurde Haffifisiert. Für Pferde unb Maulttere gab es die höchften Belohnungen. 
Bogen, Pfeile, Blei und Feucrwaffen flanben an zweiter Stelle, Seidenftoffe folgten dann 
weiter. Perlen und Edelfteine galten am wenigften. Lt Tzesch’eng liebte meder Wein nod) 
Weiber. Er enthälfte (id) felber Korn und af grobe Soft, Mit feinen Untergebenen teilte 
et alle Befchwerden unb Vergnügungen“. 

ME Li S46déng Hfiangsyangsfu 1) in Nordhupeh erobert hatte, (tellte er ben dort 
befindlichen Palaft des Prinzen von Hflang wieder ber und bewohnte ihn. Er gebárdete 
fi nun als Herrfcher, richtete neue Behörden ein, verlieh verfchiedenen Regierungsbezirken 
neue Namen und verteilte an feine Anhänger Amter und Würden. Da er feinen Sohn hatte, 
40g er feinen Neffen E 38 Lt Kuo unb ben jüngeren Bruder feiner Gattin, W — W Kao 
Sy tung, in feine Nähe und verwandte fie zu vertraulichen Angelegenheiten. Er hatte fett 
22 Unterführer, die er qu Feldherren und Generálen ernannte. Er fette ſechs 9Rinifterien 
ein, legte Plagtommandanten mit Garni(onen an firategifch wichtige Plage und erhob 
einige Mingpringen gu Grafen in feinen Landen. Er richtete fih häuslich ein und nannte 
fih nun ST NB + „Rener (bem Himmel) gehorfamer König“. Die Pelinger Regierung 
taffte (id yu einer legten militärifchen Anftrengung gegen ben Rebellen auf. Der Generals 
gouverneur Sun Ch’uansfing traf große Kriegsvorberettungen und verwandte ble tüchtigen 
Generäle Pat Kuangsen und Kao Ehieh als Führer. Er wollte warten, bis ble Rebellen 
Mangel an Lebensmitteln litten, und bann fchlagen. Er marfchierte über Lingspao-hfien 2) 
iné Tal des lo. Seine Vorhut ſchlug bie Rebellen bei Mien⸗ch'ih⸗hſien 3) und Paosfengs 
hſien 5), nahm diefe Städte und erreichte Ehiashfien 5). Li TjésH Eng kehrte an der Spige 
von ro ooo Reitern zum Kampfe zuräd, erlitt abermals eine Niederlage und wäre beinahe 
gefangen genommen worden. Zufälligerweile war gerade viel Regen gefallen, bie Wege 
waren grunblos und die Proviantwagen famen nicht vorwärts. Li Tjés êng ließ babet 
den Regierungstruppen von feinen leichten Steiterm ble Verprovianticrungsftrafen abſchnei⸗ 
den. Sun Eh’uansfing teilte fein Heer in drei Gruppen, von denen eine das Lager bes 
wachen und die beiden andern ben Provianttolonnen entge gengehenfollten. Die im Lager 
zurückgelaſſenen Truppen verlangten auch fortgeführt gu werden und meuterten, als blefem 
Verlangen nicht flattgegeben wurde, worauf ble Rebellen das Lager Aberrannten und alle 
niebermachten. Darauf wurden auch ble beiden andern Gruppen von ben Rebellen (wer 
gefchlagen. Die Regierungstruppen verloren Aber 40 ooo Mann; an Waffen, Gerätichaften 
und Bagageftiden gingen Hunderttaufende verloren. Sun Eh’uanst’ing floh nad Tungs 
fuan °), um das Eingangstor nad) Schenfi zu deden. Im November eroberte Li Tish êng 
Sungstuan, wobei Sun Eh’uansPing den Tod fand. Die Rebellen zogen nun bie Straße 
nad) Hfisnansfu, eroberten unterwegs fünf Städte und erfchlenen endlich vor ber Provinzials 
banptftadt, ble ihnen ble Tore öffnete. Lt Tgösch’Eng veranftaltete eine große Plünderung 





1) 32° 06’, 113°, oe, — *) 34° 42”, 110° 50°. — *) 34° 46”, 111? 41. — *) 33° 55”, 113° 06°. — 
5) 34° 04’, 113° ro”, — *) 31% 09”, 105% 11. 





274 Die vierte der Fünf großen Acimfudungen Chinas. II. 


unb gebot erft am dritten Tage Einhalt. Er taufte Hfisan in EP 'angsan 1) um unb nannte 
es „Weftliche Reſidenz“ Y, (chidte große Mengen Volkes jur Wiederherftellung ber Stadt⸗ 
maner und ¿ut Anlage von Heerftraßen und begab fih jeden dritten Tag perfönlich anf ben 
Ererzierplag, um das Bogenichießen zu befichtigen. Wenn die Leute feine gelbe drachen⸗ 
sefchmädte Standarte (aber, warfen fih alle ¿ur Erde nieder und riefen: „Es lebe ber Kaifer!” 
Am Schluffe des Jahres eroberten Li Tzösch’eEng’s Generäle nod ben ganzen Morden oon 
Schenfi und den angrenzenden Teil der Proving Sant. 

Zu Beginn des Jahres 1644, des legten Jahres der Mingdynaftie, ergibt (id) für 
das chinefifche Reich von Norden nad) Süden folgendes Bild: Mit Ausnahme der einzigen 
Stadt Ningsyüan waren die Mandſchus die unbeftrittenen Herren von gang Liaotung bis 
sur Gropen Mauer unb bis Shanshaistuan. Die Provinzen Tilt unb Shantung waren 
von ihnen auf verſchiedenen Streifzügen gtünblid) ausgeplündert worden. Li TjésH êng 
ftand in Schenft und beherrfchte die Provinzen Schenſi, D(tfan(u, Schanfl, Honan und Hupeh 
bis Szetſchuan. Chang Hflenschung hatte bie Provinzen Hunan und Siangft heimgefucht 
unb war auf dem Marfche von Nordfuangtung nach Szetfchuan begriffen. In Anput, 
Kiangſu und Schantung sogen von ben beiden großen Führern unabhängige Aufftändifche 
in Heineren Banden umber. Dem Mingtaifer war nur noch die einzige Proving Tſchili 
untertan; ber Süden des Reiches fümmette (i (don lange nicht mehr um die Pefinger 
Regierung. 

9m Nenjahrstage des 17. und legten Jahres Chung Cheng, bem 8. Februar 1644, 
protlamierte (id) 91 Tjésb êng in Hflsansfu sum König, nannte feine Dynaftie x MA Ta Shun 
„Große Willfahrige”, feine Regierungszeit K E Yung Chang „Ewiger Glanz“ und verlieh 
feinen Vorfahren vom Urgrofivater abwärts pofthume Ehrennamen. Er umgab fid) mit 
einem Hofftaat, fete eine große Anzahl neuer Behörden ein und erhob von feinen Wns 
hängern ro gu Marquis, 73 gu Strafen, 30 gu Vicomtes und ss qu Baronen. Jn die Liften 
feiner Heeresverwaltung waren eingetragen 400 ooo Fußgänger und 600 ooo Reiter. Jm 
2. Monat des Jahres zog er mit einer Armee duch Nordfehanft auf Peking. MIS er nad) 
Hftanshuasfu fam, bad im Norden von Sſchili auf der großen Straße von Salgan nad) 
Peting liegt, ging Ihm der dort (tationterte Fatferliche General 36 A Chiang (fang entgegen 
und ergab fih. Darauf jog Lt Tze⸗ch'eng nach Süden und er(d)len oot bem Tore der inneren 
Großen Mauer auf der Höhe des NansPousPafles und ben Befeffigungen von Cbüspungs 
fuan. Der faiferliche General Hf ih Tang Vung und ber Cunud TE Z # Tu Ehihschih 
famen ihm entgegen und ergaben fih. Der Weg in die Pekinger Ebene war frei. Am ro, April 
verbrannten bie Rebellen die 30 km nördlich von Peking gelgene Departementitadt EP angs 
ping-chou und gerftörten die nördlich davon in einem weiten Gebirgstale gelegenen Manfoleen 
bet zwoͤlf Mingfaifer, die in Peting regiert hatten. ES gefchah das aus einer abergläubifchen 
Vorficht, da nach chinefifcher Mbersengung bie Berftirung von Ahnengräbern das Glad 
der Nachfommen bet fo gefchändeten Ahnen zerſtört. Als von Pefing ber Kavalleriepas 


1) So hatte Hfisansfu ¿ur Zeit ber Hans unb ber Z"angbpnaftle gehießen. — *) Hſi⸗ching. 
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trouiflen qut €rfunbung er(dienen, fnüpften die Rebellen fofort mit ihnen freundfchaftlich 
an, fo daß die Reiter allefamt Abergingen und fein einziger nad) Peting suriidfehrte. So 
tam e$, bag bie Aufflärungsreiter ber Rebellen bis an das Tor Pingstfêsmên von Peting 
famen, ohne daß man in bet Stadt ihre Anwefenheit abnte. Das Gros der Rebellen folgte ben 
Aufflärern ungehindert. Am 23. April berief ber Kaifer feine Würdentraͤger unb fragte 
fie um Rat. Keiner antwortete, viele weinten. Plötzlich griffen bie Rebellen bie Stadttore 
an. Die vor den Toren (tebenben faifecliden Truppen ergaben fih, ohne Widerftand gu 
verfuchen. Sn ber Reſidenz mangelte es (hon lange an Verpflegung und Sold. Nur wenige 
Verteidiger eilten auf ble Zinnen und der unguverlaffigen Stadtpoligei wagten die Behörden 
nichts jugumuten. Am 24. April nahm bet Angriff der Rebellen an Heftigkett yu. Li Tze⸗ 
Geng (af auf einem Thronfeffel vor bem Tore Changsyismen und (chidte einen qu thm 
übergegangenen Eunuchen FE E) £u Hfün auf einer Stridleiter Aber bie Mauer in ble Stadt, 
um ben Kaifer aufjufuchen und (eine 9fbbanfung gu fordern. Ws ber Eunud fid) feines 
Auftrags entledigt hatte, wurde er vom Kaifer zornig angelaffen und binausgetolefen. Der 
Kaifer erflärte: „Wir werden per(ónfid) fámpfen". MIS eS dunkel geworben war, öffnete 
bet Eunud WW AL TE Sao Huasch’un das Tor Ehangspismén und die Rebellen zogen in 
die Außenſtadt, ble heute fogenannte Ehinefenftadt, ein. Der Kaifer verließ den Palaft und 
beftieg den nördlich davon in einer Parkanlage belegenen Kohlenhügel!). Gr (ab ringsum 
den ganzen Himmel von Fener gerdtet und fprach feufjend: „Wehe meinem Volke!” Lange 
ittte er unentfchloffen umher. Dann febrte er nach der Hauptaudienzhalle, der Palafthalle 
Ez dH E Chriensch’ingskung zurück und befahl, feine drei Söhne in die Privathäufer bet 
ibm verfchwägerten Wärdenträger A FE Chou Quei unb A Wj Tien Hungsyä yu 
bringen, fieb mit feinem Schwerte nad) feiner Alteften Tochter und befahl der Katferin, 
ihrem Leben ein Ende su machen, Ws am nächften Tage, wie gewöhnlich, die Slode gefchlagen 
wurde, um die Beamtenfchaft in bet Verbotenen Stadt qu verfammeln, erfchlen niemand. 
Aud die Wächter der Kaiferftadt hatten ihre Poften verlaffen unb waren verfchwunden. 
Der Kaifer ftieg in Begleitung eines einzigen tren gebliebenen Eunuchen wieder auf ben 
Kohlenhäügel, fchrieb einige Worte als feinen legten Willen auf den Aufichlag feines Gewandes 
und erhängte fih bann mit einer feidenen Schlinge in einem Kiost des Hügeld. Der Cunud 
E x A Bang Eh’engsen erhängte (if) an feiner Seite, Der legte Wille des Katfers lautete: 
„Daß Wir Uns in Unferer mangelhaften Tugend unb armfeligen Perfon nad oben wider 
den Himmel verfündigt haben, liegt gang allein daran, daf ble Würbenträger allefamt Uns 
getäufcht haben. Mir haben fterbend nicht das Geficht, ben Ahnen iné Ange gu (djauen. 
Ich babe felber die Krone abgetan unb mit dem Haupthaar bas Antlig verdeckt. Sch elle 


1) Ein fünfgipfliger Hagel, ber eine prächtige Ausficht über gang Peting bietet. Der Sage nad (oll 
er aus Steinfoblen befteben, ble dort für ben Fall einer Belagerung aufgeftapelt worden wären. In Wits 
lichkeit beftebt er aus ben Erbmaffen, die gelegentlich bet Anlage der künſtlichen Seen in ben Weltgärten des 
Saiferpalaftes ausgehoben worden find. Auf jedem bet mit Nadelhoͤlzern beftandenen fünf Gipfel flieht ein 
Siost. Der Hügel ift von einer vieredigen Mauer umfchloffen unb ftebt mit bem Storbtore des Palaftes in 
Berbindung. 
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den Rebellen anheim, mid) in Städe qu reißen, wenn fie nur niemanden bes Volkes vers 
legen”. 

Am 25. April zog Li të êng, mit einem Regenbute aus Gifs und einem hellblauen 
Sewande angetan, auf einem (hwarsgefledten Scheden butd) das (üblide Haupttor in ben 
Raiferpalaft ein. Seine Minifter, Whrdentrager und Heerführer bildeten das Gefolge. 
$i $464 "Eng nahm in ber Thronhalle E Es Ex Huangschistien auf bem kaiſerlichen Throne 
Plas und befahl, Nachforfchungen nad) bem Kaifer und der Katferin anguftellen. Den biss 
herigen Beamten der Ming fegte er eine Frift von drei Tagen, um (id) ihm in Audienz vors 
suftellen und als neuen Herrn anguerfennen. Einige otergig Würdenträger verſchmaͤhten es, 
fi dem Rebellen gu beugen und folgten ihrem Kaifer freiwillig in den Tod. Die dítefte 
Drinzeffin war nach ihrer Verwundung wieder gum Leben gefommen. WSs ¿wet Mann fie 
angetragen brachten, befahl Lt Tesch’ eng, für ihre Heilung gu forgen. Da erfuhr er erft den 
Tod des Kaifers und der Kaiferin. Er ließ bie Leichen einfatgen und bie Sarge vor bem 
Dfttore des Palaftes öffentlich ansftellen. Viele Paffanten fonnten ihre Tränen nicht halten. 
Unterdeffen pländerte die Soldatesfa die Stadt und beging die ſcheußlichſten Exzeſſe und 
Grauſamkeiten, von denen uns einige Beifpiele in den Quellen erhalten worden find. So 
wurden 3. B. in einer Nacht in ben Wohnhäufern einer einzigen Gaffe 370 Frauen und 
Mädchen gefhdndet und umgebracht. Die Rebellen teilten die Stadt in Duartierbesirte 
ein und beftimmeen, bag immer fünf Familien einen Rebellen verpflegen und Heiden mußten. 
„Das Volt fonnte bie Otaufamfelten nicht ertragen und beging vielfach Selbftmord” heißt 
es in der Gefchichte ber Ming. Ebenda wird erzählt: „Als Li Tzesch’eng den faiferlichen 
Thron beftieg, (ab et plöglich einen weißgekleideten Mann von Riefengröße, ber ein Schwert 
in der Hand hielt und zornig blidte. Die Klauen und Mábnen ber Drachen am Throne 
bewegten (id alle. Li Tzesch’eng fürchtete (id) fehr”. Trogdem befahl er feinem Reiches 
fangler FS E Miu Ehinshfing, ein Seremontell für die Thronbefteigung aussuarbeiten 
und einen glüdlichen Tag dafür auszuſuchen. Er liep fih ein goldenes Reichsſiegel feiner 
Dpnaftie gießen und Kupfergeld feiner Regierungsperiode Yung Chang prägen. Da hörte 
er, daß fih die Truppen des Faiferlichen Generals Wu Ganzfuel, der gegen die Mandſchus 
an bet Nordgrenze (anb, gegen ihn in Bewegung gefebt hätten. 

Am 13. Mat batte (id) der Pringregent Dorgon von bem fechsjährigen Mandfchufatfer 
gum Sroßfeldherrn ernennen und als Oberbefehlshaber einer großen Armee gegen die Ming 
hidden laffen, ohne gu wiffen, bag Peking (chon am 24. April gefallen und die Dynaſtie 
ge(tütgt worden war. Am 20. Mai erreichten ihn an dem Orte Wengshou nördlich 
von Shan⸗hai⸗kuan Abgefandte des Generals Wu Sanstuei mit der Bitte um militärifche 
Hilfe gegen die in Peting figenden Rebellen. Nichts fonnte ben Mandſchus willfommener 
fein. Am 27. Mat zogen fie in Shanshaistuan ein, nachdem Wu Sansfuet fie vor der Stadt 
empfangen und fih unterworfen hatte. Über die Motive, welche ben chinefifchen General 
veranlaßt haben, den äußeren Feind ¿ut Bewältigung des Inneren herbeisurufen und ing 
Land yu laffen, find die Meinungen geteilt. Während bie einen glauben, bag er als trener 
Diener des angeftammten Herrfcherhaufes an ben Rebellen Mache nehmen wollte, um dann 
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die Mandſchus mit einer Seldbelohnung und territorialen Sugeftánbni(fen in bem ſowieſo 
verlorenen 9laofung nad) Hanfe qu fópiden, tranen ibm die andern — und das trifft 
wohl zu — überhaupt feine politifchen Abfichten qu und erklären fein Handeln nad bem 
Sage: où est la femme? Die Geſchichte der Ming fehreibt: „Wu Santuei batte anfangs 
vom Kaifer Befehl erhalten, nad) dem Innern gu Hilfe qu fommen. Als er Shanshatsfuan 
erreichte, fiel Peking. Er war unfchläffig und blieb ftehen. Li Terp êng bemächtigte fid) feines 
alten Baters A 38 Wu Hflang (bet früher auch als Eaiferlicher General gegen die Mandſchus 
getämpft hatte) und forderte Bu Sansfuei in einem Briefe anf, yu ihm gu fommen und (Ió 
zu unterwerfen. MIS Bu Sanskuei auf bem Wege yu Li Tjesh êng nach Luanshon ges 
fommen war, hörte et, daß ber Rebellenfúbrer Liu Tfungsmin feine zärtlich geliebte Neben; 
frau BEBE Chen Dian geranbt und entführt hätte. Voller Wut kehrte er nach Shanshats 
kuan qutüd, aberftel ble dort eingetroffenen Rebellenführer und fchlug fie. Lt Tresch êng 
wurde zornig unb jog mit einem Heere von roo coo Mann nad) dem Often. Wu Gansfuel 
geriet in Furcht und rief ble Mandfchug qut Hilfe herbei.” Am 27. Mat fam es bei Shans 
hai⸗kuan von den Bergen bis hinab ¿um Meere ¿ur Schlacht. Die Rebellen kämpften mit 
aller Macht und (doffen fi, wenn fie burd)broden wurden, immer wieder jufammen, 
Bié eine glänzende Attade der mandfchurifchen Kavallerie den Tag entichied. „Als der Kampf 
ziemlich lange gedauert hatte, (türgten unfere Krieger rechts von der Schlachtreihe Wu Sans 
fue?s auch qum Angriff hervor und warfen (i) auf das Zentrum der Rebellen. Sebntaufenb 
Roffe ftürmten im Galopp dahin und fliegende Pfeile fielen wie Regen. Der Himmel fchidte 
einen ftarfen Wind, Sand und Steine fchlugen ben Rebellen wie Hagel entgegen. Lt Tjés 
Geng hatte (id gerade anf einen Hügel begeben, um den Kampf gu beobachten. MIS et 
unfere Truppen im Vorteil (ab, peitichte er fein Pferd, ritt den Hügel hinab und machte 
fid) bacon. Unfere Truppen verfolgten über 40 Lt; ble Haufen der Rebellen liefen alle aud; 
einander. Derer, bie durch gegenfeitiges Sertrampeln den Tod fanden, waren unzählige. 
Die Leichen lagen überall auf bem Felde und bie Wafferläufe waren gang rot. Lt Tyesch’eng 
elite nad) Yungsp’ingsfu, unfere Truppen hinter ihm drein, Wu Sanskuei erreichte in Bes 
waltmärfchen diefe Stadt zuerſt. Li Tjesh êng ließ Wu San⸗kuei's Vater Wu Hflang, ben 
et als Geifel bet (id) gehalten hatte, fópfen und eilte nach Peting zurück.“ Von ba an datiert 
der unverföhnliche Haß Wu Sanskuel’8 gegen Lt Tye:ch’eng. Diefer ließ in Peking das von 
ber Bevölkerung durch Stodpritgel erpreßte Silber fowie die in den Schagfammern bes 
Katferpalaftes befindlichen Geräte und Schalen alle einfchmelzen und in Barren gießen, 
von denen jeder 1000 Ungen wog. ES waren einige ro ooo folche Barren, ble auf Maultiers 
farren nad) Hflsansfu abge(hidt wurden. Trotzdem führte er die Kaiſerkomödie yu Ende. 
Am 3. Juni nahm er den Kaifertitel an, erhob fieben Generationen feiner Voreltern qu 
Saifern und Kaiferinnen und feine Gattin, eine geborene Rao, zur Kaiferin. Er empfing 
den Hof mit der Krone auf bem Haupte, während Bewaffnete Spalier bildeten. Der Reichs⸗ 
fanzler Niu Ehinshfing vollgog für ihn das feierliche Opfer für den Himmel in ber Vorftadt. 
Am Abend ließ et ben Kaiferpalaft und bie hölzernen Türme über ben neun Toren bet Stadt 
in Brand fteden unb sog am nádften Morgen mit feinen Vanden nad) Weften ab. Am 
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6. Suni 1644 40g der mandſchuriſche Pringregent Dorgon, vom Volke als Befreier begrüßt, 
in Peting ein. Von diefem Tage an datiert ble Herrſchaft der Mandſchudynaſtie Aber China, 
bie bis 1912 gedauert hat. Dorgon (diidte die Prinzen 9fjige und Dodo zuſammen mit 
Wu Sanstuet auf ble Verfolgung Li Tjesh Eng8. Die absiehenden Rebellen wurden 
eingeholt und mehrfach gefchlagen, Li Tjésh Eng durch einen Pfeilſchuß erheblich verwundet. 
Die Proving Tihilt war wieder frei und viele Departements und Kreife der Proving Honan 
fagten fih von Li Tés êng los. Diefer wandte fid nad Wingsyangsfu 1) in Schanfl. 
Er zeigte (ich (o retgbar und graufam, felbft gegen feine Vertrauten und Beamten, daß viele 
ibn verließen und die Haufen abbrödelten, Qornig und verbittert febrte er nad) Hſi⸗an⸗fu 
suräd, Im Mars 1645 eroberten die Mandſchus T’ungskuan, ben Schläffel sur Proving 
Schenfi. Lt Tyesch’eng gab darauf Hfisansfu auf unb 40g nach Hupeh hinein. Die Mandſchus 
verfolgten thn auf ¿wet Straßen und hegten ihn ununterbrochen. Die Nefte ber Rebellen 
wurden während dlefer Jagd, bie fid) bis Wusch’angsfu erftredte, achtmal gewaltig gefchlagen. 
Li Tjesd êng quartierte fih in Wusch’angsfu fünfsig Tage lang ein; feine Haufen zählten 
immer nod) über so ooo Mann. Me aber bie Mandichug erfchienen, ergaben (id) ble Haufen 
größtenteils; einige entfamen und gerftreuten fid. Li Tzesch’äng floh mit wenigen Begleitern 
nad bem Süden und verftedte (id) im Gebirge Ju ılı Ebiustungsfban, das ble Provinzen 
Hupeh und Hunan trennt. Sym Oftober verließ Li TjésH'Eng feinen Verhau unb jog mit 
20 Reitern auf ben Raub von Lebensmitteln aus. Dabei wurde er im Gebirge von Dorf; 
leuten umsingelt. Einige (agen, ble Dorfleute hätten gerade einen Wall gebaut, als die 
Rebellen erfchtenen. Nach futgem Wortwedfel feien fte auf fie losgegangen und hätten auf fie 
eingefchlagen. Li Tzesch’eng (el von einer Hade tödlih am Sopfe getroffen worden. MIS 
man fein Kleid öffnete, fet man auf Drachengewänder und goldene Siegel geftoßen. Mad 
genauer Betrachtung hätten dann ble Dorfleute einen gewaltigen Schreden befommen 
und gefagt, es ware Li Tjesh'Eng. HIS bie Mandfchus Leute, ble Li Tze⸗ch'eng perfönlich 
gefannt batter, an Ort und Stelle (didten, um den Leichnam zu identifizieren, war bie 
Verweſung (chon fowett fortgefchritten, daf nichts mehr zu erfennen war. Ungweifelbaft 
ift bet Erfchlagene aber Li Tesh êng getoefen, denn er ift feitbem fpurlos verſchwunden. 

ES erübrigt fih noch, gu (eben, was aus Chang Hflenschung geworden ift. Diefer 
batte fih (eit bem Frühjahr 1644 mit der Eroberung der Provinz Sjetíchuan be(haftigt 
und hatte gerade bie Provinzialhauptſtadt Eh’engstusfu erobert, als Lt Tzösch’eng auf bet 
Flucht von Peting nad Hſi⸗an⸗fu zurückkehrte. Er nahm darauf ben Titel „König des 
großen Beftreihes” an und nannte feine Regierungsperiode K MA Ta Shun „Große 
Willfaͤhrigkeit“. Er baute das in bet Stadt belegene Palais des Prinzen von Shu 
sum Palaft aus, nannte Eh’engstu „MWeftliche Nefideng” und beftieg am 4. Dezember ben 
felbfigegimmerten Thron. Er ernannte zwei Reichskanzler und fete (eda Minifterien, ein 
Generalfommando ber fünf Armeen und andere Behörden ein. Dann vertrieb er alle Des 
borden und Beamten, ble Lt Tgesch’Eng (einergelt in Szetſchuan eingefeGt hatte. Lt S46; 


1) 36° 06’, 111? 33’. 
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d'éng'á Truppen wurden abgefhlagen. Chang Hfienschung beherrfchte ganz Szetſch.nan 
„Er hatte ein gelbes Geficht, einen langen Leib und Tigerfinnbaden. Man nannte thn ben 
„Gelben Tiger”. Von Charakter war er hinterliftig und falfch. Er liebte das Morden. Wurden 
an einem Tage feine Menfchen getötet, fo war et ganz unruhig und verftimme. Um feinen 
Grimm an ben ihm opponterenden Gebilbeten auszulaflen, veranftaltete er Staatspräfungen, 
verfammelte 30 ooo aus der ganzen Proving sufammengefirdmte Kandidaten im SER 
Eh’ingsyang-kung und ließ fie bis auf ben legten Mann niedermaden. Die Pinfel unb bie 
Zufchftäde bildeten Hügel. Er ließ Leute ans Ch’engstu im Senttalpatf lebendig begraben 
unb die verfchiebenen Miligheere, denen er nicht trante, insgefamt 980 ooo Mann, töten. 
Ferner (Hidte et feine vier Feldherren ¿ur Abſchlachtung ganzer Prdfetturen und Kreife aus. 
Das hieß ,Untrautansrotten”. Wenn bie Würbenträger ¿ut Morgenaudiens erſchienen und 
fih zu Boden werfend die Ehrbezeugung erwiefen, rief Chang Hfienschung einige Dugend 
große Hunde und fchidte fie ble qut Thronballe führenden Stufen hinunter in den Hof, wo 
ble Beamten auf bem Bande lagen. Wen die Hunde berochen, bet wurde als verdächtig 
hinausgeführt und fofort entbauptet. Das nannte er „Tod auf Himmelsbefehl’. Außerdem 
erfand er eine neue Methode des Schindeng bei lebendigem Leibe als Tobesftrafe. Den 
Führern und ben Soldaten wurden ihre Verdienfte nach ber Anzahl bet getöteten Menfchen 
gerechnet. Nach und nad) wurden es Aber 600 Millionen Männer und Weiber. Einige der 
Rebellenfúbrer fonnten es nicht mehr mit anfehen und erhängten fic). Zwei Militärgouvers 
neure und ein paar Dugend Offisiere wurden mit bem Tode butd) Schinden beftraft und 
thre Familien abgefchlachtet, weil fie stt wenig Menfchen getötet hatten. Die Oreuef unb 
Untaten alle aufjugeichnen ift fein menfchlicher Verftand fähig. Ferner ließ er den Fluß 
Ehinschiang 1) (pftemati(d) ableiten, das Bett troden legen, eine tiefe Grube aushöhlen 
und 1000 Unsen Edelmetalle und Koftbarkeiten darin begraben. Dann wurde bet 
Damm butdftodjen unb ble Strömung darüber geleitet. Das nannte er feinen „Waflers 
trefor” unb fagte triumpbhierend: „Das wird feinem nach mir gehören”. Gerade qu jener Seit 
brachten einige Führer Freiwilligentruppen sufammen und erhoben fih gegen ben Tyrannen. 
Darum trieb Chang Hfienschung das Hinrichten unb Morden noch ärger als ¿uvor”. Das 
Bolt in Sjetíchuan wurde ausgerottet und blidte fehnfüchtig nad) Hflsansfu, wo jest bie 
Mandſchus fanden. Jm 3. Jahre Shun Chih (1646) brannte Chang Hfienschung den Palaft 
und ble Privathdufer in Ch êngstu nieder, fehleifte bie Stadtmauer und zog mit feinen Scharen 
nad) bem Norden von Szetfehuan ab. Er wollte nod) bie eingeborenen Szetfchuantruppen 
ſchnell umbringen. Als deren früherer Führer Pj ŽE Lin Ehinschung davon hörte, floh 
et mit den ganzen Truppen qu ben Mandſchus. Ws diefe Hanschungsfu 3) in Schenſi erreichs 
ten, fam Lin Ehinschung herbeigeeilt und erbot fih, ben Wegweifer machen qu dürfen. Die 
Mandſchus marfchierten gerade früh morgens in einem ftarfen Nebel durch das Gebiet des 
Kreifes Yenst’ingshfien3) in Szetſchuan, als ihnen plöglich Chang Hflenschung unverfehens 

1) Auch ME iv] Fusho oder Kir Ltusdhiang genannt. Cnt(pringt im Kreife Wishfien der Präfels 
tur Eh’engstusfu und ergleft (i (üblid) von diefer Stadt in den ZE IL P'ichiang. Ty ésphan, $( 40. — 
8) 30° 56’, 107° 12’. — *) 31° 14’, 105% 26’, 
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entgegentam, Er wurde von einem Pfeil getroffen, fiel vom Pferde und blieb am Supe 
eines Reifighanfens liegen. Die Mandſchus nahmen ibn gefangen, führten ibn fort und 
fchlugen ihm den Kopf ab. Seine Banden liefen nad) bem Tode ihres Führers nach bem 
Süden Szetſchuans auseinander und wurden getötet, too man ihrer habhaft werden fonnte. 
Der Aufftand war gu Ende. „In Szetſchuan“ fagt ble Gefchichte ber Ming, „waren feit bem 
Aufítande Chang Hfienschung’s in ben einzelnen Städten bie verfhiebenen Bäume um ¿wei 
Handfpannen im Umfange gewadfen. Die Hunde nährten (ih von Menichenfleiih unb 
nagten wie wilde Tiere, wie Tiger und Panther. Wenn Menfchen ftarben, mußten fie gleich 
beifeite gefchafft werden, fonft wurden fie gang aufgefteffen. Die Bevölkerung war tief in 
ble Berge geflohen, Hleibete (id) mit Sráfern und af von den Bäumen. Sm Laufe bet Zeit 
wuchfen den Menichen am ganzen Leibe lange Haare +).” 


Der Frieden war aber dem gequälten Lande mit bem Tode ber großen Räuber Li 
Tjés Eng und Chang Hflenschung noch nicht gegeben. ES folgten nun die langwierigen 
Kämpfe ber Mandfchug gegen bie Mingpringen und ihre Anhänger in Südchina. 


Ich habe auch ble vierte der fünf großen Heimfuchungen Chinas nur in gang großen 
Umriſſen zeichnen können, hoffe aber damit gezeigt gu haben, welche Mengen intereffanten 
Stoffes noch in den hinefiihen Gefchichtswerfen der Erfchließung durch bie europái(de 


1) Die für ben 9fufftanb Li $46:féng'8 und Chang Hflenshung’s benugten Ouellen (inb: x. Mings 
ſhih, ble Geſchichte der Ming, das lebte der bis jegt vorliegenden 25 großen offisiellen Geſchichtswerke. Am 28. 
Auguſt 1739 wurde dem Kaifer Kien Lung das auf Befehl feines Großvater Pang Hi unter Auffiht des 
Springen r. Ranges von Chuang burd eine Kommiffion von 144 Gelehrten ausgearbeitete Werk in 336 Kapiteln 
vorgelegt. Die Kapitel 33 und 34 ſchildern in trodendfter hronologifder Aufjählung ble Ereigniffe ber Regierung 
des legten Mingfalfers, Kapitel 309 gibt die Biographien von Lt Tzesch’eng und Chang Hfienschung. Viel werts 
volles Material findet (d aud) in ben Biographien bet anderen bedeutenden Perfönlichkeiten eingeftreut, welde 
zu dtefer Zeit eine Rolle gefpielt haben. 2. H ZE Ze Mingschispeisiüeh, „Abriß des Nordens gu Ende der 
Ming”, eine ¿ue Zeit Kang HPS, alfo vor bem Ming⸗ſhih, von MA HE Chi Lush’i aus Wushfishfien in 
Kiangfu verfaßte Arbeit tn 24 Kapiteln, welche ble Fabre 1616 bid 1644 umfaßt. Die erfte Ausgabe ift 1671 
erfhienen. 3. HERR Mingshispaishih „Heine Gefchichte des Endes der Ming”, eine Sammlung von 
Berichten verfehledener Verfaffer in 27 Kapiteln, welche die Zeit vom Fabre 1628 Bié ¿um Aufftande bed 
Wu Gar;fuel unb der beiden andern Statthalter behandeln. Verfaßt unter Fang Hi, Neudrud vom Jahre 
1887. Die beiden Privatarbeiten gu 2. und 3., welche ben Verfaffern des Mingsfhih vorgelegen haben, ftellen 
ble dinefi(e, wenn aud) mit 9tüd(idt auf die herrſchende Mandſchudynaſtie modifizierte, Auffaffung bet 
Ereigniffe dar, enthalten aber offenfichtlich viele Ungenauigkeiten, Dbertreibungen unb Klatfh. Darum ift in 
meiner Darftellung bem Ming⸗ſhih der Vorzug gegeben worden. Die Nberlaffung der beiden Privatwerte 
betbanfe ich ber Liebenswürdigkeit des Herrn Profeffor Or. Hanif. Selbftverftändlich eriftiert von allen 
drei Werken bisher fein Auszug in einer abendländifhen Sprache, gefhweige denn eine zuverlaͤſſige Übers 
fegung. 

Eine Darftellung der Vorgänge in Peking findet (i in bem Werke: „Aus ben Arbeiten der Ralfers 
liden Ruſſiſchen Miffion qu Pefing, Aberfegt von Abel und Medienbura. Berlin 1858" auf Seite 77—127 
unter bem Titel: , Ereigniffe in Peking beim Falle der MingsDynaftie. Nach gleichzeitigen Dokumenten“. Bes 


handelt ift ble Seit vom 7. April 1644 bis ¡um Einzuge der Mandſchus unter bem Reichsverweſer Prinzen 
Dorgon am 6. Juni, 
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Wiffenfhaft hareen. „Eine wortgetrene, zuverlaͤſſige und vollftandige Mberfegung bet bes 
treffenden hiftorifden Onellen in vollem Umfange ift für bie Wiffenfchaft ein dringendes 
Bedürfnis; foldhe Mberfegungen zu fchaffen, ift die unabweisbare Pflicht der Sinologie” 
fagt be Groot in der Einleitung qu feinem legten Werke über bie Hunnen ber vorchriftlichen 
Zeit. Un Material fehlt es der Sinologie feineswegs, wohl aber an Arbeitern. Sollten 
meine Zeilen diefer Wiflenfchaft ben einen oder andern Jünger zuführen, (o würden fie ihren 
Zwed erfüllt haben. 


ee en en E u) 


Oſtaſ. 3eit( drift YT. S. 1. Jo 


Miszellen. 





Arifbnaitifcbe Reliefs aus Ronarta. 
Mit 1 Tafel | 


Unter ben Skulpturen aus Ronárta in Driffa, die William Cohn in feiner ,Fndifien 
Plaſtik“ veröffentlicht hat, befinden fih swei nod) ungebeutete ChloritsReltefs (Tafel 25). 
Einander im Sujet fehr ähnlich, (ellen fie eine junge, bequem auf einem Throne figende 
Geſtalt dar; ihre Arme und Kopf find abgeichlagen, fodaß mangels irgendwelcher Embleme 
eine birefte Erklaͤrung nicht möglich iff. Umgeben ift fie oon Mädchen mit Fächern (chauri), 
oder Dienern mit ver(Hiedenen Hoheitsabzeichen, und anbetenden Männern. Auf bem Sodel 
buldigen Manner und Frauen, Stoffe und Elefanten herbeiführend. Die ganze Kompos 
fitton legt es nahe, daß dlefe ¿wet Reliefs mit bem auf der nddjften Tafel abgebildeten, 
Kriſhna tn der Schaufel, zuſammengehören. Und bod) paßt fein Ereignis in der Kriſhnamythe 
ju diefen Darftellungen. Könnte es nicht fein, daß wir es hier gar nicht mit einer Legende, 
fondern mit Schilderungen aus dem Ritual gu tun haben? Yn feinem Buche , History 
of the Sect of Mahäräjas or Vallabhächäryas in Western India“ befchreibt Karfandas 
Muljt den Kult diefer Sekte, deren Ritual die Darftellung des Lebens Kriſhnas durch feine 
Verebrer bildet, wobei der Guru oder das Kultbild Krifhna, die Verehrer und Verehrerinnen 
die Sopas und Gopis repräfentieren. „Diefes aber find bie acht täglichen Gottesdienfte: 
I. Mangala, das Erwachen am Morgen. Nachdem das Gottesbilb getoa(d)en und bekleidet 
worden, wird es von dem Lager genommen, auf bem es während der Nacht gefchlafen Dat, 
und wird auf feinen Thron gefebt, etwa eine halbe Stunde vor Sonnenaufgang; man bringt 
ihm etwas Erfrifchungen, Betel und Pan dar. Gewöhnlich brennen während diefer Seres 
monte ble Lampen. 2. S’ringära. Das Götzenbild wird mit DI, Kampfer und Sandelpafte 
gefalbt und parfümiert und Hält bann, prächtig geſchmückt, feinen öffentlichen Empfang. 
Diefer findet anderthalb Stunden nach der vorigen Zeremonie ftatt. 3. Goala. Das Krifhnas 
bild wird nochmals befucht, bevor es fortgeht, ble Kühe mit den Sopas zu hüten; 48 Minuten 
nad bet vorigen Feier. 4. Räja-Bhöge, am Mittag, wenn, wie angenommen wird, Sri(bna 
von bet Weide qum Effen heimkommt. Alle möglichen feinen Speifen werden vor das Bild 
geftellt und dann von den Tempeldienern an bie zahlreich antoe(enben Gläubigen verteilt. 
5. Utthäpan, bas Sieden des Gottes vom Mittagsfchlafe, zwei bis drei Stunden oot Sonnens 
untergang. 6. Bhoga, das Abendmahl, ungefähr eine halbe Stunde fpáter. 7. Sandhya, 
um Sonnenuntergang: Die Abendtotlette des Kultbildes, bet bet fein Schmud abgenommen 
und es neu gefalbt und parfümiert wird. 8. Shayan: Das Gottesbild sieht (id) etwa um 
7 Uhr abends zur Nube guräd, Es wird auf ein Bett gelegt und Erfrifchungen, Wafler und 
Betel Daneben geftellt. Die Gläubigen verlaffen den Tempel, der nun bis qum nächften 
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Morgen ge(dofoffen wird. Bei allen biefen Anlaffen ift ble Feier febr ähnlich; fie beftebt faft 
nur im Schwingen von Lidtern und Darbringen von Blumen, Parfims und Speifen 
butd) bie Priefter. Sim beftimmten Zeiten fommt nod) das Schaufeln des Sotterbildes in 
feiner Schaufel oder das Werfen von Gulal (rotem Puder), Doles Lila, basu, Die Gldubigen 
aber verehren das Bild, indem fie (id) bet feinem Anblid auf ben Boden werfen und mebrs 
mals ben Namen Thafurfi wiederholen.” Wenn alfo das Relief, Cohn, TÁ. 76 ble Schaufels 
Zeremonie darftellte, dann dürften bie beiden noch unertlárten Neltef8 andere, in dtefem 
wie in anderen Zempelfulten geläufige Teile des Rituals darftellten, wie etwa das Weden des 
Gottes oder den Empfang ber Gläubigen. Dafür fpricht auch das ganze Zeremoniell von 
Dienern unb Dienerinnen mit Fächern und anderen Abzeichen ber Macht, was wohl in einen 
Tempel paßt, aber der Kriſhna⸗Mythe unbekannt ift. Auch fennen die Skulpturen und 
Malereien wohl Kühe, nicht aber Roffe und Clefanten um Krifhna, während befonbeté 
ble legteten eine gang geläufige Erfcheinung im inbi(den Tempeldienft find. Und die Sette 
der Vallabhadharyas war ja nicht nur über Weftindien, fondern aud) den ganzen Süden 
und bie beiden heiligen Länder der Vaifhnavas, Braj und Dri(fa, verbreitet. Wenn aud 
ihr Grinder Vallabhadharya erft im rs. Jahrhundert gelebt hat, fo mag das bod) ohne 
Belang fein. Denn gerade fie mett faft die meiften altertümlichen Züge auf unter den vers 
fhiedenen Setten, bie bem Hirtengotte dienten. Und ihre Gebräuche, ein irdiſch Widerfpiel 
des Lebens Govindas im höchften Himmel Golofa, find befonders reich an alten Anfchaus 
ungen, bie in enger Beziehung gerade qu jenen bem S’äftasKulte verwandten gefchlechtlichen 
Riten fiehen, ble tm Krifhnatulte des alten Bengaleng eine fo große Rolle gefpielt haben. 
Der Geift, der das Ritual der Vallabhadharyas und ihrer Vorläufer beherrfchte, war nur 
gat gu verwandt bem, der aus ben hocherotifhen Skulpturen des Sonnentempels von 
Konärka fpricht. Was Wunder, wenn wir feine Darftellung auch hier finden! Denn Oriſſa 
war ja (don (eit alter Seit ble Hochburg ber Krifhnas Verehrung Bengalens. 
Hermann Geen, 


Neuere Literatur über die Hindu⸗Javaniſche Runft 9. 


Das Erfcheinen der neuen Auflage dtefes erften qufammenfaffenben Werkes über ble 
hindu⸗javaniſche Sunft, Ip eine willfommene Veranlaffung zur Befprehung. 
Sowohl die genaue Befchreibung der für die Kunftgefchichte widhtigften Dbjefte des 


1) Dr. N. I. Krom, Inleiding tot de Hindoe- Javaansche Kunst, Tweede herziene druk, met 112 
platen en kaarten, s’Gravenhage, Martinus Nyhoff. 1923,2 Tertbánbe, XV, 490 S. und VIII, 491 S., nebft 
einem Tafelbande mit 112 Lichtdruden, 8%. — Dr. N. J. Krom, Het oude Java en zyn kunst. Haarlem, 
De Erven F. Bohn, 1923, 1 Band, 218 ©., ill. ff. 8%, (Volksuniversiteitsbibliotheek Nr. 23). — Dr. W. $. 
Stutterheim, Ramalegenden unb Ramareltefs in Indonefien. Münden, Georg Máler, 1925, 1 Tertband, 
XX €. nnb 1 Tafelband mit 230 Tafeln, gr. 8% (Der Indifhe Kulturkreis in Eingeldarfiellungen, heraus⸗ 
gegeben von Karl Döhring.) 
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gefamten vorhandenen arddologi(den Materials, wie die einleitenden Kapitel über ble 
politifche unb tulturelle Gefchichte, bie Schilderung des hindu⸗javaniſchen Pantheons, wie 
fchlieglich auch bie Qufammenfaffung der vorläufigen fun(tbiftori(en Ergebniffe, um nur 
das Michtigfte yu nennen, ftempeln diefe Einleitung gu einer ber wichtigften Publikationen, 
die in [eter Zeit über irgendein Gebiet der aflatifchen Kunft erfchienen find. 

Nachdem im erften Kapitel ble Entftehungsgefchichte des Inbifchen „Oudheidkundigen 
dienst“ (des Indiſchen ardjáofogi(den Dienftes) und die thr vorhergehende Periode bes 
fchrieben find, folgt im zweiten Kapitel ein Überblid über die hindu⸗javaniſche Gefchichte. 

Mit dem Material aus Sanstrits unb Kawi⸗Inſchriften, aus Mitteilungen in diner 
fiihen Geſchichtswerken, aus Berichten arabifcher und portugiefifcher Seefahrer und fchließs 
lih aus einigen javanifchen Schriftquellen, wie 4. $5. bem Nagarafretagama (a. b. 14. Jahr⸗ 
hundert) unb dem Pararaton (einer Ge(hidte Javas vom 13.—15. Jahrhundert), wird 
eine aufammenfaffenbe Hiftorifche Überficht gegeben, aus bet wir das Folgende ents 
nehmen. 

Schon aud bem 4. und e, nachehriftlichen Jahrhundert finden wir Spuren einer 
Hindukolonifterung in Weſt⸗Java. Einige wenige Sanskritinfchriften in einer füdsindifchen 
Dallawafchrift (inb die einzigen Refte. 

Diefe Hindu, deren Heimat in Sud⸗Indien (wahrfcheinlih Sunbjara) zu fuchen ift, 
(deinen allmählig nad) MittelsYava vorgedrungen gu fein. Yn diefer Zeit fchufen fie, indem 
fie fih mit der einheimifchen Beodlferung vermifchten (die (don eine gewiffe Kulturbdbe 
erreicht hatte, bevor ble Immigranten aus dem Fefllaude erſchienen), eine nene Kultur, 
deren erfte, auf ung gefommenen Baudenkmäler auf dem Diöng gu finden find. 

Die Geſchichte Javas nun, die, ſoweit fie als wichtig für die hindu⸗javaniſche Kunſt 
in Betracht fommt, befchrieben wird, läßt fich in ¿wet Hauptperioden einteilen, nl. eine 
mittelsfavani(de und eine oſt⸗javaniſche, je nachdem das politifche Machtzentrum in Mittels 
oder in Oſt⸗Java gelegen war. 

Über die mittelsjavanifche Periode eriftieren Berichte aus der S'ang/Opnaftie, denen 
zufolge (hon im 7. Jahrhundert eine ausgeprägte hindu⸗javaniſche Kultur von Ehinefifchen 
Meifenden (Pilgern, u. U.) fonftatiert wurde, die bis ins 9. Jahrhundert fortdauerte. 

Die ältefte mittel⸗javaniſche Duelle tft aber eine Inſchrift aus der erften Hälfte des 
8. Jahrhunderts, 

Dbwohl aus diefer Periode viele ber fchönften baulichen und plaftifhen Monumente 
Rammen, tft von bet politifchen Gefchichte nut febr wenig befannt. Das wichtigfie Ereignis 
ſcheint zwiſchen 742 unb 755 eine Eroberung gewefen gu fein durch eine hHindusfumatranifche 
DOynaftie, ble Catlendra aus dem Reihe Crivijana (in dem heutigen Palembang), die 
teabr(djeinfid) das Mahayana auf Java importiert haben, und denen Wunderwerkfe wie 
$. B. bie Tjandi : Kalafan, Sewu, Pawon, Mendut und Barabudur zu verdanken find. 
Mit ihnen ift wahrfcheinlich ein Element großer Prachtliebe in ble bis dahin giemlich einfache 
und surädhaltende Kunft Mittels Javas gefommen, deren urfprünglicher Charakter aus ben 
Monumenten auf bem Diéng erfchloffen werben fann. 
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Bor der Gewalt diefer Eroberung ift wohl eine, bis dahin feßhaft gewefene hindus 
jacani(dje Dynaftie nad) Oſt⸗Java ausgewandert, die aber (on um 850 das Land zurück⸗ 
eroberte und in bet Fläche von Prambanan eine neue Nefideng gründete. Unter ihrer 
Herrſchaft entſtand n. a. das Citoaiti(de Tempeltompler, bie fogenannte „Lara Djonggrang⸗ 
gruppe”. Obwohl aus Inſchriften einige Königenamen auf uns gefommen find, bleiben diefe — 
Herrichergeftalten bod) blofe Shemen unb tft ble Gefchichte beier Periode aͤußerſt frags 
menfati(d) und nebelbaft. 

Gang anders with das Schaufpiel aber, wenn kurz nad) bem rätfelhaften Erlöfchen 
der mittelzacani(d)en Machtiphäre um 915 ble zweite Hauptperiode, die der oftsiavanifchen 
Königreiche anfängt. 

Nicht als ob wir von ba an eine reichgeglieberte Gefchichtserzählung gu erwarten hätten, 
benn weit find wir entfernt von bet umftänblichen Deutlichkeit, womit 4. $5. in chineftfchen 
Annalen dieSchickſale bet Oynafticen dargeftellt werden. Aber nichtsdeftoweniger befommen 
wir ab und gu dod einen Cinblid in bie oft febr btamati(den Begebenheiten und Schidfale 
bet abwechfelnd bie DOberherrfchaft führenden Staaten. Nachdem (eit 929 in ziemlich vielen 
Sn(dtiften uns ber Name eines Königs Ginbof entgegengetreten ift, ohne daß wir etwas 
Beftimmtes Aber ihn erfahren, begegnen wir feit 1029 bem Namen eines Königs Airlangga 
aus einem neuen Herrfchergefchlechte der fid) feit 1037 König von ganz COD: Java nennt. 

Nad einer fünfjábrigen Regierung zieht diefer Herrfcher, deffen Hof ein Kulturzentrum 
von großer Bedeutung ift, fid) in ben geiftfiden Stand surhd, fpaltet das Reih in zwei 
Zeile und veranlaßt babutd) einen Kampf um ble Hegemonie zwifchen ben Fürſten der beiden 
neuen Zeilftaaten, woraus bald bet eine als Sieger hervortritt, mit bem eine neue Geſchichts⸗ 
periode anfängt, ble „Kadirifche*, das Zeitalter der Fürſten von Kadiri. 

Diefe Periode wird 1222 bord das Auftreten eines Abentenrers nieberer Herkunft, 
des aus bet Proving Tumapel berftammenben Ken Angrof von einer anderen abgelöft. 
Er reißt in einem fiegreichen Aufftand die Herrfchaft an (id) und beherrfcht von nun an, 
von feiner Refiden¿ Kutaradja, feit 1248: Singhafäri genannt, aus die beiden wieder vers 
einigten Reichsteile. 

Diefe Singhafartpertode ift, tole die folgende, ausgefüllt mit Verbrechen und Grogs 
taten aller Art, aber ift auch ein Zeitalter großer Kultur und großer äußerer Machtentfaltung. 

Der legte König, Kretanagara, der fi gum ObhyanisBuddha (1) weihen läßt, (didt 
fowobl eine Crpebition nad Sumatra, wo (swifchen 1275 und 1286) ein nenes Reid: 
Menangkabau geftiftet wird, wie eine Landungsarmee nad) Balt, während er auch in Abers 
mut ben Ehineftfchen Kaifer Khubilat herausfordert, Indem er deffen Gefandten, nad) anges 
taner graufamer Beichimpfung heimwaͤrts ſchickt. 

Die Singhafärisherrfchaft nimmt aber 1292 in analoger Weife ein Ende wie ble bet 
vorherigen Könige von Kadiri, indem nämlich ein aufitändifcher 9Bigefünlg des nämlichen 
faditi, Ojapafattoang, nach Ermordung des Kretanagara, die Herrſchaft ufurpiert, deren 
Srächte er aber bloß ¿wei Jahre genießt; denn nach biefer turgen Friſt (don erreicht ibn 
das Schidfal in der Perfon eines Prinzen: Widjaya, des legitimen Thronerben des ermors 
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beten Kretanagara, ber mit Hilfe einer inzwiſchen gelandeten Chineſiſchen Straferpedition 
den König befiegt und felber die Reihe eines neuen Fürſtengeſchlechtes eröffnet, des bet Könige 
von Madjapabhit, die von 1294—1478 Oſtjava, und während einiger Zeit, 4. B. der glanis 
reichen Periode des Hayam Wuruf (Wabjafanagata 1350—1389), fogar den größten Teil 
des Archipels, von Rords Sumatra bis NeusGuinea, beherr(ht haben. 
— Diefe Periode, wie bie vorige reich an btamati(d)en Begebenheiten, war ein Zeitalter 
großer Blüte und gugleich, gegen Ende, eine Zeit des Verfallg. Der langfam eingebrungene, 
aber (tet8 intenfivere Wirkung audübenbe Slam untergrub ble geiftigen Grundlagen bet 
hindu⸗javaniſchen Kultur, (o daß fehließlih, alg um 1478 die Hauptftadt erobert wurde, 
die binbusjacani(dje politi(he Macht endgültig ju Ende ging und mit ihr aud) ble hindus 
javanifhe Kultur. 

Eine größere Zahl bet getrenen Anhänger des Hinduismus wid aus nad) bem duGerften 
Dften ber Jnfel und von dort nad) Ball; eine Kleinere zog fid) iné Tenggergebirge zurück. 


Am 2. Kapitel wird das hindu⸗javaniſche Hinduiftifche und bubbbi(ti(e Pantheon, 
fowett es für das Verftändnig der plaftifchen Darftellungen wichtig ift, in flatet und überſicht⸗ 
licher Weife befchrieben, wobei gezeigt wird wie auf Java bie citoatti(d)en, bubbhiftifchen und 
brabmaniftifchen Religionen in Eintracht neben einander gelebt haben, von denen abet 
nur die swei etften als Staatsreligionen in Betracht gefommen find. 

Der Wiſhnuismus fommt als felbftändige Religion faum vor; man findet bie Wifhnus 
geſtalt ziemlich oft abgebildet, aber nur als eine ber Hauptfiguren des çiwaitiſchen Gëtter: 
kreiſes. 

Die Darſtellungsweiſe iſt ble traditionelle, nad) den in ben Indiſchen Cilpacaftras nieder⸗ 
gelegten Vorſchriften, bei deren Ausführung aber da, wo z. B. die Wiedergabe von einer 
Mehrzahl von Armen und Köpfen an einer Figur ¿um Ausdruck von Macht unb Majeftát 
notwendig erachtet wurde, felten die Grenzen des guten Geſchmackes überſchritten find, wie 
im Mutterlande nur gu off fonftatiert werden muß. 

Bel der Behandlung des Buddhismus wird fpesiell das Mahayana befchrieben, ba von 
dem Hınayana bloß auf Sumatra Spuren gefunden wurden. 

Die Entwidlung auf Java einer fpesififhen Form, des Tantrayina, wird erklärt 
butd) die Neigung, giwaitiſche und buddhiſtiſche Auffaffungen, (otoeit wie möglich, mitelns 
ander in Übereinflimmung su bringen, eine Neigung, die thre äußerfte Konfequenz in einem 
durchgeführten Gpnfretiómus gefunden hat, der (id) am treffendften 4. B. durd ble €t; 
richtung eines cimasbubbhiftiihen Heiligtums, des Tiandi Ojawi, manifeftiert Dat. 

Die Gewohnheit verfchiedener Könige, (i in Gdttergeftale abbilden gu laffen, wird 
als ein Ausfluß des alten Indoneſiſchen Ahnenfultes betrachtet. 

In den nun folgenden Kapiteln IV bis XII wird die mittelsjananifche $unft ausführlich 
befproden, wobei (hon gleich am Anfang, nad) einer fummarifchen Behandlung der für die 
Entwidlung diefer Kunft ziemlich belanglofen polpnefiichen Altertämer, ber Standpunkt 
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(figatert wird, ben ber Verfaffer dem Problem der Herkunft und bet weiteren Entwidelung 
gegenüber einnimmt. Die Theorie läßt fih mit folgenden Worten wiedergeben: 

Am Anfang der hindusjavani(dhen Kunft ftebt cine Hindukunſt, fip und fertig eingeführt 
als Produtt einer Jahrhunderte langen Entwidelung im Mutterlande. Mefte beier urs 
(prüngfiden Hindufunft find nirgendwo, weder im Indiſchen Mutterlande, nod) 4. 5. in 
Weſt⸗Java, wohin bie Kolonifatoren (id) suerft gewandt haben, aufgefunden. Die älteften 
erhaltenen Refte in MittelsYava aus bem achten Jahrhundert gehören abet (hon der hindus 
javanifhen Kunft an und find Produkte einer vielleicht (chon drei oder olet Jahrhunderte 
alten Entwidlung auf der Sinfel, wo die Kulturen der Einwanderer und der Eingefeffenen 
aufeinander eingewirft haben, 

Berfafier fommt gu dem Ergebnis, bag die älteften, Pallawafchrift gebraudjenben, 
ciwaltifchen Immigranten aus Kundjara in Süd⸗Indien fammten, während die buddhiftis 
(den, Nägarijhrift benugenben, wahrfcheinlich ebenfalls aus bem füdlichen Teile Borders 
Indiens hergefommen find, wo $. B. das MahäyanasPantheon, der Grottentempel bet 
weftlichen Ghats (Ellora und Aurangabad), in mancherlei Hinficht mit bem hindujavaniſchen 
Syftem übereinftimmt. 

Das Problem bet Herkunft ber Erbaner der díteften hindu⸗javaniſchen Monumente 
iff damit aber noch keineswegs gelóft. Denn, obwohl teilmeife Abereinftimmende Cingels 
heiten, namentlich in der Ornamentif, an vorberindifchen Gebäuden vorgefunden werden, 
fónnen bie Prototypen der hindu⸗javaniſchen Architektur bert nicht aufgezeigt werden. 

Der Verfaffer wendet (id) dann aud) mit Recht gegen bie voretligen Behauptungen 
Ferguffons und Yules. 

Der von Erfigenannten behauptete SandhärasEinfluß bet den Tfandis, Bima und 
Singafäri, unb ebenfo ein bitefter Einfluß ber Amaräwatibauten, werden qurüdgetolejen. 
Ebenfalls wird die Unrichtigkeit gezeigt ber Eintellung der Diéngtempel in die Gruppe der 
Tjalukya⸗Architektur, während diefe Gebäude (mit vielleicht nur einer Ausnahme) vielmehr 
VBerwandtfchaft mit bem Dramidifchen Stil zeigen, obwohl auch hierbei bie großen Abs 
weichungen, 3. B. mit den Raths von Mahavellipur, nicht außer acht gelaffen werden 
dürfen. 

Verwandt(haften mit ber fpäten GuptasArchiteftur gu Deogarh, obzwar hier und bert 
vorhanden, find viel weniger überzeugend wie bie mit der difeften Drawidiſchen Sunft. 
Betont wird aud) bie Tatfache, bag in ber hindu⸗javaniſchen Architektur fein fpezififcher 
Unterfchied swifchen einem ciwaitifchen und einem buddhiftifchen Stil aufgezeigt werden fann. 

Bei ber Skulptur liegt ble Sache etwas anders. Hier können etwa Verwandtichaften 
gezeigt werden mit Skulpturen in den Grottentempeln gu Rafif, Elora, und obwohl in 
geringerem Maße, mit denen gu Aurangabad. 

Verwandtfchaften mit ben Skulpturen ber (ogenannten zweiten Periode von Tjampá 
hängen wohl sufammen mif einer, von Sud⸗Indien ausgegangenen vermutlich gleids 
seitigen Kolonifierung Hinterindiens und Javas. Nachdem der Verfaffer fid) gerichtet hat 
gegen eine, vom heutigen Leiter des „Oudheidkundigen Dienst” in Simbien, Or. Bold 
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aufgeftellte Hypothefe über bie angebliche rein javaniſche Nationalität ber Schöpfer bet 
bindusjavanifhen Kunft (worauf wir bet ber SBe(pred)ung des zweiten Buches, wo diefes 
Problem ausführlich erörtert wird, zurückkommen werden), gibt er eine allgemeine Charafs 
teriftif ber mittelsjavani(dhen Tjandis und eine ausführliche Befchreibung der angewandten 
Bautechnik. Sehr lehrreich find ble Erörterungen über bie verfchiedenen Arten der Ornas 
mentit, wobei auch bie verfchledentlich angewandte Polychromie erwähnt wird. Mit Recht 
wird darauf hingewiefen, wie im Gegen(ag gu der oftjacani(den Kunft, das Ornament 
in der mittelsjavanifchen Periode nod immer in organifhem Sufammenbange mit der 
Architektur angebracht wird. 


Nach diefen einleitenden Bemerkungen werden von Mittel⸗Java ble Heiligtümer auf 
bet Hochebene des Diéng, bie im Norden MittelsJavas gelegenen Baurefte des weftliden 
Teiles ber PrambanansEbene und ble Ruinen des öftlichen Teiles diefer Ebene behandelt. 
Zum Schluß wird mit ben Tjandis Plaofan und Sadjiwan, ble Lara DionggrangsSruppe 
in OftsPrambanan befdrieben, das legte, in Mittel: Java gelegene, wichtige Erzeugnis 
biefer Kunftperiode. (Kapitel V—XIII.) 

Der fpröde Charakter der Otengbauten, deren einfacher Verzierungsftil abweicht von 
bet reichen Drnamentif der fpäteren Monumente, namentlich in ber PrambanansEbene, 
wird betrachtet als in bet Hauptfache bedingt durch die herbe majeftätifche Umgebung diefer 
öden Gebirgélanb(d)aft. Kräftige Linienführung ift das Hauptmerfmal ſowohl bet architefs 
tontíchen wie der plaftifchen Kunftwerke diefes hochgelegenen ciwaitiihen Wallfabrtortes, 
deren bauliche Nefte als bie älteften der erhaltenen hindu⸗javaniſchen Baudenkmäler angus 
fehen find. Sie zeigen denn auch die dítefte Phafe verfchiedener Ornamentmotive, deren 
Entwidlung auf Java verfolgt werden fann. 

Die baulichen "Kette im Norden Mittels Savas, namentlich des Tiandt Pringapus 
zeigen (don ben Drang, die Verzierung ftärker gu betonen; ble überaus feinen Reliefs mif 
Figuren (plelenber Kinder in einem reichen Blumengarten, umgeben von Vögeln und vogels 
artigen Fabelwefen und auch bie menfchlichen Darftellungen tragen einen mehr gentes 
haften Charakter, fie nehmen einen felbftänbigeren Plas ein und zeigen (don den Anfang 
einer Entwidlung, an deren Ende (in Oſt⸗Java) ble ideelle Losldfung der Verzierung von 
bet Architektur fi vollziehen wird. 

Nachdem bie GedougsSanggagruppe, deren Sjandi, fede vereinzelt, auf eigenen Heinen 
Plateaus gelegen find, und die noch mehr wie die Diéngmonumente ben Charakter einer 
Gebirgstunft tragen, behandelt ift, wendet (id) der Verfaffer gu ben Monumenten der Prams 
banansEbene und der Ebene von Kedu. 

On der nordweftlichen Ede des Gebirgsrädens des Shd-Sandfteingebirges hat, auf 
einem Plateau wahrfcheinlich, die Nefidenz, der „Kraton“ von Natu bafu gelegen, wo bie 
Calfenbtafürften refidiert haben mögen. 

Der von bem Dpaffluffe nad) Often bin begrenzte weftliche Teil der Prambanansebene 
trägt als vornehmſte Architefturrefte bie Ruinen des Sjandi Kalafan, des Wiharabanues 
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bes Zjandi Sari, und überdies einige große Zapfen eines verſchwundenen großen Holts 
danes, wohl des gum Kalafan gehörigen Klofters. 

Die ausführliche Befchreibung diefer Aberaus reich vergierten, aber trogdem noch fehr 
barmonifhen Gebäude erlaubt einen Einblid in den prachtliebenden Charakter ber wohl 
von der neu eingewanderten hindusfumatranifchen Opnaftie importierten Kunft, wobei, 
wie (hon gejagt, das Ornament, wie fort auch betont, immer im organifchen Sufammens 
bange mit der Architektur bleibt. 

Sm öftlihen Teile der PrambanansEbene werden die fhönen Komplere der Sjandi 
Sewn (Haupttempel und 250 Nebentempel), Lumbung nebft ben Tjandi Bubrah unb Aſu 
beſchrieben. Bei der Behandlung der erfteren Gruppe wird u. a. auf ein neues Symptom 
der ideellen Loslöfung einzelner Teile eines größeren Architefturgangen bingewiefen, das 
fih biet duch die Eigentümlichkeit manifeftiert, bag ble Geltenfapellen des Haupttempels 
fede ihr eigenes Dach fragen, während bei Kalafan die Geltenfapellen mit bem Dache des 
ganzen Tempels gededt gewefen find. 

Die fehr großen Godel für die verfhwundenen Bildfäulen geben Veranlaffung gu der 
Vermutung, daf diefe legteren von Bronze geweſen fein mögen, ba Monolithen für Stein, 
ffulpturen diefer Größe auf Java nicht vorgefunden werben. 

Bei der Behandlung des Tjandi Mendut, der, nad) Grundplan, Aufbau und Details 
verzierung qu urteilen, urfpränglich eine außergewöhnlich hHarmonifche Architektur mit áufer(t 
feingefüblter Ornamenticrung gewefen gu fein (eint, wird eine, von bem befannten Archáos 
logen Brandes angefangene und größtenteils ausgeführte Nefonfiruttion befprochen, die, 
nad) Meinung des Verfaffers jur Folge gehabt hat, bag bet Mets bet Ruine verloren gegangen 
und ein mafiives, mehr oder weniger plumpes Gebäude entftanden ift, das vor allem beim 
Betrachter ben Eindrud des Unfertigfeins wedt. Die hurd die heutigen Rekonſtruktions⸗ 
arbeiten am Ciwatempel der Laras-Djonggranggruppe qu Prambanan veranlaßte, auch jeßt 
eifrig erörterte Frage, wie weit, bei größtenteils gerftörten Gebäuden, wenn fehr viele bet 
urfpränglichen verziert gewefenen Bauteile fehlen, eine Refonftruttion zuläffig fet, oder ob 
man fid in diefem Falle nut befchränten darf auf die technifch notwendigen Konfervierungss 
maßnahmen, wird vom Verfaffer geftreift, indem er diefen Tjandi als warnendes Beifpiel 
hinftellt. Höchftwahrfcheinlich muß diefer buddhiſtiſche Tempel, ebenfo wie bet feine, ebens 
falls teilweife refonftruierte Tjandi Pawon als im geiftigen Zufammenhange ju dem Baras 
budur gehörig, betrachtet werben. Der Zufammenhang befteht darin, bag, wie der Baras 
budur den in einem gewaltigen Monumente quíammengefagten Mahãyãna⸗Buddhismus 
vertritt, ber Mendut bet Tempel des Buddha felbft if, des Erlöfers, dem alles Übrige hier 
fih unterordnet. 

Da bie Beichreibung des Barabudur der Hauptfache nach, eine futge Zufammenfaflung 
ber in ber SSatabudutmonogtapble gegebenen ift, wollen wir nut auf folgendes hinweifen. 

Obwohl in Plan und Aufbau ganz als riefenhafter Stüpa gebacht, zeigt diefer prachts 
volle Ban in der Profilierung und Drnamentif die Eigentümlichfeiten eines Sempelbaus. 
Unter den vielen wiffenswerten Bemerfungen fet ferner alg befonders wichtig hervorges 
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hoben die Schilderung bet in ben Verzierungen des Stüpa (id) dufernden, befonderen Form 
des Mahayana und des darin fih funbgebenben Einfluffes des Yoga. Soweit für die 
Ikonographie von Belang, werden bie Terte des Lalitawiftara, Ganbatopuba und die 
auf Maitreya bezüglichen erwähnt. We Erflárung für einige Eigentümlichfeiten ber Oars 
ftellungsart (das Vermeiden fenfationeller Szenen, bie Wiedergabe nur von Typen bei 
Gótters, Srahmanens unb Fürftengeftalten, ble Infonfequen¿ bet Verfchiebenheiten in der 
Abbildung bet Kleider unb Verzierungen, wenn diefelbe Perfon in einer fih gleichbleiben; 
ben Situation dargeftellt wird, u. f. w.), wird hingewiefen auf den Hauptzweck biefer 
plaftifchen Gemälde, das Erweden einer weihenollen Stimmung, und auch auf ble Tatfache, 
daß mehrere Künftler, oft bloß nach fehr allgemeinen Anweifungen arbeitend, an ein und 
derfelben Reliefſerie beichäftigt getve(en find. 

Nachdem die Hefte verſchiedener Meineren Sjandis ufw. befprochen find, wendet Vers 
faffer fi yu ber LarasDjonggranggruppe, welche geftiftet wurde von ben Herrfchern eines 
oftsiavanifchen Neiches, Mataram, nach bet Eroberung Mittel⸗Java's. 

Die ganze, ut(prünglid) aus 6 großen und vermutlich 224 Nebentempeln beftehende 
Gruppe, ift als eine Kompofition gedacht. Wahrfcheinlich mug diefe Tempelanlage ſowohl 
als ein riefenhaftes Maufoleum, wie als der Keichstempel betrachtet werden. 

On dem atdjiteftoni(djen Aufbau finden wir (on hervortretende oſt⸗javaniſche Eigens 
tümlichkelten, wie das Vorkommen der fogenannten ,fal(den^ Profile bet Keinen, wicht 
mit der Kompofition des Ganzen organifch gufammenbángenben Gebäuden, welche (in ben 
Winkeln swifchen Treppenvoriprängen und Godel einge(d)oben) eine eigene Profilierung 
zeigen, fowie auch ab und qu eine Neigung gu Überfchwänglichkeit bet ber Verzierung. Die 
prachtuollen Reliefs an der Innenfeite ber Baluftrade des bem Ciwa geweihten Haupts 
tempels, zeigen Szenen aus bem Mamayana, während auf den erhaltenen Teilen der Balus 
firade des Wifhnutempels Szenen aus bem Kreihnäyana bargeftellt (heinen. 

Aftherifch wie technifch gehören diefe Tempel su ben Meiftermerten bet hindusfavani(den 
Kunft, trogdem fie, wie gefagt, die Anzeichen des Übergangs von bem, — bis fet befchries 
benen —, mittelsiavanifchen ¿um oftsfavani(den Stile tragen. | | 

Nber das Verhältnis diefer beiden Stilarten wird ungefähr das Folgende gefagt: 

Zwiſchen den jüngeren Produkten der mittelzjacani(en Kunft und den älteren ber 
oftsjananifchen befteht eine beftimmte Kontinuität. Wie wir bie oſt-javaniſche Kunft fennen, 
mäffen wir darin die bitefte Fortfegung bet mittel⸗javaniſchen fehen. 

Während ber mittelsjavanifchen Periode hat es auch im Often ber Infel eine hindus 
javanifche Kultur gegeben mit Heiligtümern, von denen nichts mehr eriftiert. Wir wiffen 
alfo nicht, wie diefe fid) qut den fpäteren Tempeln Oſt⸗Javas verhalten haben. Zwei Möglichs 
feiten gibt es aber. Entweder: bie urfprüngliche, ältefte oftsiavanifche Kunft ift abge; 
widen von der fpáteren, ift aber beim Tibergange von der Hegemonie von Mittels nach Dt 
Fava gang überflügelt worden von ben oon dorther importierten Sunftfotmen, ober: bie 
ältefte oftsjavani(me Kunft war ganz diefelbe wie bie gleichzeitige mittelsjavanifepe, bildete 
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mit ibr zuſammen vielleicht eine allgemeine hindu⸗javaniſche Kunft, und bann toürbe bie 
ung befannte fpátere oftsjananifche Kunft eher qu erklären fein aus der auch örtlich vorans 
gehenden alfoftzjacani(den als aus ber mittelzjacani(djen Kunft. 

Praktiſch macht es aber feinen Unterfchied, welche bet beiden Möglichkeiten man adops 
tiert. ES fpricht nichts dagegen, dasjenige, woraus ble uns befannte oftsjananifche Kunft 
fi anfcheinend entwidelt hat, einfach mittelsjavani(dhe Kunft gu nennen, ohne (Teté hingus 
zufügen: „ober möglicherweife eine mit ber mittelzabcani(den Kunft vollfommen überein, 
ftimmende gleichzeitige Kunft Oſt⸗Javas“. 

Daf in Oſt⸗Java faft gar feine Neffe ber Self vor 915 aufgefunden wurden, wäre qu 
erklären aus den folgenden Umftänden: 

I, tft Mittel⸗Java als Zentrum ber hindu⸗javaniſchen Kultur (don früh viel reicher 
an Gebäuden gewefer; 

2. während der Zeit bat auf DitsYava überwiegend Badfteinbau vorgeherrfcht; 

3. die mittelsiavanifhen Monumente find, ba die Bevölkerung fortgesogen ift, liegen 
geblieben, ohne daß Veranlaffung da war fie abzubrechen. 

In Oſt⸗Java dagegen, wo die Hindufuleur fortlebte, gab es wiederholt Veranlafs 
fungen, neue Monumente qu ftiften und deshalb alte einfach serfallen gu faffen. 

Verſchiedene Umftände fcheinen auch nach 915 wiederholt Änderungen in DitsYava 
veranlaßt zu haben, denn die große Maffe der oſt⸗javaniſchen Architefturrefte datiert aus 
bet erften Hälfte bed 13. Jahrhunderts, aus den Reichen von Singhafárt und Mabjapabit 

Mit der Befchreibung der Tjandi Plaofan unb Sadjiwan wird bet etfte, Aber die Kunſt 
Mittel⸗Javas Handelnde, Teil abgefchloffen. 


Aus der großen Maffe der Aber DitsYava handelnden und bie Kapitel XIII (legte 
Hälfte) bis XXIV füllenden, Beichreibungen heben wir nur einiges hervor. 

Nachdem hingewiefen tft auf das Vorkommen einiger, noch gang sum mittelsjavas 
nifhen Stile gehörigen Mefte, 4. B. der Tjandi Gunung Gangfir, eines in rotem Badftein 
ausgeführten Turmtempels, werden einige merkwürdige SrabsBadepldge beſprochen, 
deren NReliefvergierung (bei Tjandi Dialatunda) oder fonftiger plaftifcher Schmud (König 
Hirlanggas Porträtfiatue als Wifhnu auf einem Garuda, bet dem GrabsBadeplag von 
Belahan) aud noch farte Verwandt(haft mit der Kunft der mittelzjacani(d)en Periode 
jeigen. 

Mit der Kunft von Kadiri und Singhafári fängt bann, foweit nach ben erhaltenen 
Reften qu urteilen ift, bet fpegififche oftsjavanifche Stil an, in bem Sinne aber, bafi während 
bet Singhafiriperiode bie legten Ausläufer der mittelsjauanifchen, klaſſiziſtiſchen Periode 
neben den Erzeugniſſen einer neueren Zeit fortbeftehen bleiben, während in ber folgenden 
Madtapahitperiode der reine oſt⸗javaniſche Stil als der alleinherrfchende auftritt. 

Das architektonische Juwel diefer Übergangszeit ift ber 1248, bei Malang, geftiftete 
Grabtempel des Königs Anüfhanätha, der Tjandi Kidal, der mit feinen klaſſiziſtiſchen 
Eigentümlichkeiten als der Schluß einer Reihe betrachtet werden fans. 
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Oſt⸗javaniſch ift bet blefem Tjandt $. B. fon das Anbringen ber ſchweren Teile ber 
febt ſchönen Denamentif auf ble tragenden Teile des Vanes, während ble Panecle mit 
leichteren Ornamentpartien versiert find, worin (id) alfo ein Fehlen ber Einficht in bie 
funktionelle Bedeutung diefer Architefturteile fundgibt. Oſt⸗javaniſch find auch bie Dads 
firutturen unb die Anwendung eines, meiftens reich vergierten Bandes um bie Mitte des 
eigentlichen Tempelkoͤrpers. 

Mit den Befhreibungen der übrigen Monumente, worunter vor allem die Tjandis 
Singhafárt und Djago aus der Singhafäriperiobe; Djawi, Titus, Babjang Ratu, Lawang; 
das Kompler des gewaltigen Tjandi Panataran, der Tjamſche Tempel: Tjandi Pari ufiw. 
aus bet Madjapahitperiode, einige Iflamitifche Bauwerke wie das Grab des Malik⸗Ibrahim 
gu Gréit, das Minaret von Kudus und fchlteßlich einige hindu-javaniſche Monumente, 
wie Tampaffiring auf Bali, hervorzuheben find, befommt man eine Einfiche in ble archis 
teftonifche Entwidlung, oder beffer gefagt in die fortfchreitende Auflöfung ber ardhitek; 
toniſchen Gebundenheit. 

Auf dem Gebiete bet Skulptur (eben wir das zunehmende Vorherrſchen eines ſpezifiſch⸗ 
javanifchen, (ogen. Wayangſtils (fo genannt wegen ber Ähnlichkeit ber Figuren mit denen 
des befannten Gdatten(ple[8 des Wanang Purwa), der, guerf— in der Nelieffunft anges 
wandt, von da aus auch allmählich bie Rundplaſtik beherrſcht. Zuele Entwidlung fand 
aber gleichzeitig mit einer gelegentlich zaͤhen Beibehaltung ber alten Tradition (wie bei 
Ziandi Panataran) Gott, 

Eine eigentümlich ffarre Formgebung verbrängt während der Madjapabitperiode die 
alttraditionelle, indem die Figuren durch einen ziemlich Gett fomponierten Strablenfran; 
eingeengt werben. 

Die babutd) verurfachte, im Anfang nod) manchmal tmponterende, herbe Monus 
mentalitát verläuft fchließlich in eine (teife, tote Konvention. Eine Auflöfung der Ses 
bundenheit auch in ber plaftifchen Kompofition wird bei einigen Skulpturen fonftatiert, 
wie bei bem Ganeca zu Bara, wo bie Rüdenpartie, gang für (i) betrachtet, mit einem 
tiefenbaften grandiofen Odmonenfopf verziert iff, oder wie bei einigen Tempelwábtern 
qu Panataran, bet denen ble Stüdfeiten einfach als Meliefgrande für landſchaftliche Dars 
ftelungen behandelt find, ohne jeden fompofitionellen Zuſammenhang mit der ganzen Figur. 

ES würde ung gu weit führen, ble verfchledenen Etappen diefer Entwidlung, bie aud) 
vom Verf. eigentlich mehr angedeutet alg gefchildert werden, wiebergugeben und toit werden 
uns mit der Erwähnung begnügen, dap ble hindu⸗javaniſche Kultur nach dem äußerſten 
Often bet Infel zurückweicht (Matjanputib) und von dort nach Bali emigriert, wo fie (td) 
bis heute mehr oder weniger rein gehalten hat, während die, nad) bem Sturge bet Mads 
japabtifuftur vorherrfchend gewordene iſlamitiſche Kultur (i anfänglich bet ihren Bauten 
noch der überlieferten Formen faft ausnahmslos bedient — nur mit Anwendung bet von 
bet neuen Religion uorgefchriebenen Änderungen und Auslaffungen in den Versterungss 
motiven. 

9m legten Kapitel werden die merkwürdigen, fart indoneflichen, fogenannten Mads 
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japabit Kriffe, bie metallenen Statuetten, Zodiatbecher und bie fatralen Geräte behandelt, 
fowett diefe hindu⸗javaniſchen Eharafter tragen. Hingemwiefen wird überdies auf das 
vollftändige Fehlen von Ketten ber durch fitetati(de Seugni(fe erwiefenen Malerei (otoie 
auf das Fehlen einer entwidelten einheimifchen Seramif. 

Zufammenfaffend fagt Verfaffer fchließlich ungefähr das Folgende: 

Obwohl, in Dbercinftimmung mit dem vorläufigen Charakter des Buches, sufammens 
faffenbe Schlüffe noch nicht erwartet werden dürfen, find bod) wohl zwei Hauptpuntte 
feet (don hervorzuheben: 

I. Die hindu⸗javaniſche Kunft ift an betrachten als eine Einheit. Ihr Entſtehen liegt 
im Dunleln, aber als fie sum erfien Male fih zeigt, selgt fie (id) (Hon als ein abgerundetes 
Ganze. 

Nicht mehr ein unficherer Miſchmaſch einander widerftrebender Elemente, tritt fie uns 
entgegen als ein harmonifches Gefüge, im wefentliden unleugbar von Hinduurfprunge, 
allein foldermafen mit einheimifchen Beftandteilen impragniert, bag man weder in Borders, 
noch in Hintersindien etwas Identiſches aufzuzeigen vermag. 

Diefe Kunft blieb in mehr als (leben Jahrhunderten immer biefelbe mit ihrem tppi(djen 
Charakter. Möglich, ja felbft wahrfcheinlich Hat ber Einfluß des Auslandes feine Spuren 
binterlaffen, auch in fpäteren Perioden als denen ihres Anfangs, allein dtefer Einfluß 
Ift nie fo fort geme(en, bag er ben Charakter der Kunft in irgendeinem wejentliden Teile 
qu mobifizieren vermocht hat. Ws ununterbrochenes Ganze reicht fie vom Diéng bis gu 
Matjanputib. 

Praktiſch ift es aber bequem, eine mittelsfavani(he von einer oſt⸗javaniſchen Sunft 
su unterfcheiben, denn beide, wie wir fie fest fennen, haben unmwiberfprechlich jede ihre eigenen 
deutlichen Merkmale. Dies ift die Folge einer Lüde von einigen Jahrhunderten zwifchen 
den legten mittelzjacani(den Monumenten und dem Zeitpunfte, wo wir auf Oſt⸗Java 
wieder eine ordentliche Reihe von Monumenten antreffen. 

Sowohl ofisjavanifche Glgentümlid)felten bel den legten Gebäuden von MittelsSava, 
wie mittelsjavanifche Eigentümlichkeiten bei einigen der frabefter Gebäude DitsYavas 
beweifen, daß der Ynterfchieb zwiſchen mittelsiavanifcher und oftsjavanifcher Kunft nicht 
anders ift af bet natürliche Unterfchled der innerhalb jeder Kunft von einem Seittaum 
fo vieler Jahrhunderte verurfacht wird; es ift ble allmähliche Entwidlung von bet der Hindus 
tradition entftammenden Kunft in indonefifcher Richtung. 

Die hindu⸗javaniſche Kunft ift eins unb untellbar. Man fann fogar (agen, daf der 
heutige Tempeltánftler auf Ball einfach ble Tradtion des Dieng⸗Baumeiſters fortfegt. 

2. Diefe allmablide Entwicklung muß nicht fo verftanden werden, als ob in regels 
mäßiger Folge das Eine auf das Andere gefolgt wäre und man infolge logifcher Oeduktion 
jedesmal veraltete Auffaffungen und Formen fahren gelaffen und butd) neuere erfegt 
hätte. Sm Gegenteil! 

MIS lebendiger Sünfllet bat der Baumeifter oder Bildhauer die Emotion, die ihn 
ergriffen, in Realität umzuſetzen verfucht in ber Weife, welche dazu am beften geeignet war, 
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alte Traditionen benugend, bingufügenb, was ibm im Augenblid eingegeben wurde, bald 
fein Heil fuchend in den erprobten Methoden feiner Vorgänger, bald alles umfegend gu 
etwas Neuem. 

Was Tjandi Panataran im Kleinen zeigt, mit ihren verfchledenen Kunftauffaffungen 
an einem Bau, gibt bie hindu⸗javaniſche Kunft ald Ganzes im Großen. 

Wer fie aus großer Entfernung betrachtet unb ihre ganze Geſchichte Aberblidt, kann 
natürlich eine gewiffe Entwidlung und Veränderung fonftafieten; in jeder gegebenen 
Periode aber gibt es ein gefundes Leben von allerlei Auffaffungen und Nichtungen neben; 
einander. 

Nah augen hin mag die hindusfavanifdhe Sun(t fih durch fefte Merkmale von jeder 
anderen HindusKunft unterfeheiben, innerhalb der prinzipiellen Grenzen gab es eine nubes 
fchränkte Freiheit für jeden fünftlet. 

Wenn wir uns erlauben, nach diefer unvollftändigen Überficht ein Urteil über dtefes 
Wert qu formulieren, (o (deinen wir fein größeres Lob (penden zu fonnen als biefes: , Das 
Buch, das eine Einleitung in bie hindu⸗javaniſche Sunft genannt wird, gibt genau was 
im Titel verfproden wird.” ES bildet ble Grundlage aller fünftigen funftbiftori(doen und 
Eunftäfthetifchen Erörterungen über blefe8 fo äußerft wichtige Runfigebiet und verdankt 
feinen Wert neben der gewaltigen Maffe des pofitio Gegebenen nicht gum toenigften ber 
Gelb(tbe(tánfung des Verfaffers, wodurd voreilige Behauptungen und dithyrambifde, 
lediglich literarifhe Ersüffe vermieden werden. 

Die ſyſtematiſche Entwidlungsge(hidte der Architektur einerfeits, bie ber Skulptur 
andererfeit8 unb auch die nähere Unterfuhung über die Art der Wechſelwirkungen ber 
binbuifti(en und Indonefifchen Faktoren diefer Mifchkultur, um nur einiges gu nennen, 
fónnen auf diefer prachtuollen Grundlage fest beginnen. 

Diefe zweite Auflage unterfcheidet (id von der erften zunächft äußerlich duch geſchmack⸗ 
vollere Einbände, feineres Papier unb befferen Deud; ſodann ift das Qufammenfaffen des 
vermehrten Jluftrationgmaterials in ein gefondertes Heft ein großer Vorteil bei bem 
Gebraud. Jm Terte find ver(d)iebene Änderungen, Ergänzungen und Redaktionsbeſſe⸗ 
rungen angebracht, mit Beibehaltung jeboch der urfpränglichen Kapiteleinteilung. 


Sn der zweiten, aus einer Serie von Volks⸗Univerſitäͤtsvorleſungen entftanbenen 
Publikation wird, mehr als in bem vorherbefprochenen Buche, der Schwerpunft auf die 
fulturelle und politifche Entwidlung gelegt. 

Verf. zeigt in einer überfichtlichen Darftellung wie das niedrige Kulturnivean der 
Ureinwohner Yavas, deren Nefte noch in ber Form von einigen Felfenhihlen, Terraffens 
bauten und fleinernen Särgen vorhanden find, für ble, vor der HindusImmigration wahrs 
(deinild) aus Hinter⸗Indien importierte Kultur von fehr geringer Bedeutung getoefen ift. 

HIS dann ſchließlich ble erften Hindus einwanderten, fanden fie (hon diefe beftimmte 
Kultur vor, wozu u.a. das WayangsSchattenfpiel und bet Gamelan gehörten. Das 
erftere entftand vielleicht aus einem totemiftifchen Ritual. 
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Um das 4. Jahrhundert feheint diefe erfte hindu⸗javaniſche Mifchkultur, die auch 
ble vorgefundene politifche Organifation mit der importierten verwebte, ¿um Abfchluß 
sefommen zu fein. Während diefer in Weſt⸗Java ftattfindenden Einwanderung wurden 
asd Tjampa, die 98eftfüfte der Malaiſchen Halbinfel, die Dftfüfte Vorneos, Sumatra 
und Bali auf direftem Wege von Shd-Fndien aus foloniftert. 

Zwiſchen dem s. unb 7. Jahrhundert fand eine neue HindusEinftrömung ftatt. 

Dieſe und ble vorhergegangenen Cinwanderungen miiffen in ber Hauptfade als 
»pénétrations pacifiques“ betrachtet werben. 

Nur ausnahmsweife werden fie ben Charatter einer Eroberung angenommen haben. 

Mit China (deint aud) (don ein ziemlich lebhafter Handelsverkehr flattgefunben gu 
haben. 

Der große buddhiſtiſche Pilger, ber Chinefe Fa Hian, befuchte 414 auch Java, wo 
et neben dem Cimaismus das bubbhiftifche Hinayãna antraf, defien großer Propagandift, 
der Hindugelehrte Dianabhadra, ebenfalls dort gelebt hat. 

Neben diefer hindu⸗javaniſchen Kultur eriftierte ble alte indoneſiſche ruhig fort. 

Sn Sumatra beftanden drei hinduifferte Reiche, von denen vor allem die in Palems 
bang und Djambi gelegenen fih allmählich zu wichtigen Stätten der buddhiſtiſchen Wiffens 
(Haft entwidelten. Um 650 finden wir dort u.a. den großen Cafpafirtl anfäffis. 

Jm Jahre 672 wurde das in Ojambi gelegene Reih Malayu von bem in Palembang 
gelegenen Critoijapa erobert, gleichzeitig erleben wir ein Hervortreten des Mahayana als 
berrfchende Religion. 

Die Entwiklungsgefchichte diefer Großmacht unter der Dynaſtie der Callenbrad ift 
eine bet feffelndften Partien des Buches. 

Allmählich erftredt (id) ble Hegemonie dtefer hindusfumatrant(Hen Seemacht fogar 
aud) über Kambodja. 

Auf Java ift die 778 ftattfinbenbe Stiftung der Zjandi Kalafan — tole (hon früher 
erwähnt — das et(te Zeichen der anh dort aegtünbeten Cailendra⸗Herrſchaft, bie aber nad) 
fanum hundert Jahren (chon von bet dort feßhaft getoefenen, nad) Oſt⸗Java zurückgewichenen 
bindusjavani(hen Opnaftie geſtürzt wurde, eine Kalamität, ble qu(ammenfiel mit bet 
Losloſung Kambodjas aus bem Machtbereiche Critoijapad. Trogbem blieb auch während 
bet bis sur Kataftrophe von 915 fottbauernben Periode bet mittelsjavanifden Steftautation 
die CailendrasHerr(daft im Weften des Archipels bie führende. 

Ynwiefern ble hindu⸗javaniſche Kultur al8 Sompromig gu betradten fet und wie 
wir das Zuftandefommen qu denten haben, wird fowohl in being auf bie Entwidlung bet 
nenen SRi(d(ptade, bes Kawi, als auf die bet politifchen und religiöfen Verhaͤltniſſe 
befproden. 

Bezüglich der Herkunft der HindusElemente wird gezeigt, wie bie Prototypen ders 
felben, was den Kultus anbetrifft, wohl in VordersInbien aufzufinden (inb, während 
bie anf ble Kunft bezüglichen nirgendwo im Mutterlande aufgeseigt werden fónnen. 

Was die Architettur anbetrifft, fcheint wert ein Holzbau vorherrſchend gemejen yu 
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fein, bem fich bann, wohl erft feit bet zweiten HindusEinwanderung ein Steinbau (4. B. 
auf bem Diéng) gefellte, welcher fid) eng bem beftehenden Holzbau angefchloffen hat. Berf. 
meint, bag die Erbaner diefer Arhiteftur: Monumente nicht aus(dlichlid Hindu gewefer 
fein können, (hon deshalb nicht, weil die Zahl ber Einwanderer dann fo grof geweſen ware, 
daß fie auf viel intenfivere Weife bie javanifche Kultur beeinflußt Hatten als tatfächlich bet 
Fall gewefer. 

Die Ausführer waren alfo wahrfcheinlich bie Mitglieder ber Mifchraffe, die Hindus 
Javanen. 

In begug auf bie Art unb Weiſe wie dies gefchehen fet, wendet er (id) vor allem gegen 
eine Hnpothefe des Dr. $. D. K. Boſch der zufolge der einheimiſche Künftler nur nad) 
den ſchriftlichen Vorfchriften der HindusCilpacaftras, die gwar wabhrideinlid ab und gu 
von anwefenden Hindu mandlid erläutert wurden, feine Werke gefchaffen habe. Zur Bes 
grünbung weift ber Schöpfer diefer Theorie 4. B. auf ble Tatfache hin, bag auf Javas 
(namentlich bet buddhiſtiſchen Monumenten) CilpacäfteasVorfchriften in ble Praxis umges 
fegt worden find, deren Beifpiele man tn VordersYndien vergeblich ſucht. Überdies betont 
et bie geoßen Schwächen der Bautechnik, sufammen mit ber gleichzeitig fih geigenden 
Gentalitát in Kompofition und Detatlausführung bet Verzierungen, woran man typiſch⸗ 
indoneſiſche Geifteseigenfchaften erfennt. 

Verf. entgegnet nun n.a., daf qut Blütezeit der hindu⸗javaniſchen Kultur auf Saba 
der Buddhismus im Mutterlande (don verfehwunden war. Obswar feiner Meinung nad 
in der Tat HindusJavanen bie Baumeifter aetoe(en find, weift 4. B. das Anwenden bei der 
Verzierung von ausfchließlichen Hindumotiven, welche nicht in den Caftras vorgefchrieben 
waren, darauf bin daß bier eine innere geiftige Tradition burdwirkt und nicht bloß gelefene 
VBorfchriften der Cäftrag. 

Spezifiſchen Hinducharakter zeigt ble Syſtematik vor allem in ben prachtuollen Tempels 
fompleren unb in der regelmäßigen Bertcilungsweife ber verfchledenen Ornamentarten 
an einem Gebäude. Auch bie fráftige Durchführung der großen Linien (ber Profile) 
weift darauf bin. 

Spezififch javanifch waren dann aber zu nennen: ble unendlichen Variationen der 
Motive innerhalb der vorgefchriebenen Grenzen, das oft febr Gewagte ihrer Anwendung, 
worin bie Eigentümlichkeiten des indoneſiſchen Slerfünftler8 (id) zeigen. 

Nah der Sata(ttopbe von 9rs ent(tanb in DitsYava die von Ginbof geftiftete, bis 
1222 währende Oynaftie der Dharmawangca, bie wichtig tft u. a. Dadurch, Daß auf Vers 
anlaffung von einem diefer Könige, im legten Degennium des 1o. Jahrhunderts eine Bes 
arbeitung des Mahabharata verfaßt wurde. 

Politiſch betätigte fih diefe Opnaftie u.a. in einer Expedition nad) Critotjapa, das, 
990 angegriffen, fid) im Sabre roos (hon wiederhergeftellt Hatte und imftanbe war, bei 
ber Eroberung der jacani(djen Hauptſtadt Hilfe gu leiften, wodurch, nach längeren inneren 


Kämpfen, Erlangga imitando gefegt wird um 1035 gang Java unter feiner Herrfchaft qu 
vereinen. 
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Auf geiftigem Gebiet ift eine feiner wichtigften Taten die von thm veranlafte erfte 
alt⸗javaniſche Didtung, das: Arjunawiwabha, deffen indiſcher Inhalt ganz in javaniſches 
Gewand gefleidet wurde. 

Eharakteriftiih für Diefed Zeitalter ift aber, daf trog dtefer Betonung des Einheis 
mifen gegenüber der HindusTradition in anderen Fallen diefe legtere noch fonfequent 
aufrechterhalten wird. Die Könige, obwohl, wie z. B. Erlangga felbft wahrfcheinlich von 
richtig jacani(dem Blute, leiten bod) nod) immer ihre Abkunft von den mittelsiananifchen 
Königen ber. 

Gang anders wird es in 1222 bei bem NRegierungsantritt bes Ubentenrers Arof oon 
Tumapel. Diefer, aus bem Volfe hervorgegangen, ftiftet eine Onnaftic, ble ungefähr bis 
zum Sturge des Madjapahitreihes fortbanett. Die Kultur fängt an ein anderes Antlig 
gu zeigen; bet Stildharatter vieler Bauten und Bauteile manifeftiert in bet Sunft eine 
analoge Anderung wie fie (i) in der politifchen Umwaͤlzung vollzogen hatte. 

Die weitere Entwidlung wird bann befchrieben, bie mit bem allmählihen Erlöfchen 
des hindusjavanifchen Geiftes endete, bet auf Java fchließlih vom Iſlam er(tidt wurde, 
obwohl diefer fegtete (id) nod) lange Zeit hindurch verfchiedener traditionell überlieferter 
formen bediente. 

Ein näheres Eingehen auf den Inhalt diefes Heinen Buches würde gu weit führen 
und Wiederholungen veranlafien. 

Obswar in der Saupt(ade ein Auszug der größeren Publikation, trägt es bod) einen 
ganz eigenen Charakter, fowohl durch die befondere Betonung des poftti( und kulturell 
Charafteriftiichen, wie durch die befonders Mare Darftellung der Stileigentümlichfeiten der 
mittels und oſtjavaniſchen Kunftperioden, eine Charakteriftif, die auch (don im großen 
Buche ab unb gu verfucht wurde, aber dort oft von der Wucht ber Detailbefchreibungen 
erbrädt und nicht felten auseinandergeriffen wurde. 

Eine gewiffe Unannehmlichkeit bereitet dem Lefer bie manchmal von der Tranffription 
im großen Werke abweichende Schreibweife der inbi(en Namen. Obwohl wir meinen, 
daß bie Zeit einer Eritifchen Beurteilung noch feineswegs gefommen tft, unb bag erft die 
durch das Erfcheinen des Hauptwerkes ermöglichten Detailunterfuchungen unfere Einficht 
in die charakteriftifchen Merkmale vertiefen und vielleicht hie und ba forrigieren werden, 
möchten wir in aller Befcheidenheit bemerfen, daß bie Betonung ber „allmählichen” Ents 
widlung des oftsjavanifchen aus bem mittelsjavanifchen Stil — wodurd ein ununters 
beochener Zufammenhang ftatutert wird — uns nod nicht fo ohne weiteres einleuchtet. 
Uns fcheint 4. B. bie eigentümliche Formgebung des fogen. Wayangftils aus einem Geifte 
yu fammen, ber fo gang anders geartet iff wie der der mittelsjananifhen Sunftperiobe, 
daß eine bitefte Herleitung des einen Stils aus dem andern uns ziemlich problemati(d) 
ſcheint. 

Dieſer Einwand iſt aber nur ein vorläufiger. Die Zeit wird lehren, was von den 
theoretifchen Betrachtungen fid als haltbar erweifen wird und was nicht. 


Oftaf. Zeitſchrift YT. S. J. 20 





298 Miszellen. 


Bel bet Bearbeitung der Mamalegenden unb Mamrareliefs in Indoneſien verfucht 
der Berf. der dritten, von uns jest qu befprechenden Publikation, zunaͤchſt ble Unficherheit 
hinfichtlich bet bel ber Schöpfung der Legenden und bildliden Darftellungen zugrunde 
gelegten Faffung des Ramayana yu befeitigen. 

Nach bieten literarkritifchen Unterfuchungen des Inhalts wird ble plaftifche Wiedergabe 
(tiltriti(d betrachtet. 

Verf. wendet fih (hon bald gegen bie bis jegt noch ziemlich landldufige Meinung, 
daß die Abweichungen der Rámalegenben von ben beftehenden inbi(den Verfionen Ents 
ftellungen von feiten der indoneſiſchen Bearbeiter zugeſchrieben werden müſſen, bie ben 
Tert nicht oerftanben. 

Auh ble Behauptungen, bag eine Tamilverfion vorgelegen habe, oder daß bie Andes 
tungen verurfacht feien burd) das Hineinpreffen der Rãma⸗Geſchichte in cin indoneſiſches 
Erzaͤhlungsſchema, werden von ibm abgewiefer. 

In einer feffelnden Darftellung (hildert er wie groß ble Bedeutung ber Rämagefchichte 
in Indien felbft gewefen, wie bad Namanana gegolten habe „als ble einzige Duelle, worans 
alles fchöpfte was von Mama erzählte oder fang“. 

Die allmähliche Entwidlung der Geftalt des Nama, der nefprünglich nur ein mythiſcher 
Held, fodann als 7. Avatara Visnus der Erlöfer war, ber die Welt von den Plagen ber Dás 
monenfärften Ravana befreit und der endlich in bie Sphäre ber Götter erhoben wurde, 
setgt er an den verfchiedenen Quellen. Bet diefer Unterfuhung fomme u. a. heraus, daf 
das Stadium feiner abfoluten Vergdtterung dem Epos nod) fremd war, bag aber ble 
Nämagefchichte in verfchiebenen Faffungen nicht blog in bem Epos felbft und dem Mahabs 
pirata, fondern aud) in dem Visnus, Agnis, Gatubas und anderen Puranas vorkommt, 
legtere Faffung in einem „Puränaftil” ber ungefähr tm 5. Jahrhundert o. Chr. gebildet 
wurde, und demjnfolge Rama fogar als die hichfte Gottheit uns entgegentritt. 

Die verſchiedenen Arten der Darftellung in Gedichten, Dramen und Schattenfpielen 
werden angedeutet, wobei auf ble vorfommenden großen Abweichungen hingewtefen wird, 
die 4. B. in einer gang vermenfchlichten Darfiellungsweife in verfchiedenen Dramen ung 
enfgegentreten. 

Die überaus weite Verbreitung ber Nämagefchichte veranlaßt auch die Behandlung 
bes Stoffes in allerlei, oft in Sunft(tüde ausartenden Formen. Sogar ein alg grammas 
tiſches Lehrgedicht fomponierte8 Nimápana kommt vor. 


Sm Folklore wird ebenfalls die Nämageftalt wiederholt angetroffen, ja fogar in buds 
bhiftifche Legenden übernommen. Jm bubohiftifchen Birma iff er die Hauptfigur in 
Marionettentheatern, in Siam betrachtet der König fid) als Nama VL, Ayutbia wird mit 
Myodhya identifiziert. Durch mahäyänifiifche Terte gelangt bie Kämas unb Rawanas 
gefchichte fogar nad) China und Tibet. 

Alle diefe verſchiedenen Verftonen zeigen verföjledene Abweichungen ber als urfprängs 
lich betrachteten Faffung. Schon das Raͤmopãkhyãna im Mahabharata ift nur eine flächtige 
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Nachdichtung des Epos, ble auf einen anderen Tert gurüdgeben mug, da diefe Abweichungen 
nicht alg Varianten des Dichters betrachtet werden dürfen. 

Vielleicht find auf vorderindifchem Boden und im Haffifher Sete die Varianten 
anzutreffen, worauf die Abweichungen der indoneſiſchen Namalegenden beruhen, bie bis 
jegt für Alleinbefíg bet Yndonefier gehalten werden. Die Unterfuchungen beftätigen alfo, 
daß nicht ausſchließlich Valmifis Gedicht „Für Jeden und für alle Zeiten” gültig war, denn 
es ift nicht anzunehmen, bag die Dichter ben fo heiligen Stoff auf eigene Fauft verändert 
hätten. 

Auf Java tommen zwei Gruppen von Varianten in Betracht: 

r. Das alt⸗javaniſche Ramayana: Kafawin. | 

2. Die malaiifchen hitafats: das Rama Keling und bad Serat Kandad, woraus bie 
lakons entftanden, die den Tert abgeben für die Wanangipiele. Schon die Art ber Ans 
ordnung der Seratfandag, bie (hon in den Puránas angetroffen wird, und die oft rätfels 
haften Zufammenfügungen unb Trennungen von Epifoden, vergleichbar mit Namens 
sufammenftellungen, bie bel Hochzeiten flattfinden, um auf magifhe Weife damit verbundene 
Eigenfchaften auf die Perfon zu übertragen, uf. weifen, tole Verfaffer meint, batanf hin, 
daß die Veränderungen allein durch mündliche Überlieferung hervorgerufen find ohne daß 
dabei an Zertoetftümmelungen gu benfen (el, um fo mehr ba diefe Wayangvorfiellungen vor 
allem magi(de Handlungen find. 

Daß aud) die (pater eingetretenen t(Tamiti(d)en Faktoren que Verwirrung beigetragen 
haben, ift wohl felbftredend. ES wird alfo anzunehmen fein, bag neben Verwechflungen, 
welde butd Namengebung, Doppelbildung, Teilung und Qufammenfigung und Namens; 
änderung ent(tanben find, die Aufnahme der in Indien beftependen, von Valmifis Namas 
pana abweichenden Epifoden bet indonefiihen Rämalegende ihren £npifchen Charakter 
gegeben habe. Aus den Unterfuchungen gebt aber auch hervor, bag das indiſche Epos ein 
jüngeres Kulturftadium bar(tellt alg bie bem urjprünglichen Motiv náberftebenben „hifas 
jat$^, daß diefe leGteren wegen ihrer reiner erhalten gebliebenen Motive von viel allges 
meinerer Bedeutung find als das fpeziell indifche Kunftgedicht Valmifis, 

Der Stil der ,bifajats’ muß auch oor der hindusjananifchen Periode der Stil der 
einheimifchen Bevölkerung gewefen fein, oder wenigftens (id) nicht viel davon unterſchieden 
haben. 

Der Stil des ,Kafawin” dagegen ift nicht wefentli von bem bes Epos verfchleden. 
Das ,Kafawin” geht wahrfcheinlich zuräd auf eine altjavaniſche Bearbeitung bed Epos 
in einer nicht näher feffguftellenben Faffung. 

Nach bieten literarhiftorifthen Betrachtungen, deren Wertung wir ben Inbologen Abers 
laffen wollen, wendet fid) der Verfaffer im 6. Kapitel gu der Rämagefchichte, wie fie in der 
bildenden Kunft dargeftellt worden ift. 

Nach Literaturangaben zu fehließen, tt ble Geſchichte Ramas (Hon früb auf Wänden, 
Gewändern unb Waffen dargeftellt. Die in Borders und HintersFudien noch vorhandenen 
Nefte von Skulpturen, Wandmalercien, Miniaturen ufw. werden aufgesählte. Mit der 

20* 
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Behandlung der Stàmatellefé von Lara Ojonggrang im 7. Kapitel fängt dann bie Behand⸗ 
lung des eigentlichen Themas bet Unterfuhung an. 

Wichtig if babet (hon gleich am Anfang der Hinweis auf die Tatfachen, daß bet der 
. Tempelanlage, wahrfcheinlich bewußt, ein puränifches Cpftem angewandt wurde und daf 
an bem citoaiti(den Tempel SSisnuiti(de Reliefs angebracht wurden, bie alfo in febr lofem 
inneren Sufammenhange ¿um Tempel fteben. 

Die bildliche Darftellung zeigt ausgeſprochenen hinbuiftifchen Charakter. Gogar vers 
ſchiedene Bewegungsarten, ble Weife, wie drohende Handbewegungen ausgeführt, wie bie 
Orcheſter zufammengeftellt find ufw., Haben nichts Javanifches. Trogdem müſſen wir aber 
für bie auch vorfommenden vielen Abweichungen von Välmifis Ramayana, die tertliden 
Quellen nicht in bem fontemporáren ,Safatoin", fondern manchmal in den malatifchen 
‚hikajats“ fuchen. 

Bet der Befprechung der Panataranreliefs wird auf die verſchiedene Bedeutung bet 
Anordnung ber Gebäude in ben Sompleren von Lara Ojonggrang und Panataran bins 
gewieſen. 

In Mittel⸗Java gibt es einen ſyſtematiſchen Grundplan, eine nach ideellen Rückſichten 
komponierte Nebens unb fiberorbnung ber verſchiedenen Gebäude nad) bem Stange ihrer 
Gottheiten. 

In Oſt⸗Java tft ble Rompofition eine Su(ammenftefiung der aus praftifchen Kultuss 
gründen zueinander gehörenden Bauwerke. 

Daß bet Zempelfompler ein Beifegungstempel getoefen fet, wird beftritten mit bem Hins 
weis auf das gänzliche Fehlen einer Andeutung in biefer Richtung bet Prapanca, anf bie 
Kompofitionsoerwandt(haft mit puras” auf Balt, welche ebenfowenig Beifesungstempel 
find, und mit der Tatfache, daß an bem Komplere fortdanernd eifrig gebaut wurde. Der 
Zempelbau wird während der Herrfchaft ber Negentin Tribhumwanä flattgefunden haben, 
während auf bem ganzen Tempelareal ble Bautätigkeit (i) Aber die Sabre 1319—1454 
erftredte. 

Neben ben febr intereffanten Ergebniffen, wozu Verfaffer in bem vorher befprochenen 
Zeile der Studie gefommen ift, (eint mir das Kapitel mit ben flilfrisifchen Vergleichen 
wichtig. 

Als, wie mit fcheint, (ebt richtiges Leitmotiv, tellt er gleich am Anfang einen Vergleich 
an, indem er nämlich die Gfeidjartigfelt des Verhältniffes swifchen einem fpätgotifhen 
Relief und einer Hols(Eulptur von Island mit dem zwifchen der mittelsiananifchen unb ben 
fpesififch oſt⸗javaniſchen Neliefarten aufſtellt. 

Bei dem näheren Eingehen auf ble Kompofition der Panataranreliefs wendet er (id) 
juná ft gegen die allgemein geltende Meinung, daf die fchnörkelartigen Füllungen, swifden 
und um die Figuren im Naume als Bolfendarftellungen gemeint find. 

Die lofen, flammenartigen Schnörkel und Spiralmotive erklärt er wohl richtig als 
Symbole der magifchen Kräfte, mit denen ber Raum, wo die Geftalten ¡pr Wefen treiben, 
angefallt ift. 
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Die auf Tafel 154 vorfommenden langen Schnörkel find wohl Flammen, welche ble 
„Tejas“, ben ,fttablenben Slang” batftellen, womit ble Cafti, ble Abernatärliche Kraft, fid) 
yu erkennen gibt, ufw. 

Die dargeftellten Epifoden find nicht Bloß als bildlide Darſtellungen beftimmter Des 
gebenbeiten, (onbern vor allem als Vifionen von übernatürliden Gefchehniffen gemeint, 
deren Helden als übernatärliche Wefen, gelftetbaft von Boltenformationen verwandten 
Geftalten umgeben, wiedergegeben werden. 

Brandes, indem er diefe Datftellungétoel(e mit bem europaͤiſchen malerifchen Impreſſio⸗ 
nigmus verglich, vergaß, daß diefer europäifche Impreffionismug fehr Individuell ift und 
garnicht paßt in ben Rahmen der HindusJavanen von Panataran. Bel ihnen finden wir 
neben diefem fcheinbaren Ympreffionismus einen Naturalismus und daneben wieder ein 
ſchematiſches Arbeiten, bas in den Heldenfiguren mit ihren verfchledenen Typen fort qum 
Ausdrud kommt. 

Wir haber eben gu tun mit einer primitiven Welt im ethnologifchen Sinne, wo die Kunft 
brauchbare Hilfe erweift im Kampfe gegen Gelftet und Sput. Die Magte hat thre befondere 
Darftellungsweife. Die merifani(den Kodiged 4. B. machen deutlich, ba es um magiſche 
Kräfte geht. 

So aud im Archipel, fomett er nicht unter HinducinfiuG ftebt. Auch manche Verzierungen 
an Waffen haben diefe magifche Bedeutung. Auf ben Panataranreliefs ift ble weit durds 
geführte Naumfillung verurfacht durch die Furcht vor einer offenen Stelle, ber Angriffs; 
punkte für bie Geifter darbietet. Die, mit der Kompofition des Ganzen nicht jufammens 
hängende Reltefverzterung der Rüdenpartien verfchiedener Statuen (Oanega von Bara) 
beswedt daffelbe. 

Diefelbe Urſache hat aud ble Furcht vor der Tiefendimenfion. Der primitive Menſch 
ftebt bie Dinge am [lebten frontal, tn einem Aſpekt, fo daß er bas ganze Bild mit einem 
Blid beherrfchen fann. „Die Tiefendimenfion macht bie eigentliche Körperlichkeit des Gegens 
ftandes aus, fie ift es, die der einheitlichen, gefchlofienen Erfaffung und Firterung des Gegen; 
ftandes ben (tácfften 9Biber(tanb entgegenfebt”. („Worringer”). 

Im Gegenfag gu der mittel⸗javaniſchen Kunft, fommt auf den Reliefs oon Oſt⸗Java 
diefe Frontalitét immer vor. 

Was in Dit:Java alfo an die Oberfläche dringt, können wir am beften bezeichnen als 
primitive Geifteseinftellung, eine Mentalität, wovon bet Lara Dionggrang nod feine 
Spur zu feben ift. 

Die Helden als mythiſche Figuren mit ihren Gefchichten voll magtider Entladungen 
machen den Tempel erft zu einer wahren Sultftátte. Analog den Wayangfiguren find (te gu 
Shemen gemacht, weil Geiftet ber Vorfahren gemeint waren. 

«bte Abweichungen von der Form des gewöhnlichen menfchlichen Körpers gründen 
fih auf die Lehre der „Glüchzeichen“, dlefer Kennzeichen Abernatärlicher Vorzüge, wovon 
bet(djiebene befprochen werden. 

Diefe Kennzeichen wurden in verfchledenen Caftras unb ungefchriebenen Traditionen 
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überliefert und je mehr ble Helden alg Geifter der Vorfahren gefühlt werden, umfo mehr 
werden diefe übernatürlichen Eigenfchaften betont. 

Bei Lara Dionggrang nun finden wir weder eine Spur der Spiralmotive, qut Dars 
ftellung der magifch geladenen Sphäre, nod) die Verflachung, oder ein ausgefprochenes 
Hervorheben bet „Kennzeichen“. Dier eine Schilderung nad) der Natur, nach Vortrefflids 
feitsnormen ibeali(tert, welche, wo es fih um Helden von Fleifeh und Blut handelt, die Grenzen 
der Natur nicht weit überfchreiten. Mfo eine Darftellung einer auf Erden vorgefallenen 
Hifforie gang entgegengefegt der Dftjacani(den, wo die Geſchichten (i im Geifterreich 
abfpielen. 

Aus bem Vorhergegangenen ift beutlich geworden, bag die Benennung ber Sunft Lara 
Djonggrangs als einer „Klaffifchen”, womit man das „reine Stadium” betonen will gegens 
über der Degenerationsperiobe der oſtjavaniſchen Zeit, feineswegs richtig genannt werden 
fann. 

Cine Kunft, in ber fih der Prozeß des Aufblühens des „Magizismus“ abfpielt, selgt 
eine nene Dlátetraft und fann eben(otvenig degeneriert genannt werden, wie ble des früheren 
europäifchen Mittelalters. | 

Lara Dionggrang, mit der Neigung ¿ut Nundplaftif, ift, aud) im griechifchen Sinne, 
viel eher einer nachklaffifchen Periode vergleichbar. Der LarasDjonggrangftil fnüpft uns 
mittelbar an den Stil ber Barabudur an. — Mac einer feher richtigen Charakteriftif bet 
geiftigen Bedeutung der Stilunterfchtede diefer beiden Baumerfe, wo der Naturalismus 
des Tempels bem Idealismus der Stüpa enfgegengefeßt wird, fährt ber Verfaffer fort: 
„Lara Djonggrang kannte nur die Verehrung der Gottheiten, und gu ihrem größeren Ruhm 
wurde dem Volt das gezeigt, was bem Laien von ben heiligen Mpfterien offenbart werden 
durfte, nämlich die Avatáras. Aber die Darftellung war mehr nach innen als nad) augen 
orientiert; eher müflen wir annehmen, daf fie um der Gottheit als um des Volfswillens ba 
war. Die Entwidelung weift von hier nad) Oſt⸗Java, wo bie Darftellung nur noch ein Mittel 
ift, das Tempelgebäude der Gottheit anzupafien, wo die Reliefs den Tempel su bet eigenen 
Wohnung der Gottheit, ihrer eigenen Welt mit ihrer eigenen Sphäre machen. Barabudur 
ift das „Monumentum”, etbifh und didaktiſch. Die Entwidelung des gotifchen Idealis⸗ 
mus aus bem fpätklaffifchen Naturalismus. ... bie (id) nicht aus Verfall und Unvermögen, 
fondern aus einer Umfebung bet alten Normen und einer neuen Ourdhdringung des Mates 
tialiftifchen mit bem Spirituellen erklären läßt, diefe ganze Entwidelung macht bie buddhiſti⸗ 
(de Kunft ebenfo durch“. 

„Berfolgt man aber bie Entwidelung .... etwa die (hriftlichen) göttlichen Perfonen 
oder die Hetligengeftalten, (o findet man, bag fie in der erften Periode ber mittelalterlichen 
Entwidelung den urfprünglichen Charakter einer naturaliftifden oder hiftorifhen Deters 
minterung verloren und fid) in abfitaffe und gunddft.... relatio beinahe formlofe Begriffes 
(pmbofe verwandelt haben” (Dvorak). Genau fo bat die Subbbageftalt, nach ber Meinung 
des Verfaffers, aus bet helleniftifchen Sandhärafchule (id) gu einer Indifierung” in Begriffes 
ſymbole entwidelt, wobei (id die Form bet auf klaſſiſchen Leiften gefchlagenen ,griedi(den" 
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Buddhas von ihrem (pátffa(fi(den Ideal entfernt. Während nun im Weſten aber als nächfte 
Stufe die Natur in das Göttliche eingezogen wird und Dadurch ein idealifierter Naturalismus 
ent(tanb, womit bie bubbbi(ti(e Kunft in Ajanta und Barabudur verwandt ift, fam es 
bei Lara Dionggrang nie gu bem Naturſtudium um feiner felbft willen. Während im Weften 
nun weiter bie Kunft fih gu einem „Antiidealismus“ (Dvorak) entwidelte, wird in Indo⸗ 
nefien der Weg gebahnt für den (pater triumphierenden ,Magisiémus”. Der Japane fannte 
nie das Streben nad) trener Wiedergabe der wahrgenommenen Wirklichkeit; er mußte 
Rückſicht nehmen auf bie ihn umgebende Welt, voll magifcher und anderer Gefahren. 

Bei der Beurteilung ber Ucheberfchaft der hindu⸗javaniſchen Kunft ift der Hauptfebler 
nad Meinung des Verfaffers bet gewefen, bag man alles Lebendige in der Kunft Oſt⸗Javas 
überfehen habe, das Neue, Urfráftige, das fih des ganzen Inhalts des hHinduiftifchen Formens 
fanoné bemddtigte, um fo eine eigene Ausbildung bet eigenen Weltanfhauung zu fchaffen. 

Daher wurde bem Javanen zugeichrieben, was ibm nicht gutam: bie Kunſt Mittel:Javas 
(— bie ter(d)lebenen Argumente für diefe Behauptung werden ausführlich gegeben —), 
und ibm vorenthalten, was ihm gutam: ber Aufihwung der neuen Kunft Oſt⸗Javas. 

Eine Entwidelung des „Magisismugs” aus bem „fpirituellen Naturalismus”, eine folche 
Rádentwidelung ift undenkbar. Diefer Magizismus ift aber die Blüte einer Jugend. Die 
neue Kunft entwidelt (i bis eine neue Religion ihm Einhalt gebletet: der Jflam! Der 
fogenannte „Verfall“ der hindu⸗javaniſchen Kunft ift ein Märchen. 

Eine Kritif der Hnpothefe ber javaniſchen Urheberſchaft der mittel⸗javaniſchen Kunft 
befchließt der Verfaffer mit folgenden Worten: 

„Es fann mir nicht einleuchten, daß der Indonefter, wenn et die Cilpacäftrag anwandte, 
und war in einer Meife, ble nach ben Normen ber Sun(t ſchönere Werte hervorbradte, als 
im Urfprungslande der Cilpacäftrag gefunden werden, nicht etwas oon (id) felbft in diefe 
$unft nad) Cáftras gelegt haber follte. Das Übertreffen ber Auffteller ber Cäftrag fann babel 
nur von Leuten gefchehen fein die fulturell gefprochen, auf einer höheren Stufe eben, 

Wo abet bie Art und Einftellung bes Indoneſiers deutlich hervortritt, (in Oſt⸗Java), 
da zeugen feine Werke von einer Einftellung, ble kulturhiſtoriſch tiefer ſteht!“ 

Mit Recht fagt er, bag der Ausgangspunkt: eine einheitliche hindu⸗javaniſche Kunft, 
su der man ſowohl ble Diéngs, wie ble Barabudurs und verwandte Architektur zählt, bet 
Fehler fet. 

Ein kurzer Blid auf ble Sefchichte des Cri Harsavardhana, bet als buddhiſtiſcher Herrſcher 
im Norden Indiens nut bem Acofa und Sanisfa vergleichbar gewefer ift, und auf die große 
Verbreitung des Buddhismus nad) auswärts, ble flattfand, nachdem diefer König geftotben 
war, veranlafit Verfaffer su der Meinung, daß von bem Neiche Harsas, und wohl fpeziell 
von dem religiöfen Mittelpunfte Nalanda aus, diefe Verbreitung ftattgefunben habe. 

€t glaubt daher die Behauptung aufftellen gu können, daß Crivijayas buddhiſtiſche 
Kunft dirett aud einem der angefehenften Kulturmittelpuntte famme; diefe Kultur Sumatras 
mäßte alfo ein echter Sproß vom alten Stamm gewefen fein. 

Wie verführerifch die Perfpeftiven auch find, bie durch diefe Behauptung eröffnet 
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werben, fo (eint mir bod), bevor das übetgeugenbe bilblide Veweismatertal für bie etwaige 
Stileinheit ber beiden Gebiete uns vor Augen geführt wird, diefe Hypothele ein wenig 
zweifelhaft. 

Die bloße Verficheruna, daß unter den Dberreften von Nälandä mande gefunden 
werden, bie alg direktes Vorbild mittelsjananifcher Kunft gelten fónnen, genügt bod) 
nicht ganz. 

Die (done [üdenfofe Kette einer von helleniftiicher Sartophagífulptur, über bie Stüpas 
(fulptut Ganbbáraé, Nalanda, via die Tempel aus bem Weften Indiens und über Baras 
budur nad) Lara Dionggrang führenden Entwidlung fieht febr nett aus, harrt aber nod 
des näheren Beweiſes. 

Als id) nun, nad) der Lektüre bet obigen Betrachtungen, welche abfchließen mit einer 
turzen Erörterung über ble eine gang eigene Stellung einnehmenden Reliefs der Tjandi 
Djalatunda, ſchließlich erwartungsvoll hinblidte nad) einer äfthetifchen Würdigung der 
befprochenen Plaftif und alfo einiges yu lefen hoffte etwa über bie Afthetifche Bedeutung 
bet fpesifiihen Kompofitionsweife und Stilifierung der Panataranreliefs, welche diefe gu 
typiſchen Beifpielen der indoneflfchen deforativen Kunft (tempeln, fo daß fie, trog ihrer funts 
tionell mangelhaften Verteilung über die architeftonifchen Wandflächen, oft viel wirffamer 
find als bie malerifch aufgefaßten Lara Dionggrangreliefs, ufw. fand ich ftatt deffen folgende 
Tirade: 

„Eine Studie wie blefe ift nicht dazu berufen über den äfthetifchen Wert gu fprechen. 
Sedes Ding ift nun einmal „an (i^ weder Hafli noch (hin, und es hängt von zahlreichen 
Faktoren ab, ob es (Hin oder unión genannt wird. Das äfthetifche Urteil if qu febr von 
unferem eigenen Standpuntt abhängig. Ubfolut áftbeti(de Normen, wenn es überhaupt 
welche gibt, find nicht gu fontrollieren, und mit diefen zu arbeiten toütbe eine äfthetifche 
Diktatur jur Folge haben. Durch das Aufdrängen des eigenen Urteils wird der Allgemeins 
heit nicht geholfen ... uto." 

Sofern diefe Betrachtungen fid) wenden gegen lediglich literariſche Begeifterungserghiffe, 
wobei nur behauptet und proflamiert, felten aber ein äfthetifches Urteil durch Betonung 
bet „formalen“ Qualitäten eines angeblichen plaftifchen Kunftwerts begründet wird, fann 
man deren Tendenz billigen. 

Bedenklich bleibt dann aber bod) ble Weife, wie ein erfenntniótbeoteti(d)er Subjektivis⸗ 
mus gebraucht wird, um einen febr problematifchen piycholosifchsäfthetifchen su begründen. 

Diefe Predigt ähnelt bedenklich ber billigen Ausrede vieler Nichtfünftler und nicht 
fünftlerifh Fühlender, die ihren Mangel an „Technik“ bet bet Anwendung der äfthetifchen 
Apperzeption (verurfacht etwa butd) ungenügende Schulung des Auges, durch eine unges 
nügenbe Kongentrationsfraft, durd einen Mangel an rythmiſchen Gefühl oder duró 
einen mangelhaft entwidelten Farbenfinn) mit dergleichen wichtig Hlingenden Phrafen 
bemänteln wollen. 

Ein richtiges Verfenten in das Problem ber pſychologiſchen Aſthetik Hätte Verfaffer, 
foweit feine eigene innere Erfahrung ihn nicht belehrt Hätte, zeigen können, daß auch dem 
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aͤſthetiſchen Urteile, (otoelt es ein wirklich dftheti(hes Urteil ift und nicht nur eine Behaup⸗ 
tung, Objektivität eignet; daß ohne fie das ,Kunftwerk als foldes, dag die Veranlaffung 
bildet für jedes äfthetifche Erlebnis, als gefonbette pſychologiſche Kategorie, ein Phantasma 
wäre ohne jeden Wert. | 

Innerhalb der erfenntnistheoretifch betrachteten ſubjektiven Erfcheinungswelt, tft nun 
einmal bas Sunfttoerf eine pſychologiſch objeftio gültige Realität, allerdings nur erkennbar 
demjenigen, der bie ebenfalls auf die objeftio gültigen Afthetifchen Qualitäten (die fid) in 
der Ausführung der fpesifiichen Forms unb ev. auch Farbenfompofition eines beftimmten 
Sunftobjeft8 offenbaren) gerichtete Apperseption anwendet. 

Das vom Verfaffer geäußerte, m. E. alfo fehr beftreitbare und ziemlich überflaffige 
Bekenntnis vermag aber bod) den Wert feiner Eulturhiftorifchen und archaͤologiſchen Ergeb; 
niffe nicht gu (dmáletn. 

Die büb(de Ausführung unb vor Allem bad reiche Abbildungsmaterial des Buches 
follen Iobend erwähnt werden. | 

Hinfichtlih der im Tert anfgeftellten Vermutungen über den Sufammenbang bet 
Cailendratunft mit der Nalandas, waren vielleicht, neben der ziemlich lofe angehängten 
Beifpiele der SRefleffunft von Deogarh, Abbildungen einiger bet in Nalanda gefundenen 
Dette wünfchenswert gemefen. 

Die drei oben befprodenen Werke bilden, ich möchte (agen, eine Trilogie, ble gut. Bes 
leuchtung bet mit bet Entfiehungsgefchichte der verfehledenen auf Java entftandenen Arten 
der affati(den plaftifhen Sun(t verbundenen Probleme wichtige Beiträge geliefert haben. 


T. $. Roorda. 


Subjects portrayed in Japanese Colour-Prints 3). 


Der ftattlide Band mit bem oben genannten Titel, der tole ble meiften englifhen Bader von einigen 
Anfpriden mufterhaft gebrudt ift, enthält ¿wet Ahfchnitte von febr verfdhtedenem Umfange. Der erfle, 
kürzere, behandelt nad) einem Dberblide über ble Gefhidte des japanifhen Sorbenbotdnitteg in Europa 
ble Technik des Holzſchnittes unb sdrudes, Bildung, Behandlung und Pflege von Holfhnittfammlungen, 
Fälfhungen, Nachſchnitte unb Neudrude. Eine turse Gefchichte des japanifhen Holsfarbendrudes in ¿met 
Kapiteln und ein befonderes Kapitel Aber Hotufat und Hirofhige folgen. Der Hauptteil befchreibt zunächſt 
die Landfdhaftsferien der Holsfchnittmeifter, bte Folgen des Xofalbo und Si(ofaibo, bet 36 Fujilandſchaften 
unb anderer Landfchaften von Hofufat, Hiroſhige und ihren Schülern, verſchiedene Hakkeireihen und endlich 
die übrigen Folgen des Hirofhige, vor allem die Hundert Anfichten von Edo. Kurtifanen und Tänzerinnen, 
ble eigentliche Welt des jüngeren Uligos, werden in einem fursen Kapitel abgefertigt, während ben Schaus 


1) Stewart, Bafil, Subjects portrayed in Japanese Colour-Prints. A Collector's Guide to all 
the Subjects illustrated, including an Exhaustive Account of the Chushingura and other famous Plays, 
together with a Causerie on the Japanese Theatre. london, Regan Paul, Trend, Teubner & Eo.; Berlin, 
StarabäussVerlag (1923). 2% 382 ©., 71 Tafeln, davon 8 in Farbendend, mit etwa 270 Abb. Preis 
geb. roo Mart, 
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fpielerbilbniffen unb Dramenfjenen fiber 100 Seiten, dem Schauſpiele von ben 47 trenen Verfallen allein 
mehr alg 6o Seiten gewidmet find. Die übrigen 40 Seiten diefes Abfchnittes behandeln (ebe ſummariſch 
die Gefdhidte des japaniſchen Theaters, ble Hauptfchulen der Schauſpielerzeichner und die Darftelungen 
der befannten Tragddie Terafoya. Die ganze übrige Vorftellungswelt bed Farbenholzſchnittes (Historical 
Subjects, Legends and Stories) wird in nod nicht 30 Seiten erledigt. Ein Anhang enthält Nachrichten 
über ble batierten Drude, eine Liffe von Ukiyoë⸗Meiſtern, einige fünftlerbegeld)nungen, Verlegerfignete 
unb Schaufpielerwappen, Anmertungen und Inder. 

Schon diefe kurze Inhaltsüberficht lehrt, baB der Titel erheblich mehr verfpricht als das Buch Halt. 
„A Guide to all the Subjects illustrated“ gu finden wird allerdings fein Käufer bes Buches ernfihaft erwarten, 
ba ber japanifche Farbendrud ziemlich alle Motive behandelt, die in der Kunft der Algen Welt überhaupt 
vorfommen, eine Sammlung aller Motive alfo praftifch unmöglich tf. Der Verfaffer bat (id) feine Aufgabe 
freilich (hon dadurch erleichtert, daß er den Begriff Colour-Print fo wörtlich, b. D. fo eng wie möglich fafit. 
Diefe Belfrántung wird manchen überra(den, ba alle Arbeiten Aber den japaniſchen Holsfarbendrud and 
den Schwarzdruck und den Illuminierten Schwargbrud mitbehanbeln, die (i) Ja von bem tyatbenbtud gar 
nicht trennen laffen; immerhin fann fle ber Wortlaut bes Titels notbürftig rechtfertigen. Weder 
Titel nod Vorrede aber verraten mit einem Morte, bag aud) die Muftrierten Bücher ausgefchloffen find, 
die gr. €. Colour-Prints in jedem migliden Sinne und außerdem die Fünftlerifh und kulturgeſchichtlich 
wertvollſten Leitungen bes Ulipos enthalten. Vom japanifhen Holsfchnitt Bleibt alfo nicht allzu viel, von 
Motiven allerdings immer nod) fo viel übrig, daß niemand von dem Vf. mehr als eine Heine Auswahl vers 
fangen wird. Nur ift fie etwas reichlich einfeitig ausgefallen. Die Neigung des Vf. gehört offenbar in erfter 
Linie den anb(djaftern des 19. Jahrhunderts, vor allem Hirofhige und feinen Schülern. Daß aber der 
Befchreibung ber Landfchaftss und Dramenfolgen Hirofhige’s und Hokuſai's, Ihrer Schüler und Zeitgenoffen 
gute zwei Drittel bes verfügbaren Raumes gewidmet find, wird fefbft bem englifhen und ameritanifden 
Geſchmacke übertrieben (deinen. Immerhin ftedt in dicfer Vorarbeit für einen catalogue raisonné der eigents 
liche Wert des Buches, denn die Befchreibungen bes Vf., bem offenbar gute japaniſche Hilfe sur Verfügung 
fand, machen nad) Stichproben einen guverlaffigen Eindrud. Die Sammler werden bem Vf. für ben Vers 
(ud) einer Aufftelung von Zuftänden befonders banfbar fein, bet bei der Technik des japani(den Farbenholz⸗ 
ſchnittes erhebliche Schwierigkeiten bietet, tm einzelnen allerdings nod) der Nachprüfung bedürfen wird. 
Die etwa 30 Seiten, bie für ble fämtlihen übrigen Subjects genügen máffen, laffen naturgemäß nur für 
Sufallébemettungen Aber blefe8 oder jenes bem Vf. gerade befannte Blatt Naum, (inb aber feineswegs 
ohne Wert. 

Sn feiner ganzen Auffaffung leidet bas Buch, wie faft ble gefamte europätfche Literatur Aber ben 
Barbenhohfchnitt, unter der AHnungslofigteit in allen Dingen, ble nicht ben Farbenholzſchnitt, ein winziges 
Zweiglein an einem gewaltigen Baume, betreffen. Bu behaupten, daf dag Ufipos „produced the only purely 
Japanese pictorial art, and the only graphic record of contemporary Japanese life and customs“ (©. 196) 
kann nur dem gelingen, der von ber japanifiben Kunſt außerhalb des Utinod feinerlei Vorftelung bat, Das 
Ukiyos fann ſchwerlich japanifcher fein als die vornehmen und bargerliden Schulen, von deren Abfall e$ 
lebt, ble Kanos, Tofas, Shijafdule, und ift ohne die Mingmalerei undenkbar. „Contemporary Japanese 
life and customs haben die Tofameifter unvergleichlich lebendiger unb wahrer gefepilbert als die Bilder, 
bogenzeichner des Ukiyos. Hirofhige alg „one of the two greatest landscape artists of his or any other 
country“ (©. 4, der andere ift Hofufat, ©. 60) fimmt faft ebenfo heiter wie das ©. 34 ausgemalte Bild 
von ben prints, bie „were only brought forth to be looked at on some very special occasion, or for the 
benefit of an honoured guest". Sat denn der Bf. gar feine Ahnung, was diefe Bilder von Proftituterten, 
Tänzerinnen, Teehausfchönen, Ringern und Schaufpieleen und ble tn bemfefben Geifte gezeichneten Ans 
fihten gu ihrer Zeit für ben Japanern bedeuteten? Wir fehen diefe Hinterfront des verfuntenen Sapan heute 
natürlich mit gang anderen Augen an als ble Seitgeno(fen. Die Bildniffe der fogtal mehr oder weniger ans 
tüdjigen Modeberähmtheiten, ble ber Provinglale von feiner Reife in ble Hauptſtadt mitbrachte, bie Bilders 
bücher, die er feinen Kindern (denfte, ble illuſtrierten Romane, bie feine Frau und fein Dienfimädchen vers 








Miszellen, 307 





få lang, find heute, nad) wenigen Generationen, wertvolle Denfmáler einer fernen Kultur. Kaum eine Seit 
Hat fid) mit folder Begeiſterung felbft gefdildert, wie die ausgehende Totugawapertode, feine ift fo plöglich 
tein biftorifdh geworden. Der Japaner von 1920 ftebt feinem Urgroßvater beinahe fo fern wie wie ben 
Rittern von Artus’ Tafelrunde, — fein Wunder, daf er die Denkmaͤler der verfhwundenen Kultur von vors 
geftern yu fammeln anfängt, felbft wenn fie nur die Kultur der Hintertreppe überliefern, wie das Ukiyos. 
Aber ble fieigende Shagung des Farbendruds in Sapan felbft begeichnet befonders deutlich, tole lofe die innere 
Berbindung des alten und des nenen Japan geworden ift. Noch vor rs Jahren befaß ſchwerlich einer der 
gtofen Sammler aud nur einen Holgzſchnitt, fet viele allerdings (Hine Sammlungen von Bädern, 
aud illuftrierten. Nod) vor 20 Jahren hatte ber Japaner, der im Laufe feiner vieljährigen Kunfthändlers 
tátigtett vielleicht mehr Farbendrude befeffen Hat al8 alle anderen Kunfthandler aufammengenommen, in 
tertrantem Kreife nur Worte un(dglidet Veradtung für „notre vieux papier imprimé“, obwohl es die 
Grundlage feines Vermögens gelegt hatte. Diefe toob[begrünbete Abneigung ift heute zweifellos geringer 
geworbden!), fon weil die echt japanifhe Sammelmut, ble durch den fleigenden Wohlftand verftártt und 
tn alle Schichten des Volles verbreitet ift, anderes faum nod) ju fammeln findet. Immerhin fällt e$ aud) 
dem modernen Japaner nicht ein, diefe von bet Bank gefallene Kunft ernfter ¿u nehmen als toit etwa die 
Gazette du bon ton und ähnliche Produkte. In Europa femmt diefe gefunde Auffaffung eigentlich nur in 
den, leider feltenen, Arbeiten von Rumpf qum Ausbrud, den wertvollſten Beiträgen jur Gefchichte bed japas 
ni(den Farbendeuds außerhalb Japans. Stewart hat einige fehr vernünftige Gebanfen (S. 64 „the excellence 
of the print... rested with the engraver and printer‘), fat fid aber die Unſchuld des normalen Farben, 
drudfammiers nnb Vertreters der „Wiffenfhaft des Farbendruds” rährend bewahrt. Wie könnte er (onft 
den befannten Kanomeifter Chifanobu Le, r7ro“, ift zu fagen 1660—1728, „work very rare“) oder ben 
(gu) berühmten Sito Safudja CG Jakuchoo-, w. c. 1865—1870“ b. $. lebte 1716—1800, „very rare“) unter 
den Ulinomeiftern aufzählen, Matabel, der burdjaus nicht „first broke away from these traditions“ (bet 
Kanos und Tofafchule, ©. 11), unb Moronobu qu den ,Primitiven” rechnen? Mit bem Ausdrud ,primitio" 
wird überhaupt in der enropdifden Literatur über ben Holzſchnitt ein feltfamer Mißbrauch getrieben. Man 
mag von primitiven Holsfchnitten fprechen, ble ,primitiben^ Meifter find fpäte Epigonen. Von japas 
ni(det Malerei fcheint der Vf. allerdings nióté qu wiffen. ‚Japanese painting... is in two dimensions 
only, ..., the idea of space ..., if shown at all [being indicated] by one scene behind or above the 
other“ (6,71). „A fixed convention . . . is adopted in all portraits and figure studies . . , whereby the face 
is invariably drawn half-way between full face and profile" (©. 72). Gebr metftoñtbige Enthedungen! 

Die Bibliographie auf €. 377 verzeichnet nur ein paar englifch gefchriebene oder ing Engliſche Abers 
fe&te Bücher. Auf frangöfifhe Werke wird gelegentlich im Terte vertolefen, bag ed auch deutſche gibt, (ft 
nur bie köſtliche Notis , not recorded by Kurth“ ahnen, bie (if) mehrfach bei Befchreibungen von Arbeiten 
Utamaro’s findet. Übergroße Schäte find allerdings bem Vf. dadurch nicht entgangen, denn bie beutfche 
Literatur fiber den japanifchen Farbenholzſchnitt I an Schnigern nicht weniger reih unb an Gefhmads 
lofigteiten reicher als die ftemb(pradjige. Immerhin hätte einige Kenntnis der deutſchen Literatur den Vf. 
davor bewahrt, einen „woman print-designer‘‘ far einen „unique case“ ¿u falten (S, 226). Dafür tft er 
freilich auch gegen die fentimentalifhen Phantagmagorieen Aber Sharatu und Harunobu immun geblieben. 

Daß es jedem, bet fid) mit bem Stoffe des Buches eingehender befchäftigt hat, leicht fein wird, bem 
Bf. Fehler nachzuweiſen, halte ih für (elbftverflandlid. Vel bem Stande unferes Wiffens wird man folge 
Sünden nicht gar gu ernff nehmen dürfen. Hier einige beliebig herausgegriffene Beifpiele. €. 11. Moronobu’s 
Lebenszeit if nicht gang unfiher. Die Daten 1625—1694 ©. 358 werden allerdings nur das Todesjahr 
richtig geben. — ©. 355 Hoffet, 1780—1850, ein ,,Osaka-Artist geht über die erlaubte Fehlergrenze hinaus, 
— ©. 39 (putt Shiba Ratan als Harunobus, Fálider”. Nach H.8 Tode Kolan „was employed by his publish- 
ers", Harunobu nachzuahmen. „This he did usually not signing his productions, but sometimes signing 





1) Gatvamura Gentar meint freilich, bag fle keineswegs geringer geworben fei (mündliche 
Mittellung). 
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them „Suzuki Harunobu“. He also imitated Harunobu over the signature of Harushige, thus pretending, 
by using the prefix , Haru“, to be his pupil“. Bon alledem fagt Kokan's Kokwaili H HE di, D, m. 99. 
das einzige Zeugnis für Sé „Sälfchertätigkeit” fehe wenig: nichts von feinen (tve(fen ?) Verlegern, nichts 
von Bezeichnung und Nichtbegeihnung, nichts von Nahahmungen des Harunobu „over the signature 
of Harushige". Kurth (Harunobu, 2. M., 54) bat allerdings nod) viel mehr in die Stelle hineinüberſetzt, 
tole ich bet sufälligem Nachſchlagen fehe. Wir (inb allzumal Sünder — Kurth aber geht auch Hier wieder 
etwas qu weit, befonberd in ben Folgerungen, ble er aus feinen Mifverftdndniffer steht. ES verlobnt (id) 
wohl, feinen Arrwegen einmal etwas nachzugehen. — Slemfid) belanglos ift, daf &ofan nicht gut bei Rano 
Hifanobu Vr fB (Kurth: Kofhin) „in ble Schule gegangen” fein tann, ba er erft 16 Jahre nad) bem Tode des 
befannten KanosMeifter8 (1731) geboren wurde. Er hat von Hifanobu gelernt”. , MIS ble Japanbilder 
(et meint das Ukiyo⸗e) beliebt wurden”, (tebt bel Kurth, nicht bei Kökan. Zieler (dteibt: „ich hielt ble japas 
nifche Malerei (er meint nicht das Uiyoë, fondern ble Sanos9ffabemie) für vulgár und lernte deswegen 
bei Gs Shifeti”, bem befannten Meifter der ſüdchineſiſchen Schule. Von bem Seufjer „ih bin qum Falfder 
geworden”, von der , Berfindigung an Harunobu” und dem „niedergebeugten Herzen“ flieht bel Kofan 
nidts. Nach Harunobu’s Tode ihn nachzuahmen, felbft feinen Namen zu übernehmen, war nad) japani(det 
Yuffaffung 8.8 gutes Redt. Er gab ble Nachahmung auf, weil fle zu gut gelungen war unb die Leute thn 
mit Harunobu verwedfelten, bem er fih offenbar unb mit vollem Recht weit überlegen fühlte. Von einer 
beabfihtigten Falfhung fann alfo nicht ble Rede fein. $. malte dann unter bem Go Harufhige im Farben⸗ 
fil der berühmten Mingmeifter Chin Ping und Chon €f'én Bilder japaniſcher Schönen, die des näheren 
beſchrieben werden *). Far ble Winterbilder verwandte er ,bünne Suíde" HE SS. nicht dünnes Papier (Kurth). 
Auch diefe Art gab er auf, weil er „feinen (guten) Namen qu verlieren fürchtete”. Daß fein „Name verloren 
geben könnte”, ift ein gang unmöglicher Gebanfe in Japan, wo jeder Künſtler und Schriftfteller feinen Namen 
beinahe aͤngſtlich verftedt. Der Tert läßt feinen Zweifel darüber, baf diefe Arbeiten Gemälde waren, 
feine Drude. Flr ble Frage der Harunobufälfhungen find fie daher ohne Belang, und ble Folgerungen, 
die Kurth aug ben Beſchreibungen des Sofan steht, fallen in (i gufammen, wie leider bie meiften feiner 
Konfteuftionen. Wenn nut das ungeheuerliche Pathos und die faf(de Salbung nicht ware, ble er an bie 
Schnurrpfeifereien des Utipos verſchwendet! ES ift (abe barum, denn Kurth gehört nicht qu der gahls 
reichen Klaffe beret, ble aus gehn alten Büchern ein nenes maden, fondern qu den wenigen felbftändigen 
Forſchern. Mehr Sorgfalt und weniger ranziges Of warden feinen fleißigen Arbeiten fehr gut tun. — Der 
pl. 37 (Tert S. 204) dargeftellte Schaufpieler ift ebenfo wenig „dressed as a priest wie Hirofhige pL s, beffen 
foftüm der Vf. gang richtig auffaßt. — Pl. 34, Tert ©. 205 ift fein „memorial portrait“. — €. 34, Das 
Papier moderner Naddruce bietet nur ein febr. smeifelhaftes Kennzeichen, wenn — altes Papier verwandt 
wird, das die Japanifhen Truqueurs ebenfo fehr lieben, tole ble enropäifhen. Die Schlußfäte des nddften 
Abfages über Waſſerzeichen find mir unverſtaͤndlich. Überhaupt gehört das Kapitel über Kälfhungen 
uſw. gu den [hwächlten des Werkes. — Auch der Abfchnitt über ble Datierungen von Druden (delnt mir 
febr bedentlich. Er bedarf bei feiner Wichtigkeit dringend bet Nachpräfung und Ergänzung. Von bem 
weiten wefentlihen Hauptheftandteil hinefifcher Daten, ben gehn Kan F, von den großen unb feinen 
Monaten, den mannigfaden Formen der Datierung auf Druden bes 18. Jahrhunderts ift mit feinem 
Worte ble Rede. Die Bedeutung ber Sonttoll; unb Datumitempel, mit denen (id) ber Vf. fat ausſchließlich 
befhäftigt, wird nod genau unterfucht werden müffen. Wie SL Tora uta "Bäi (gwatſu) gelefen 


1) Das Dpustulum ift offenbar nur in Abfchriften erhalten: das Original war anfcheinend in Kana 
gefchrieben. Die fpáteren Drude weichen daher in Einzelheiten voneinander ab. Sid) habe den 9fbbrud in 
bem Sammelwerk Hyakka Setfurin I, 1135 (2. X., Tokyö 1905) gugrunde gelegt, nad bem in neuerer Zeit 
jitiert an werden pflegt. 

2) Bijutſu Shact 15 ift eine Kökan bezeichnete chineſiſche Schöne im Mingftile abgebildet, ble von 
diefen Werten eine Vorficlung geben tann. 
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werben fann, iff mir vorläufig unverftandlid. Hoffentli wird das Thema bald einmal von einem SSerufenen 
abgehandelt: ich fann hier nur meine Bedenken äußern, da mir alle Unterlagen fehlen. 

Durchweg fällt der erratifhe Gebrauch ber unbedingt notwendigen Längejeihen auf. Ste fehlen 
in der Regel; wo fie fieben, mäßten fie faft burchweg fehlen. Zieler Mangel follte bei einer Neuauflage, bie 
bel der Beliebtheit des Farbenholzſchnittes wohl nicht lange auf fid) warten lafen wird, unbedingt befeitigt 
werden. Aud) ber Stil des Buches verdient eine gründliche Durchſicht. Er ift durchweg nicht febr lobenswert, 
Gage aber wie „an occasional Chushingura print by Shunsho has been noted, .... but do not require“ 
(€. 263) und „which are remarkable for their curious application of European pictorial ideas . . . ., but 
which detracts“ (€. 324) (deinen mit gum mindeften fein elegantes Englifh. Jm Ganzen wird das Buch 
trog feiner Mängel (fon jest vielen Sammlern japanifcher Holiſchnitte wertvolle Hilfe leiften: bem fünftigen 
Bartich des Farbendrudes, ben id) um feine Arbeit nicht beneide, gibt es viel nägliches Material. 

Dtto Kümmel, 


Nachtrag. Frig Rumpfs vortrefflide „Meifter des japanifhen Farbenholyfnittes” (Berlin nnb 
Leipzig 1924), bie erf nad) Drudlegung beier Befprehung erfchlenen find, beſchaͤftigen fi S. 67 f. eben, 
falls mit Shiba Kökan. Seine Dberfegung ber Stelle bes Kökwaiki beftätigt im wefentliden meine Zweifel 
Kleine Abweidungen mögen auf Abweichungen des von Rumpf benugten Serted beruhen. Die orthodoge 
Leſung für Rofans „Lehrer“ (and) NR. fchreibt: „ih . . . ging bet Rano Furunobu in die Lehre”) ift 
Htfanobu. Die Namen der chineſiſchen Meifter werden bel R. qu €6'01 Ying und EH’ on Ehen, mtt Uns 
recht. Spradlid unmöglich (deint es mir, ble Morte FH < RE LT „unter bem 65 Harufhige” gu dem 
Sage gu ziehen, ber von ben Druden in der Art Harunobu’s (pridt. Sie gehören ungweideutig gu ber 
Vemertung über die Semälde dinefi(den Stils. Mir find allerdings Bilder des Meifters mit der Begeihnung 
Harufhige nicht befannt. Ob bie kunſtgeſchichtlichen Tatfachen zwingend genug find, eine Tertveránderang 
ju motivieren, fann ich nicht beurteilen, 


Die neuen Steinzeitfunde in China’). 


Seit mehr als ro Jahren lebt in China als Ratgeber der dortigen Regterung in Minenfachen der 
ſchwediſche Seologe, Profeffor Johann 6. Anderffon, früher Vorftand der ſchwediſchen geologiffen Landes, 
unteríudung unb befannt alg hervorragender Polarforfcher. Yn ben legten Jahren hat er mit finanzieller 
Unterftfigung des ſchwediſchen f. g. Ehinalomitees, deffen Práfident der ſchwediſche Kronprinz iff, unb ton 
den chineſiſchen Behörden allfeitig unterftägt, eine Reihe von paläontologifhen und arddologifden Unters 
fadungen in verſchiedenen Teilen Chinas ausgeführt. Diefe Haben überrafchende Aufichläffe über ble dortige 
tertiäre Flora unb Fauna ergeben und fchließlich aud) eine gang neue Welt eröffnet, ble Steinzeit ber 
Ebinefen. Í 

Prof. Anderffons archaͤologiſche Unterfuchungen begannen vor drei Jahren. Damals Hat et eine Meine 
Höhle bei 65a Kuo Tun in ber ſüdlichen SRanb(dutel an der PefingsMuldens Bahn ausgegraben und babel 
Maflen von Menfchentnochen (mindefteng von 40 Individuen), polierte Steinärte, Saber unb fleinerne 
Preilípigen, Knöpfe, Perlen und Ringe aus Stein oder Mufchelfchalen gefunden. Dazu fommen nod vers 
ſchiedene $nodengeráte unb viele Gefaffdherben. Unter ben legteren waren einige wenige bemalt mit ſchwarz 
auf rot. 

Die bemalte Keramik war dagegen duferft ſtark vertreten anf ben Wohnplägen in der Proving 
Honan am Gelben Fluffe, die fpáter unterfudt wurden. Won 4 großen Wohnplägen wurden 2 ziemlich 
ausgegraben, námiid) bel Yang Shao Tfun und Chin Bang Chai in den Oifiriften Mian Chih 


1) Rad einem Vortrage im Wiener Naturhiſtoriſchen Mufeum. 
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Hfien unb Ho Yin Hfien. Der Wohnplag von Hangs Shao beteng 480 x 600 m. Tiefe Schluchten, 
die bie Landſchaft durchziehen, find erft nach der Steingett entftanden. Die Kultur(dhidten find 1—5 m 
mádjtig. Jn mit Afche gemifchter Erde fanden fid) zahlreiche Grünſteinärte und Reifel ohne Sdhaftlod, 
tedtedige Schiefermeffer, Spinnwirteln aus Ton und Stein, Steinringe, Pfeilſpitzen aus Schiefer, Knochen 
unb Mufcheln, Nábnabeln, Pfriemen ufw. aus Horn unb Knochen, Fragmente von HirfHhornárten und vor 
allem Maffen von Gefäßfcherben. Unter den legteren gibt es ver(d)lebene von grober, grauer Mare, hands 
gemadt unb unbemalt, einzelne bod) (fon auf bet Drebfcheibe bergeftellt. Am intereffanteften find die 
zahlreichen Scherben von gedrehter, bemalter Bare. Mehr als 3000 von dieſen Scherben befinden fic jest 
neben ganzen Gefäßen in dem Stodholmer Su(eum. 

Die bemalte Ware if aus fehe fein geſchlemmtem Ton gemadt, meiſtens gedreht, im Ofen gebrannt 
und vorher mit verſchiedenen geometriſchen Muſtern dekoriert. Die Grundfarbe iſt meiſtens rot, bei ſchwaͤcherem 
Brand gelbbraun und grau. Dieſe rote Farbe entſteht meiſtens durch Oxydierung beim Brand, aber 
in einzelnen Faͤllen iſt das Gefaͤß mit einer beſonderen roten Farbe geſtrichen und nimmt nach dem Brande 
dieſelbe Farbe an tole ble roͤmiſchen Terra ſigillata. Die Dekoration tft meiſtens ſchwarz auf tot oder rot auf 
grau. Eine andere Art von bemalter Keramik iſt mit einer Deckfarbe, einer weißen Schlempe verſehen, 
worauf dann die Muſter in ſchwarz und rot aufgetragen werden. 

Es gibt teils Schalen, oft halbkugelfoͤrmig, teils bebe, Bauchige Gefäße bis 40 cm Hod. Die Clemente 
ber Dekoration beſtehen aus geraden, bogen⸗ unb wellenfoͤrmigen, Se unb fpiralenfórmigen Linien und 
Bändern. Dazu kommen Dreiecke mit geraden oder konkaven Seiten, ble Spitzen oft in Kurven ausgezogen, 
Halbkreiſe und Kreiſe, oft konzentriſch angeordnet, und ſchließlich runde Scheiben und Spitzovale. Dieſe 
Elemente werben ju verſchiedenen Muſtern kombiniert, ble beſonders die obere Hälfte ber Gefäße ſchmücken. 
Beſonders gewöhnlich find Gittermufter, Drelede mit Inneren Rauten oder parallelen Strichen, ſiltener 
Quadraten und geraden Dreieden. 

Schon die Funde von Honan liefen fid) mit ähnlihen von Weſtaſien unb Südoſteuropa vergleichen. 
In Weſtturkeſtan hat Prof. Hubert Schmidt als Mitglied der Pumpellyexpedition ein paar große Ruinen⸗ 
hügel bei Anan in ber Nähe der Stadt Merw ausgegraben, deren ältere Schichten ber jüngſten @telnielt 
und bet beginnenden Kupferzeit angehören. 

Auch in Anan war bie bemalte Keramik bemerkenswert, doch gröber als bie chineſiſche. Die Orna⸗ 
mentik war auch bier eine rein geometriſche. In Gübtme(ttuffanb, in Rumaͤnien, Galizien und in ber Buko⸗ 
tina unb aud füdliher auf ber Balkanhalbinſel in Theſſalien hat man eine ähnliche Keramik gefunden, 
gröber, handgemacht, aber oft nod) beffer gebrannt als die chineſiſche, und bag nod mit Menſchen⸗, Tiers 
und zuweilen vielleicht aud) Pflanzenmotiven geſchmückt. Ahnliche Motive gibt es auch auf bemalter 
Keramik von Armenien. Die ſchoͤnſte bemalte Keramik aus der Kupferzeit hat man in der elamitiſchen Stadt 
Sufa gefunden, unb diefe zeigt oft Motive mit Vögeln und Vierfüßlern. 

Auf den Honanwohnplaͤtzen fehlen diefe Motive und ebenfo Kupfer. Metallene Gegenſtände fand 
Prof. Anderſſon hier in den Graͤbern auch nicht. Das wurde aber der Fall, als er im verfloſſenen Jahre ſeine 
Unterſuchungen weiter nach dem nordweſtlichen China vorſchub. Yur Norden unb Weſten der Stadt Lans 
dou in ber Proving Kanſu und fogar im nordöſtlichen Tibet, am Gee Kukunor hat er neue, unerhört reiche 
Wohnplige und Sráberfelder mit Steletten gefunden. Die reichten Fundorte liegen tm Tal von Sining 
und in Chen⸗fan an ber mongoli(den Grenze. Der €ntbeder hat Wohn: unb Srabpláge gefunden, die reich 
an Steins und Knocengeräten find, (omie an bemalten Gefäßen, aber ohne Rupfergegenfiánde. Andere 
Bunbdpläge dagegen haben neb(t Steins unb Knochengeräten auch einfache tupferne Schmudftüde und meiftens 
einfarbige, grobe Reramif ergeben. Die erfteren betrachtet Prof. Anderfion als etwas älter, bie letzteren als 
etwas jünger. Die bemalte Keramik ber älteren Fundplage seigt neue Formen und Mufter, Gefäße mit 
Hals und Dóren, dekoriert aud mit Mäander. In ben tupferfabrenden Gräbern find, obgleich feltener, 
bemalte Gefäße vorhanden, ble auch Vogelbilder zeigen, denen von Sufa recht ähnlich. Neulich (inb auch 
Maͤanderurnen mit Vierfüßlern entbedt worden. Zahlreich find in ben Gräbern bie Schalen von Epprea 
Moneta unb Perlen aus Ebaljedon, Marmor und Halbedelfteinen. So wie man in Honan oft Knochen 
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vom zahmen Schwein antraf, wurden in Kanfu oft Sdhafstnoden gefunden. Die Lente waren (don ſeß⸗ 
hafte Aderbaner. 

Prof. Anderffon Halt aus mehreren Gründen ble Träger diefer Kultur fir Protodinefen, Bors 
fahren bet heutigen Ehinefen, die vom Weften in Ehina eingedrungen find.  S6re Kultur 
ftebt in nabem Su(íammenbange mit derjenigen von Meftafien und Sáboftenropa und gehört wahrfcheinlich 
ing dritte Sabrtan(enb vor Chr. Der Ausgangspunkt ift vielleicht nod) nicht gefunden. 

ebenfalls ftebt die chineſiſche Kultur nicht mehr (o ifoliert ba, wie wir ung vorgeftellt haben. Die 
höheren Kulturen ber alten Welt (deinen alle auf einen gemeinfamen Urfprung gurädjugehen. Die Vers 
bindungen zwiſchen China und bem Weffen find fiber Oftturteftan gegangen, wo wir noch unerhört intet; 
effante Funde au erwarten haben, mehr als zweitaufend Jahre älter als diejenigen, die und von den großen 
dentiden, englifchen und franzöſiſchen Erpeditionen unter Grünwedel, von Le Coq, Aurel Stein und Pelliot 
gebracht worden find. Prof. Anderffons ardhdologifhe Gor(dungen fónnen ruhig an die Seite ber großen 
Entdedungen auf Kreta, im alten Hetiterreihe und anderswo geftellt werden. Wie aud) Prof. Anderffon 
bervorbebt, iff es von Wichtigkeit, bie (id) erdffnenden Probleme gleichzeitig von bet ethnographiſchen und der 
präbiftorifhen Seite in Angriff qu. nehmen. Denn die Pradbifforie unb Ethnographie find 
untrennbar. T. J. Arne (Stodholm) 


Sliegeraufnabme des Borobudur. 
MH 1 Tafel. 


Diefe uns vor Herrn Profeffor €, Finlay Freundlich lichenswardigerwetfe ¿ue Vers 
fügung geftellte Aufnahme zeigt befonders (hin bie große Bedeutung, die Sllegeranfs 
nahmen auch (üt die Kunftgeichichte haben. Keinerlei Befchreibungen oder Zeichnungen 
können annähernd den Gruudriß, Aufbau und die Lage dieſes groPartigften buddhiſtiſchen 
Kunſtdenkmales bet Welt gu lebendigercr Anfchanung Bringen, wie diefe allerdings felten 
glädlich gelungene Photographie aus ben Lüften. €, 


Hefpredhungen. 


Martín Hartmann, Zur Sefdidte des Iſlam 
in China. Duellen und Forſchungen jue Erbs 
und Sulturfunde Band X., Verlag von Wilhelm 
Swims, Leipjig roar. 

Der am 6. Dejember 1918 verfiorbene Lehrer 
des Arabien am Seminar für Drientalifche 
Sprachen ¿u Berlin Dat die Verdffentlidung bes 
im Juni 1914 abge(djfoffenen Wertes nicht mehr 
erlebt; ble Ungunft bet Zeitverhältniffe bat eine 
frábere Drudlegung nicht zugelafien. 

Hartmann will bas wahre Gielen ber lam; 
aufftände in bet Proving Kanfu tn den Jahren 
1864—1871 und 1895 flatfegen, Er benugt baja 
in der Hauptfade zwei franzöfifhe Duellen, ble in 
der Revue du Monde Muselman erfchlenenen 
S(uf(ige der Herren b’Dllone und Bonin (Recher- 
ches sur les Musulmans Chinois von b'Dífone 
R. M. M. IX, 521—598, wieder abgebrudt in bem 
Sammelwert glelden Titels, Paris 1911, ©. 
233—305 in Mr. XVIII—XXI, und Les Maho- 
métans du Kansou et leur derniére révolte pon 
Vonin, R. M. M. X, 210—233). Weide Arbeiten 
behandeln gwar in der Hauptiade nut ben 9fuf(tanb 
von 1895, aber diefe Bewegung war nur ein Nachs 
Hang des großen Aufflandes von 1864. Auch wird 
in beiden Arbeiten auf die alten Ereigniffe bezug 
genommen, in bet erften Arbeit fogar siemlid 
ausführlih. Der ausführlichen Beſprechung und 
Würdigung blefer Berichte ift angehängt ein Nads 
trag „China“ aus der Enzyklopädie bes Slams I 
€. 875 ff., der in einen geographiſch⸗hiſtoriſchen 
und einen fogiologifhen Tell gerfallt. 

Der Neugewinn iff: „Die Aufflände waren 
nicht Muslimanfdnde gegen die chinefifche Regies 
rung, fondern fie waren Erhebungen einer Gruppe 
bet Muslime gegen ble Regierung und zugleich 
gegen ble andern Muslime. Ferner: Die Aufftände 
dürfen nicht begeichnet werden als KanfusAufftänbe, 


denn fle waren beide bie ganze Zeit binburd) Total 
ſehr beſchraͤnkt“. 

In den Anmerkungen, die ſich mit der Erklaͤrung 
der zahlreichen vorkommenden chineſiſchen Namen 
unb Bejeichnungen befaſſen, (ff einiges richtig⸗ 
zuſtellen, z. B.: 

Anm. 13. Tingshe beißt fidet nicht Can⸗ 
Geiſtlicher“, ſondern iff der Name des Ahongs. 
Mayers Nr. 547 ſpricht lediglich von der auf die 
mongoliſche Bevölkerung übertragenen chineſiſchen 
Einteilung in Gruppen zu je zehn Familien. Mit 
welan” bat das gar nichts gu tun, 

W nm. 16. Mach der franzöfifhen Umfchreibung 
Han Wensfieou muß der Name lauten: Han Wens 
bfin unb nidt Shanswenshfiao. Darum ift bie 
Hoebelſche Schreibung yu (20) fall. 

Anm. 44. Zum Namen Astuet Hat Herr Tfal 
Düansp‘ei, der Kanzler der Pefinger Nationals 
univerfität, der fi) jegt (April) wieder einmal in 
Europa aufhält, die Bemerfung gemadt: „Den 
Namen von Kindern wird in allen GSeſellſchafts⸗ 
Haffen gern ein A vorgefegt, befonders von ben 
Eltern; beim Eintritt in ble Schule wird der ganze 
Name geändert unb aud das A fortgelaffen; 
nur in ben niebern Klaffen wird der AsName von 
den Erwadfenen weitergeführt, Ackuei“ alfo: 
,Suelden^."^ Die Ausführungen bes ans der Pros 
ving Ticheliang gebürtigen Herrn Tat treffen 
für Gübdina, Insbefondere Kanton, qu. Lats 
fádjfid it Ustuet aber ble chineſiſche Umfchreibung 
des Mandſchunamens Agui, deffen Träger einer 
der betannteften Großmwürdenträger des Kaifers 
Kien Lung gewefen iff unb feinem Heren Sft unb 
ble Stämme am oberen angge unterworfen Dat. 
Seine ausführliche Biographie findet (id bei Giles, 
A Chinese Biographical Dictionary, Nr. 1583, 
too ber Name, weil das Zeichen A aud) o gelefen 
wird, faͤlſchlich als O⸗kuei gegeben Hi Die Wass 
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tunft des Heren Tat iſt ein typiſches Beiſpiel für ble 
Lelchtfertigkeit, mit ber in Europa reifende moderne 
Chinefen Anfragen beantworten. 

Anm. 88. Das Yingstingshfinschlangsfangsliao 
(die legte Silbe muß lüeh heißen) ift fein „Plan 
jue Defiegung von Turfeftan”, fondern bas dine: 
fife Generalfiabswert über die Unterwerfung 
des Neuen Gebietes, b. 5. Chineſiſch⸗Turkeſtans. 

Anm. 89. Riensfet, b. b. „Beturbante Rebellen” 
hießen die Aufrährer, ble unter Kaifer Ka King 
ble Provinjen Schantung, Kiangſu und Anbut 
verwäfteten. 

Anm. 146. Kuei⸗hua⸗ch eng ift nicht bie „blans 
farbige Stadt“, fondern bedentet ble , Stadt ber 
Einkehr Aur Kultur”. Der mongolifhe Ramen 
Süfefotan bedentet „Blaue Stadt”. 

Anum. 169. Das manbjduti(de Wort heißt 
Datura = tapfer. Die „Tapferleitswefte” it Phan; 
tafte. Bol. Maners, Ehinefe Government ©. 73 
unten. 

Anm. 268. Diefes Werk if teine ,, Offisielle 
Geſchichte von Hfisning”. Der Titel lautet Huang⸗ 
Tſing⸗Chih⸗kung⸗t u. Der ,,Supplementary Cata- 
logue of Chinese Books and Manuscripts in the 
British Museum“ gon Robert Kenneway Donglas, 
fondon 1903, beſchreibt es auf Sette 166 wie folgt: 
„Drawings (with text) of peoples tributary to the 
Imperial Ts‘ing Dynaty of China“, including 
the European nations. Compiled by Prince Yung 
Seuen, Ying Leen, Kin Leen, and others. 9 keuen. 
1751“. Seit bem Juni b. JS. befindet (i das 
Werf aud) in der Staatsbibliothek yu Berlin. 

Die angeführten Beifpiele zeigen zur Genüge, 
Daf Richtfinologen bei bet Bearbeitung von Fragen, 
in ble hinefifhe Ramen unb Realien hineinfpielen, 
der Mitwirfung erfahrener Sinologen nicht gut 
entraten können, Erih Hauer. 


Japanese sculpture of the Suiko period. By 
Langdon Warner, with an historical intro- 
duction by Lorraine d'O. Warner. 80 S. und 
145 Lichtdr. Folio. Published for the Cleve- 
land Museum of Art by the Yale University 
Press. 1923. Preis: $ 30.— 

Langdon Warner (eint mir das rechte Soften 
der Behandlung fireng abgegrengter Gebiete oft 


aftatifder Kunftgefchichte getroffen yu haben. Er ` 


Oftaf. Zeitfhrift tT. S. J. 
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ſtudiert lange, ſehr lange, und immer von neuem 
eine gewiſſe, hoͤchſt intereffante Proving feenbft 
licher Kunſt unb bringt es bann fertig, auf einer 
verhältnismäßig lächerlich geringen Anzahl Seiten 
einen Ertrakt, eine Eſſenz von folder Vollwertigs 
feit au bringen, baß feine Arbeit wahrlih «i$ 
Dale anmutet, wenn man fie qu vergleichen fid bes 
muht mit ber Mehrzahl der üppigen Vegetationen, 
ble tagtáglid allenthalben im Welten im real 
aftatifher &unft(dteiberel aufblähen. 

Der von ber YalesUniverfitysPreß (efe (din 
gebtudte Tertteil von Warners Buch wird von 
Prof. Afatawa (YPalesUniv.) mit einer kurzen 
Einführung eröffnet. ES folgt bann bie hiſtoriſche 
Einführung von Frau Warner, die als wahrlich 
vorgägliche Leitung bezeichnet werden muß. Bes 
fonders lobenswert (inb die Zellen, die Frau 
W. Ghótofu gewidmet Hat. Auch (deint mit 
thre Fare Anfiht über die verwidelten artifti(den 
Relationen swifhen Indien und China richtig 
und intelligent. 

Der Tert des Hauptoerfaffers zeichnet (id 
butd) wohlbegrändete ſtilkritiſche Bemerkungen 
ans.Die fpärlichen aͤſthetiſchen Wertfhägungen geben 
des weiteren eine obe Meinung von Warners 
Einſicht in fernöftlide Kunfl. 

Dem einigermaßen in GuitosStulptur Eins 
geweihten bürfte bie forgfältig gewählte Grup: 
pierung des Abbildungsmaterials am meiſten 
intereffieren. Sn ber Tat ift in der Shidtung 
des zeitlich ziemlich beichräntten, dennod aͤußerſt 
[hwierigen Stoffes, die Haupthedentung ber 
Warnerſchen Leitung qu erbliden. 

Das vorgäglihe Abbildungsmaterial bietet 
ben wenigen glädlihen Beſitzern des Hörpufi 
Óstagami (flee D. 3., X, ©. 138) wenig Renes, 
find Doch mehr alg 70% der Tafeln bei Warner in 
egalt demfelben Lichtdrud im Hôryuji Wert yu 
finden. Gergebens fugt man im Borwort nad 
einer Erklärung dieſes Benutzens berfelben photos 
gtappi(den Regative in zwei fo wichtigen Publis 
fationen. Irgendeine Vereinbarung swifhen 
unferem Verfaffer und den Behörden des Hórgáji 
mug dod befanden haben. 

Von ben wenig befannten Skulpturen, bie 
Warner abbildet, feien erwähnt: Bronge Kwannon 
des Hôtiji (Taf. 7); Bronze Miroku des Rongóji 
(Taf. 48); Bronze 9Ritofu des Kwanſhinii, slem: 
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fid unbebolfen und deed (Taf. 55); Brong 
Kwannon des Shidori Jinfha (Taf. 95); Bronze 
(t, bier unb ba fehle bie Matertalangabe; fie 
dürfte überfehen fein, folte aber in einer fonft 
fo gebiegenen Publikation nicht vorkommen) 
Kwannon bes Gatuenjt (Taf. 105). 

Die legten drei Tafeln find von befonderem 
Intereffe, weil auf ihnen „Suiko Inscriptions", 
, Tracings of Halos‘ und ,,Tracings of Pedestals“ 
reproduziert find. 

Die fehr ausfühliche Bibliographie, die das 
japanifhe Material eingehend berädfichtigt, fcheint 
(don 1919 abge(dfoffen qu fein. Obgleich allerlei 
$tlegébemmungen das Heraustommen des Werkes 
erheblich verjógert Haben, hätte vielleicht bod) dies 
oder jenes hinzugefügt werben können. So 
(deint Warner ¿ut Zelt als er feine Bibliographie 
fompilicrte, noch nichts von Withs Bud gewußt 
ju haben. Nachträglich Hätte es aber, bei einer 
1923 herausgekommenen Gerdffentlidung, ers 
wähnt werden müffen. Bet mander japani(der 
Publikation fehlt ble Jahreszahl. 

' Mber dies find nur einige wenige friti(e Des 
merfungen von gang untergeordneter Bebentung. 
Vielleicht wird Warners Arbeit in Sapan in 
einigen wichtigen Punkten bei den wirklich gus 
fánbigen Kennern Kritik erregen. Jedenfalls 
wird der Streit bann wohl mit gleichen Waffen 
geftritten werden können, denn Warners Sennts 
niffe auf diefem fpesiellen Gebiet machen dards 
aus ben Eindrud, auf guter japanifcher Höhe 
su fteben. 

Gerade deshalb betrachte ih Warners audger 
jeichnetes Werk als eine der been Publikationen 
fiber oſtaſiatiſche &unft, ble je ein Seindjin vers 
Öffentliche Gat. Betrachtet man feine Arbeit 
sufammen mit der ebenbártigen, pictdtvollen 
Arbeit feiner leider verftorbenen Landsmännin 
£ouife Norton Brown („Block Printing and 
Book Illustration in Japan“, London 1924), 
fo möchte man meinen, fagen wir vorläufig mal 
fowett japanifhe &unft in Betracht kommt: Ex 
America Lux, $. 8. €. Viffer. 


Afobi. Altjapanifhe Novellen. Deutſch von 
Paul $ü6nel  Meiftertverte orientalifcher 
‚Literaturen in deutfhen Originalaberfegungen 
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herausgegeben von Hermana von Groben, 
VI. Band. (XXIII, 256 €.) 8°. 1923. München 
bei Georg Möller. 

Unter dem feltfamen Titel „Aſobi“ erfcheinen 
bier in beutfhem Sprachgewand zwei Werle bet 
älteren japaniſchen Ersiblungéliteratur (r. Tafetoris 
Monogatari, 2. Sumiyoſhi⸗Monogatari) und eins 
aus viel (pátetet Zeit, ble furie Novelle „Die feds 
Wandfchirme” des 1842 verfiorbenen Nyútet 
Zanebifo. 

Nätfelhaft ift mir, tarum Kühnel diefe Sus 
fammenftelang ,9f(obi" nennt. Das fapanifde 
Wort afobi heißt „Spiel, Unterhaltung, Erholung“ 
uf. Sirgenbeine Beziehung bes Titels qum Inhalt 
des Buches ift nicht vorhanden. Der Mehrzahl der 
Refer fagt das Wort gar nichts unb wer etwas 
Sapanifch fennt, wird durch den Titel nur irregeführt. 
Mit demfelben Rechte hätte K. fall jedes andere 
Wort aus bem japanifepen Lerifon als exotiſche 
Aufſchrift für fein Buch wählen können. 

Mud über bie getroffene Auswahl, namentlich 
die Einbeziehung ber dritten Gefchichte, liefe fid 
fireiten, denn bie Ersáblung ift, wie K. felbft (agt, 
in der thm vorliegenden 924 ©. umfaffenden Aus; 
gabe der Meifterwerfe bes Tanehiko nicht enthalten. 
Cie gehört alfo nad bet Meinung der Japaner 
nicht au ben befferen Erzeugniffen bes gelehrten 
Tanehiko. Warum gibt K. nicht eins jener „Meifters 
twerfe” wieder? Würden wir ed billigen, wenn ein 
Japaner A, Y. unferen Jean Paul bei feinen Landes 
leuten einführen wollte, indem er von ibm eine 
gang obfture Gefdidte Aberfegt, die in Deutſchland 
fein Menfch fennt? 

Geht man den Grünben nad, die für K. bet der 
Auswahl Beftimmend waren, bann muß man 
leider bie feltfame Keftfielung machen, bag K. nur 
(ole Terte überfest, die bereits überſetzt find, 
obwohl Afobt ju der Serie der Meiſterwerke oriens 
talifcher Literaturen in beut(den ,Driginal“Abers 
fegungen gehört. 

K ift ja ehrlich genug, in feiner Einleitung ble 
thm vorliegenden Überfegungen anzugeben. Vom 
Taketori⸗Monogatari nennt er eine englifhe von 
Diding, eine italtenifhe von Severini unb eine 
deutfhe von R. Lange. — Suminofhi-Monogatari 
iff von Parlett recht gut ing Englifche fiberfe&t, 
forte von Itchikawa und Anna Vogel beut(d 
nacherzaͤhlt. — Die Sch Wandſchirme des Tanehifo - 


— o J 2 2 2 2 DIITUI Y UI a 


Sefprehungen. 


315 





bat Pfiͤmaier herausgegeben und Aberfegt unb 
Severini Hat eine itallenifche, Turrettini eine 
feanzöfifhe Dberfegung diefer unbebeutenben Ges 
(ite geliefert. 

Alle diefe Dberfegungen find dem ernften Sapan; 
intereffenten ohne fonderlide Schwierigkeit ¿us 
gánglid. Ich will deshalb die Frage offen laffen, 
ob in miffenfchaftlihem Intereffe überhaupt eine 
Renbearbeitung diefer Erzählungen nötig war. Die 
andere Frage, ob das Buch in einer Beit, wo alles 
„echt“ Drientalifche Trumpf ift, rein buchhandleriſch 
betrachtet ein Erfolg iff, geht uns bier nichts an. 
JG perfönlih bin jedenfalls der Meinung, daß 
and die Japanwiſſenſchaft in Europa endlich einmal 
aus bem fíágliden Zuſtand herauskommen follte, 
wo immer und ewig derfelbe Bret tolebergefant 
wird. — 8.8 eigene Ambitionen (deinen ja höhere 
gewejen zu fein, ald nur bem befannten weiteren 
Kreiſe der Gebilbeten, ber fid) wahllos auf alles 
Modifhe fënt, ein paar Stunden ,9ffobi^ ju 
gewähren. Sonft hätte er bem Terte wohl kaum 
56 engbedrudte Seiten mit wiffenfchaftlich feins 
follenden Anmertfungen angehängt und 23 Seiten 
Einleitung nebft genaueften Angaben ber „häufig 
benugten Werle” vorausgeſchickt. 

Diefe Anmerkungen, biefe Literaturangaben 
werben leider gu Krongeugen gegen ben — zweifellos 
im beften Glauben handelnden — Schriftſteller. — 
3d gebe unummunden gu, daf K. die ibm vorliegen, 
den Überfegungen in der Hauptfache nicht nur eins 
fad umftilifiert oder ing Deutihe übertragen Dat, 
fonbern fid) redlih bemüht, an ber Hand feiner 
Vorgänger in bie Terte felbft einzubringen, eine 
Radprifung vorzunehmen und óftet fogar eigene, 
von feinen Vorbildern abweichende Überfegungen 
ju Bieten, die mitunter gang treffend find, häufig 
aber weit am Ziele vorbeiſchießen. — Mit derfelben 
Dffenbeit möchte ich aber auch behaupten, ba ohne 
jene „Eſelsbrücken“ 8.8 Arbeit wohl nie erfchlenen 
wäre. Schon aus äußeren Gründen wäre das wohl 
fanm möglih gewefen. Man werfe nur einmal 
einen Blid in S. wiſſenſchaftliche Werkſtatt. Da 
flebt& ziemlich armfelig aus (vgl. Afobi €. XXII, 
XXXIII) und 8.8 Stoffenfier auf S. 249, Aum. 
207: „ber Ausdrud (azetschi) findet fid nicht in 
den Wörterbüchern” wird begreiflih. In Wirklich 
feit ſteht ble altertämliche, aber allgemein befannte 

Amtsbezeichnung azechi ober ansatsushi in jedem 


Befferen japanifhen Wirterbud, aber Geibels 
Wörterbuh der japanifchsdeutfhen Umgangs: 
fprache, bet gute alte Hepburn und die 4000 Chinese 
characters for the use of students of Japanese 
von 9f. D. Bop reihen allerdings für einen taufend 
Jahr alten japanifhen Tert, der uns mandes 
Nätfel aufgibt, niht aus. Kür eine ,, Original, 
überfegung jedenfalls nicht im entfernteflen, wenn 
man fih nicht gänzlih anf ,Intuition”, alias 
„MRaterei” verlaffen will. Sd) weiß wohl: ohne jegliche 
Kombinationsgabe würde der Überfeger ſchwieriger 
alter Terte oft jämmerlid Schiffbrud erleiden. 
Mud er braucht bei feiner Arbeit ble Hypothefe, 
aber fie bedarf der Nachprüfung an Hand des beften 
und modernften philologifhen Apparate, der für 
bas Fach zur Verfügung flieht. Die Zeiten eines 
Pfizmaier, ber für damals Erftaunliches geleiftet bat, 
find für das Japaniſche vorüber. — Die von 8. 
benugten Wörterbücher reichen auch für eine Nad: 
überfegung nicht aus. Seiner Kontrolle find enge 
Grenzen geftedt, denn in den gabllofen Fallen, 
wo ein Ausdrud in feinen Lericis fehlt, muß er 
auf Treu und Glauben das hinnehmen, was bie 
Vorlage bietet, Und wie ed mit feinen Fundgruben 
für ben Wortſchatz beftellt iff, fo aud mit bem 
Quellenmaterial, aus bem et für feine Anmerkungen 
ſchoͤpft. 

Nur das unerſchütterte Selbſtvertrauen des 
Liebhabers fann den Mut verleihen, (6 mit fold 
mangelbaftem Náfijeng an folde Aufgaben gu 
wagen. Der Spejlalift, der fif jahrjehntelang mit 
ben Dingen befaßt bat, tft befcheidener. Danfbar 
greift er nach ben von Japanern verfaßten und aud) 
für gebildete japanifhe Lefer unentbehrlihen Roms 
mentaren, die er gwar friti prüff, an denen er 
aber nicht ſtolz vorübergebt. Er weiß, bag er bet 
großen japani(den Wörterbücher wie Sentai, Kotoba 
no izumi, Nihon daljirin uſw. nicht entraten fann 
und daß er ohne bie umfangreichen japani(den 
Spesialenspllopädien in den Realien gar oft im 
Dunfeln tappen müfte. K.s fiteraturverjciónis 
gibt nicht ein einjiges diefer zahlreichen und 4. T. 
äußerft wertvollen japanifch gefchriebenen Hilfs⸗ 
mittel an! Dafür aber beruft er (i des Sftern 
auf den Junfer von Langegg, deffen vor mehr als 
40 Jahren er(dienenen „Japaniſche Teege(hidten” 
und „Segenbringende Neisähren” gewiß einmal 
gang verbienftlih waren, ja vielleicht noch heute 
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nicht ohne Intereffe gelefen werden, ble aber bod) 
als ernft ju nehmende Duelle für rein piftori(de 
Sat(adjen tt. dal. feet nicht mehr in Frage lommen, — 
Ich weiß nun nicht, ob S, das vorhandene japanifche 
Material nicht gefannt hat oder ob er nicht genfgend 
eingearbeitet ift, um es mit Vorteil au gebrauchen. 
Beides wire gleih bedauerlich. — ES ift einfad) 
Pflicht eines mit gewiffen Anſprüchen an bie Offents 
lichkeit Tretenden, (id mit dem notwendigen 
Handwerkszeng auszuſtatten und (id) in der Hands 
habung diefed Mpparates ausreidende Übung ju 
verfchaffen. Wer, wie K., die japanifchen Originals 
ferte der Preußiſchen Staatsbibliothek benugt Dat, 
hätte ebenda unb an anderen Stellen in Berlin 
bod mandes gute Nachſchlagewerk gefunden, 
wenn aud — wie in Parenthefe bemerkt werden 
muß — im allgemeinen unfere Dibliotbefen Hier 
völlig verfagen. Möchte eS ben maßgebenden Stellen 
an ber Preufifhen Staatsbibliothek trop der 
Schwere der Zeit gelingen, den von ihnen geplanten, 
(don laͤngſt dringend notwendigen ſyſtematiſchen 
fíudbau der Bisher als Gtieffind behandelten 
Abteilung ber „Libri Japonici“ wirffam im ble 
Wege zu leiten! — — 

Was die Frage ber ftiliftiihen Wiedergabe 
angeht, (o möchte ich meinen, bag K. einem größeren 
Referfreife zu weitgehende Konzeſſionen malt. 
Seine stocifellofe ſtiliſtiſche Sewandthett verleitet 
ibn oft gu einer Breite und Moberniflerung und 
damit yu einer völligen Verwifchung der urfprängs 
fiden Form. Ohne Parapbrafe, ohne Einſchiebſel 
ift natürlich nicht audqufommen. Macht man qut 
reichlich Gebraud davon, dann fol man fid nicht 
einbilden, mehr gu tun, als ein vorwiegend ftoffíided 
Snterefie beim Lefer gu befriedigen, und man fol 
fih bewußt Bleiben, bag mancher harmlofe Lefer 
getänfht wird. Diefer glaubt an der Hand der 
Mberfegung tiefe Blide in bie Seele fremder Mens 
(den, ferner Seiten ju tun, bie Wege ihres Denkens, 
ihre Ausdrudsformen fennen ju lernen und if 
oft et(taunt, bag Ihn alles fo modern anmutet. 
Dabei iff es melft nur ber moderne Aufpub, ble 
Cinfágung zahlreicher Zwiſchenglieder in bie Ses 
banfenfetten, die Dag an (id) durchaus Stembartige 
alg uns fo nabeftebenb erfcheinen laffen. Terte 
tole Sumino(hisMonogatart uſw. (inb y. B. fo reich 
an elliptiihen Sägen, bag viele Partien etwas 
Mbgeriffenes, Sprunghaftes, aber auch Sedrungenes 
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befommen — gang im Gegenfag yu ber epifchen 
Breite fpäterer Werle. Man muß ble Frage aufs 
werfen, ob es nicht möglich wäre, aud) ber Überfegung 
etwas von biefem eigenartigen Charakter aufzu⸗ 
prägen. Mindeflens fcheint e8 mir erforderlig, 
bag bie zahlreichen Einfchlebungen, die man als 
Überfeger dem modernen Lefer ſchuldig HE — oder 
gu fein glaubt —, durch turfiven Orid oder in anderer 
Weife fenntlid gu machen. 

Bevor Ich zur Einzelkritik Abergebe, möchte id 
sufammenfaffend bemerken, bag K.S Arbeit far 
ble Wiffenfhaft feinen oder bod) nut febr bedingten 
Wert hat. Der gebildete Late, bet den Drang fühlt, 
einmal japani(de Literatur in einer für ibn vers 
bauliden Aufmahung gu genießen, mag immerhin 
nad bem Bande greifen. — Fraglih ift bann aber, 
ob es nicht richtiger gewefen wäre, wenn 8. anftatt 
einer , Driginal"über(egung eine freie Nachersählung 
geliefert hätte, wozu er zweifellos bad Seng hat. 

Bet der Befprefung von Einzelheiten muß id 
mich (don aus räumlichen Gründen auf Heranss 
Hebung einiger typiſcher Fehler beffjtánfen. ES 
ift auf ble Gefahren hinzumeifen, ble dem Überfeger 
drohen, wenn er mit mangelhaften Náfijeng unb 
nicht gang ausreichender Sprads und Sachkenntnis 
an einen älteren japanifchen Tert herangebt. Der 
verborgenen Sußangeln, ble ben weniger Erfabrenen 
jum Steaucheln bringen, (teden genug in folden 
Lerten — gang abgefehen von den vor jedermanns 
Ange offen ballegenben Steinen des Anftofes, Man 
fol nicht glauben, folh eine Überfegung gewiffers 
mafen im Nebenamt mit erledigen su können. 
Vor folder Auffaffung muß duch Anführung 
fonfreter Betfpiele immer wieder einmal gewarnt 
werden. 

Um einige harakteriftifche Mißgriffe nachzuweiſen, 
babe ih die Erzählung heransgegriffen, bel der 8. 
nit drei  eutopái(de Überfegungen vorlagen, 
fondern nur eine. Das it Sumiyoſhi⸗Monogatari. 
Hier wars möglich, ben deutfhen Wortlaut mit 
dem japanifchen Tert einerfeitd unb mit bet engli; 
[hen Übertragung Parletts anbdererfetts gu vers 
gleichen und (o 8.8 eigene Zutaten beraussufchälen. 

Parlett Hat K. eine im großen unb ganjen 
vorgägliche Vorlage geliefert, bie ¿war ¿tel feine, 
unmefentlihe Laden aber erſtaunlich wenige fprads 
fide ober fachliche Unrichtigleiten auftorifi. K. if 
ſichtlich bemuht, Eigenes ju geben, ſteht aber dod 
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häufig fo fefe im Sanne des englifhen Mufters, 
daß er ganze Partien elnfad aus bem Englifdhen 
und nidt aus dem Sapanifden Gberfegt, aud 
dann, wenn Parlett (i$ (eft weit vom Driginal 
entfernt oder erlduternde Einfchiebfel macht, wie 
+ ©. K. ©. 57 übrigens tft thre . . ~ (10 Bellen); 
©. 58 „Wäre mein Herr...“ (ca. 25 Bellen); 
©. 122 ,uidtsdeftoweniger . . ."^; & 123 „Als 
thn bie Fran ..."; „Selbſt wenn...” uſw. 
ES (ti hervorgehoben, bag K. die beiden Laden 
(Dr. &.18—19 und &.24—5)!) fa gan 
ansfült unb bag er ein paar von Parlett fall 
aufgefaßte Stellen des Originals 1. BD. S.7, 8.6 
richtiger wiedergibt. Dft jebod) geht er in (einem 
Streben nad Driginalität qu weit. Er will Parlett 
etwas am Denge fliden; in dem faf(den Glauben, 
einen ſchaͤrferen Blid gu haben als fein Meifter, 
verbeffert er dieſen, wo er gut getan hätte, ihm 
Blind gu folgen. 9. D.: 

Dr. ©. 8, 9. 2 flieht bad alte Wort tsutomete = 
frühzeitig am nddften Morgen. Parlett fiber(ett 
die betreffende Stelle: „on the morrow he went 
to...“ $8. glaubt das Verbum tsutomeru vor 
fih yu haben unb fagt €. 57: „. . . der Bote wollte 
feinen Dienfteifer zeigen und febrte ſtracks 
heim . . .”, twoburd er den Sinn verdreht, denn 
der Bote war eben nicht dienfteifrig und erftattete 
erft am nddften Morgen feinen Bericht. 

Dr. ©. 61, 3. 10 haben die Worte saihahi aru 
hito den von Parlett richtig tolebergegebenen Sinn: 
fle ift eine gladlide Frau. — 8. hingegen überſetzt 
6, 128: „ift fle bod) wabrlid eine glidlide Frau, 
bie ben größten Reſpekt verdient.” Warum fie 
Mefpett verdient, erflärt er in Anm. ers: „sai-hai, 
wörtlih (vor der man) „fih zweimal verneigen” 
(muß, eine Befonders Höfliche Art der SBegrüfiung)". 
Damit ift 8. doppelt im Sertum: r. ble Kanas 
fGretbung im Original iff nicht sai-hai, fondern 
saihahi, was bem neujapani(den saiwai (glädlich) 
entfpricht. Die fundamentale Bedeutung der Sana; 
Drtfogtapbie für das Studium des Altjapaniſchen 
it 8. wohl nidt qum Bewußtſein gefommen; 
2. e8 könnte ¿war heißen sai-hai suru, aber nicht 
sai-hai aru, = 

Dr. 6,16, 3.11 sakuragasane no onzo ni 
hitohebakama {ft bel Parlett ©. 57 ziemlich richtig 


1) Dr. = Driginaltert; 9. = Seile. 


317 


tiedergegeben, von K. ©. 68 wie folgt verballhornt: 
„ber rötlihen Farbe der Kirfchlerne (sic D war die 
ihrer Inneren (1) tole äußeren (1) Gewander gleich, 
darüber trug fle einzig (1) eine farmefinrote hatama”. 
Die richtige Worttrennung bel ben reichlich mit 
Kana untermifchten älteren japanifchen — Serten 
bildet eine bet erwähnten Schtolerigleiten, ble far 
$. Häufig au Fehlerquellen werben. Er teilt das 
Kompofitum sakuragasane falſch ab und (drelbt 
in Anm. 57: „Im Tert ftebt tatfächlich sakura ga 
sane »fit(dófetnee, gemeint ift aber auch wieder 
Kirfchenbläte . . 3. Das ift fefe nato, abet fo leicht 
bart man fih die Gade denn bod) nicht machen. 
Gemeint iff natürlich der in Genjismonogatarl uto. 
Sfter et(deinenbe Ausdruck sakuragasane, ber aus 
sakura und einer nigorierten Form von kasanuru 
(aufeinanderlegen) zuſammengeſetzt ift. Man 
werfteht darunter ein weißfelbenes mit roter Gelbe 
gefíittertes Gewand, bei dem bet rote Futterftoff 
derart durch den dünnen weißen Dberftoff burds 
fhimmert, daß aber bem ganien Gewand jener der 
japani(den SKirfehbläte eigene ¿arte Roſahauch 
fhwebt. — Von inneren und äußeren Gewändern 
ift feine Rede. Hitohe ift nicht Adverb, weldes 
überdies hitohe ni heißen mäßte, fondern bildet 
mit hakama eine fefe Verbindung und heißt 
„einfach, ungefüttert”. Die Dame trug alfo eine 
ungefütterte farmefinrote Halama. 

Dt. ©, 27, 3.13. Auch in bequg auf ble Deutung 
des Wortes atarashisa entfernt fih 8. von Parlett. 
ES kommt nicht von atarashii (nen), fondern von 
einem veralteten Adj. atarashiki (bebauerlid) und 
hängt mit bem alten Verbum atarashimu jus 
fammen. Derlei älteres Spradgut findet K. eben 
nicht in (einen Lexicis. — Der Sinn der Stelle tft: 
es wäre (hade um das Mädchen, wollte man es 
einem gewöhnlichen Manne ¿ur Sram geben. 
Daraus madt KR. ©. 82: fie einem . . . gewoͤhn⸗ 
lichen Manne gu geben, tofirde eine durd ihre 
Neuheit febr bedentlihe . . . . Sade fein. 

Namentlich bet ber Wiedergabe von Kompofitis 
geht K. gern feine eigenen — meift falígen Wege, 
weil et (i an den Sinn bet Beftandteile anflammert. 

Dt. 6,2, 3.8 flieht bas Wort X HB kokochi, 
das „Stimmung, Gefühl“ bedeutet, bas aber 
unglaubliderwelfe durch: „mit bem Hersen an die 
Erde gefeficlt fein” überfeGt wird. 

Dt. Go 3.13 omohi-hanachitaru sama wo 
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mite heißt: als et (ab, daß fie alle Gedanken daran 


aufgegeben fatte, R. (djtelbt: da er nun (ab, daß 
° fle fi bemühte, thn loszuwerden unb ſich zurüchzog“. 

Dt. 6.35, 8.8 flieht omohi-sutezu; omofu 
heißt allerdings benfen, suteru (sutsuru) wegwerfen, 
aber beider Verbindung heißt nicht, wie 8. ©. 93 
meint: „er hatte niemals daran gedadt, fie teg; 
werfend ju behandeln”, fondern: „er hatte niemals 
aufgehört, fie yu lieben”, denn omofu bedeutet aud 
liebend gedenten und sutsuru aufgeben, versiähten. 

Diefer ungentigende Sinn für bie Wortbilbung 
im Japanifchen ift überraſchend. Ofter tvittert K. 
hinter einem einfachen Wort ein Kompofitum. 

Dr. 6.7, 3.10 katakunawashi, ein altes, 
felteneres Wort, das mit katakuna sufammenhängt 
und „Unbeugfamfelt” bedeutet, hält $. für eine 
Sufammenfe&ung ans katai (hart) und nawa 
(Seil) und Aberfegt ©. 56 „harte Ge(fe[n". Wie da 
ble Abuerblalform kataku Dineinfommt, baräber 
macht er ſich keine Skrupel. 

Dt. ©. 12, 9. 1 te nando wosanabirete miye- 
keredomo = „bie Handſchrift uſw. (b. 5. ble ganze 
Aufmadhung) machten zwar einen findliden Eins 
brud...”. K. Hält nando, das eine Nebenform 
von nado, nazo ift unb „und fo weiter” bedeutet, 
far eine Sufammenfegung aus nani und do = 
wie oft. Unter fouveráner Nichtachtung jeglicher 
Grammatif überfegt ee — in halber Anlehnung an 
Parlett — €. 62: „wie oft er aber aud) ble Hands 
ſchrift anfab, es war eine Kinderhandſchrift“. 

Dt. 6.56, 8. 13 kokoro no tsurenasa yo 
Delft Bel 8. ©. 122: beier Sedante „ift meines 
Herzens fländiger Begleiter”. K. iſoliert alfo bel 
dem Wort tsurenasa — eg fommét von tsurenashi 
unbarmbersig — bie erfte Hälfte, die nad feiner 
Meinung mit tsure = ,Beglelter” identify ift. 

K. macht (id ein Sompofitum gurecht ans einem 
fBetbum und einer Poftpofition, die er fälfchlich 
für ein Verbum Halt: 

Dt. €. 56, 3. 12 omohi nomi masarite = feine 
(ttüben) Gedanten nehmen nur nod mehr gu; 
nomi „nur“ verwechfelt £. mit ber Form nomi 
des Verbums nomu trinken und wir fe(en ©. 122: 
„Rummer, an ben er befländig dadte unb ben er 
fo in gé Hineinfhludte”. 

Mit Vorliebe haut Q. einer ibm unverfländlichen 
Verbalform den Schwanz ab, um bann mit blefem 
Stummel ¿u jonglieren: 


Dt. ©. 4, 3. 2 flieht kikoyen das Futurum von 
kikoyuru. Dazu bemerkt £. in Anm. 17 „en = 
Verknüpfung, Beziehung, Verhältnis von Urſache 
und Wirkung, von Leben ju Leben, alfo buddhiſtiſcher 
%uébrud .. A. Seine Überfegung auf 6. 52 
ift ent(ptedenb phantaftifh. Erblidt man derart in 
einer harmloſen Verbalendung einen buddhiſtiſchen 
9fudbtud, bann wird aud bet fachlich unrichtige 
Sag begreiflih, ben wir in 8.8 Einleitung S. XX 
finden: „Wag .... bie Anfpielungen unb Bes 
glebungen auf ben Buddhismus anbelangt, fo 
fann man mit Hearns Worten fagen: das Wert 
wimmelt davon !^ Sich babel auf ble Autorität 
Hearns zu berufen, iff gánglid deplajiert, denn 
$eatn fannte die japanifche Literatur nur ans 
Nberfegungen, da er nicht imftanbe war, aud) nur 
das einfachfte japaniffje Sud) zu lefen. 

Eine Parallele gu dem eben zitierten Fall bietet 
Sé Anm. 32 „han suru entgegengefegt fein ...; 
ſcheint aud) ein bubbbifti(er Ausdruck zu fein“. 
Im Dr. ©. 7, 3.1 flebt abet: kanahan, b. f. 
Futur des Verbums kanafu (kanau). 

Dt. 6, 57, S. 2 tachinuru tsuki, Hier ift tachi; 
nuru bie attributive Form einer ber ver(djiebenen 
Práteritalbilbungen des Verbums tatsu vergehen, 
fo daß tachinuru tsuki nidté weiter bedeutet als 
nin einem vergangenen Monat”. K. fchreibt Anm. 201: 
nuru tsuki heißt „im lauwarmen Monat“. Er ver- 
wechſelt alfo bie Verbalendung: nuru mit bem 
9fbjeftio(tamm nuru, Den fBerbalflamm tachi- 
(aft er einfach unter den Tif fallen. 

Diefer erftaunlide Mangel an firenger gram: 
matifher Durdbiloung liege fig) nod durch 
Duende von SSelfplefen belegen, bod) genug davon ! 
Auf das Gebiet der Nealien übergebenb, feien von 
den zahlreichen diesbezüglichen Syretümern bier nod 
einige erwähnt, ble dartun follen, bag aud eine 
geblegene Sachlenntnis fih bem Können auf 
fpradlidem Gebiet gugefellen muß, wenn ber Über: 
feger nicht bauetnb auf Ofatteif tanzen will, Hier 
laffen namentlih $.8 Anmerkungen mandes vers 
miſſen. 

Anm. 218 ift von einem „Kaifer Yoſchi Mala” 
die Rede. Gemeint iſt natürlich der 8. Aſhikaga⸗ 
Shogun VYoſhimaſa, ber Erbauer bes Ginkakuji 
(nicht Gingakuji). 

Anm. 164 „ . . oft wurden fie (bie Kaifer) 
duró bie Shogune . . . geswungen, ing Rfoftet 
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yu geben”. K. verwed(elt Shogun mit Kwampaku. 

Wenn in Anm, 6 in bezug anf ble Beit, in welde 
ble Begebenheiten des Sumiyoſhi⸗Monogatari 
gelegt werden máfien, von Hatamoto und Shogun 
gefproden wird, fo ift das ein Abler Anachronismus. 

©. 135 (hreibt K. von der feterliden Anlegung 
der ,Gembulu” genannten Kleidung”. — Gembutu 
itt aber ble Zeremonie felbft, nicht die Kleidung. 

Sagarisbune (nicht fagurisfune D ift ein Fiſcher⸗ 
boot mit Lendtfadeln, nidt wie 8. Anm. 148 
ertíárt, ein , Signalfener(Hiff”. 

©, 78 unb Anm. 79 Mufafhisno ift hier natürlich 
nicht die Tokyo⸗Ebene, fondern eine in Yamato 
befindliche Heide, ble auch in Hesmonogatari aftr. 
erwähnt wird. 

Sum Schluß möge und K. felbf— nod duch 
fein eigenes Vorbild davor warnen, Überfegungen 
wie bie (einige wiffenfhaftlid — folkloriſtiſch oder 
allgemein Eulturhiftorifh — auszuwerten, da man 
nie fider if ob die auszunutzende Stelle richtig 
wiedergegeben iff oder nicht. K. überfegt ©. 56 
eine Stelle bes Originals (©. 7, 3. 4 hikimusubite): 
” oo o Ct flang um den Brief ein Band”. Daraus 
giebt er in Anm. 35 etwas vorcilig den Schluß: 
„Briefe wurden alfo sufammengerollt und mit 
einem Bande vertrápft.” Der Schluß iſt falſch, 
weil die Mberfegung falh if. ES bat im alten 
Japan für bas Überfenden eines Briefes fepe 
verfhiedene Formen ber Etikette gegeben, aber nie 
hat man ein Band batum gefdlungen. Hier ift ein 
abgefürgtes Verfahren gemeint, das nod heut in 
Sapan von älteren Leuten gelegentlih angewandt 
wird. Man faltet den Brief (o, daß er ein etwa 
2%, cm breites Paplerband bildet, welches bann 
yu einem Kuoten verfhlungen wird, Das wird 
im Sapani(den ausgedrädt buch hiki-musubu 
oder auch einfach musubu wie Dr. €. 40, 9. ro: 
moya [B] Æ] no sumi ni musubitaru usuyö 
arikeri, welde Stelle 8. ©. 99 wieder in dirett 
abenteuerfidertoel(e überfett: „fie erfpähte ſchließlich 
im Haufe ihrer Mutter einen bünnen Bogen Papier, 
der an eine Sonnenfhuswand aus Binfen gebunden 
war.” Musubitaru usuyo ift nichts weiter als ein yu 
einem Knoten verfhlungener Brief; moya heißt 
nit das Haus der Mutter, fondern Hauptgebäude 
und sumi, welded K. fcheinbar mit mi-su 
verwechſelt, heißt „Ede, Winkel”. Die Stelle lautet 
alfo: „In einem Winkel des Hanptgebándes lag 
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ein ¿yu einem Knoten verfchlungener Brief aus 
bünnem Papier.” 
Elemens Sharfhmidt (Berlin). 


Ueda (Mannen), Ofada (Mafayutt), lifima (Tas 
bao), Galatia (Mido R M HM), lida (Denis): 
Daljiten KF MU (großes Mdrterbud)). 40. ers 
gänzte und berichtigte Ausgabe. Tolyd, Keis 
feifha 1921. 26; 6; 2596; 82; 10; 73; 110, (if. 
2903 ©. Preig (1921) 13 Pen. 

Diefes m. W. in ber Anlage gelungenfte und 
inhaltlich reichſte aller japani(den (und chineſiſchen) 
Wirterbader (deint in Europa nod ziemlich 
unbefannt yu fein. Da es geeignet ift, die Hölle 
japantider Tertlefung Immerhin in ein milde 
ſchwelendes Fegefeuer ju verwandeln, wird ein 
furger Hinweis auf (eine Vorzüge nicht unwills 
tommen fein. Der Bericht tann (id felbfiverftänds 
fif nur auf die äußere Form beziehen: der Innere 
Wert eines Wörterbuhes offenbart (i$ ert in 
jahrelangen Gebrande. 

Schon anf den erfien Blid nimmt das Wert 
Durch feine geringen Dimenfionen ein: durch die 
Verwendung von Dünndrudpapier unb ber Größe 
6 für bie Hauptmafle des Drudes fonnten die ans 
náfernb 3000 Seiten mit ihrem úberreiden Jus 
halte in ben Raum eines handligen Bandes von 
22 cm H., 16 cm Br. und ro cm Dide sufammens 
gedrängt werden, gegenüber ben 32, 28 unb 18 cm 
für die 1800 ©. des „Siled”, der allerdings an 
finnlofer Raumverfhwendung Langes Thesaurus 
Japonicus nicht viel nadgibt. 

Auf der Innenfeite beider Dedel unb ben 
Schmutztiteln bringt bas Buch zunaͤchſt eine nume: 
vierte Lifte der Klaſſenzelchen nad Kang Di und 
thre jJapani(den Namen. ES folgen bie Vorrede, 
ble einiges Allgemeine aber die chineſiſche Schrifs 
und Sonderfälle ihres Sebraudhes, vor allem abet 
eine Gebrauchsanweifung für das Werk gibt, eine 
weite numerierte Lifte der Klaffenzeihen, eine 
Lifte der Kenji MH, bie das Auffinden bet 
Radikale erleichtern (oll, nach der Stridyahl ae; 
ordnet, unb eine Lifte bet 106 Reime. 

Dann beginnen ble 2596 Seiten des Haupts 
telle. Die Charaktere find tn der übliden Welle 
nad ben Klaſſenzeichen und Innerhalb beier nad 
der Strichzahl des Lantzeihens geordnet, wie ber 
Kürze halber ber Tell des Charakters genannt 
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fei, der nach Abſtrich des Radikals übrigblelbt. | faft ſtets durch Zitate belegt, aber auch die japas 
Die Selóen find von 1—r4 905, einſchließlich der nifhen Bedeutungen und bie Ausdrücke ber Fads 
abgekürzten und „gewöhnlichen“, Durchnumeriert, | fpraden, felbft bet modernen Tednit, fehlen nicht. 
nicht gejáblte, nachträglih hinzugefügte Seiden | Schwierigere japanifhe Namen find in stemlider 
und ein Supplement von 19 numerierten Selen | Anzahl aufgenommen. Sprihwörtlih gewordene 
werden ble Gefamtyahl auf etwa 16 ooo bringen. | Sitate, wie BETER, st +H b 0 5$ 
Alle Verweifungen beziehen fid) auf ble Nummern, | laffen fih nad bem Anfange unmittelbar auf; 
ble nicht numerierten Selden find burd bie | (dfagen, fo daß das Worterbud jn einem 
Rummer bes Nachbarzeichens unb einen Stern | Lerifon ber geflügelten Morte wird. 
bezeichnet, alfo aud) leicht auffindbar. Ale Epas | Der Anhang bringt einen ziemlich unbeut; 
taftere, deren Radikal zweifelhaft fein könnte, | lihen Abdrud des RFR von Shih Liang Aw 
werden nicht nur unter dem úbliden, fondern ` (1786), ein Nachwort bed Heren Saladda Aber ble 
unter allen Aberhaupt möglichen Raditalen mit ` Gefchichte des Wörterbuhs, aus bem fid ergibt, 
Verwelfung auf ble richtige Nummer aufgeführt, | bag das Hauptverdienft an feiner finnvollen Ans 
was namentlich Anfänger als eine fehr angenehme | [age bem Deutfchruffen Rofenberg, dem Verfaffer 
Erleidterung empfinden werden. des befannten buddhiſtiſchen Wirterbuds, jufállt, 
Das überfihtlihe Sagbild unb die vortrefflich , unb eine Überſicht aller aufgenommenen Zeichen, 
durchdachten Randweiſer erleichtern die Auffin⸗ | nad Madifalen und ber Strichzahl ber Lautzeichen 
dung bet gefuchten Seiden (ebr weientlih. And | geordnet, mit Angabe der lanfenden Nummer. 
manche der inneren Sorgüge läßt (Hon kurzer Ses | Diefes Regiſter, welches wieder die Zeichen unter 
brauch erfennen, Es werden 1. fämtlihe On | allen nur migliden Radifalen bringt, werden 
(fintcosjapanifhe Lefungen) nebft den ¿ugebdrigen | wohl ble meiften Benuger des Lexikons zunächſt 
Keimen und Tönen gegeben, 2. neben ber Orud: | befragen. Den Schluß madt ein von hinten, tm 
form bánfig ältere und furfive Seichenformen, | eutopáifóen Sinne von vorne, beginnendes Res 
reproduslert, 3. gleidwertige Zeichen, wie | gifter bet Zeichen nad Ihren Dn und Kun, das 
| 
I 
| 
| 
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X für —, abgelarite und „gewöhnliche“ Zeigen | Befonders nüglich ift, wenn die Ausfprade, abet 
aufgeführt, 4. alle nur mógliden japanifhen | nicht ble genaue Schreibung des gefuchten Zeichens 
Bedeutungen (Kun) der verfiedenen Dn, die ` befannt ift. 

widtigeren in Fettdruck, aufgezählt, ble nur japas Das Werk madt feinen Verfaffern wie der 
nifhen Bedeutungen befonders  gefennjeldnet, | japani($en Sprachwiſſenſchaft ble hoöchſte Ehre. 
3. alle in Nanori mógliden Leiungen gegeben, ' Alle älteren Wörterbücher größeren Umfanges 
6. Form unb Bedeutung des Zeichens in einem | find eigentlih Aberfläffig geworden. Wie febr 
Abſchnitt (CEW) erläutert. 7. auf Abnlide ` das auch in Japan anerkannt wird, lehrt die ers 
Seiden mit abweichender Bedeutung hingewiefen, | ftaunfide Verbreitung bes Lerifons (40 Auflagen 
8. Befondere Bedeutungen, namentlid im Japas ` in 4 Jahren) unb die freimillige Mitarbeit ber 
niſchen, wie T chó = 1. gerade (Zahl), 2. Häuſer⸗ Vennger des Buches, über die das Nachwort bes 
blod ufw., erflärt, 9. die wichtigſten Synonymen | richtet. Hoffentlich werden (i auch die Europäer 
aufgeführt, 1o. Seiden, in denen das Kopfzeichen daran beteiligen, denn Läden und Heine Unrich⸗ 
als Lauts oder SBebeutung&be(tanbtell vortommt, ; tigfeiten wird bauernder Gebrauch bes Buches 
tegiftriert. Das wichtigfte, die Seldenoerbinbungen, wohl jeden ertennen laffen. Wenn ich bier einige 
in denen das Ropficiden an erfter Stelle flieht, ` Anregungen ¿ut weiteren Verbefferung der Ans 
madt den Schluß. Sie find nad der Zeichenzahl Tage des Lerifons qu geben wage, fo bin i$ mir 
und bei gleider Zeichenzahl nad ber Stridyahl vollkommen tar darüber, daß fle (id, felbft wenn 
bes 2. Zeichens geordnet. Soweit Stichproben ` fle gut befunden werden follten, nicht ohne weiteres 
ertennen laffen, übertreffen dlefe Liften alles in verwirklichen laffen. Denn fie find nur bei einer 
allgemeinen Wörterbüchern bisher Gebotene. Die vollkommenen Nengeflaltung des Buches möglich, 
meien Verbindungen find Hauptwerfen ber . mit ber es bei einem folden Werke wohl nod gute 
chineſiſchen Literatur entnommen und werden ` Welle hat. 
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1. Durd die Wahl eines größeren Formates, | Ernſt Rüfnel, Ninlaturmalerei im iffami, 
etwa des in Sapan für Nachſchlagewerke febr abs (hen Orient, Berlin 1923 [Die Kung des 
iden von etwa 26 : 20cm, toütbe das Lexikon Dftens, br8g. von William Cohn. Bd, VII, 
an Handlichleit und Dberfidtlidteit gewinnen, bei Bruno Calfirer.] 
weil die übermäßige Dide von ro cm (i$ anf Ge ift ein eigen Ding mit iffami(der Kultur. 
etwa 7,5 cm befchränten ließe, unb auf bet eins | Scheinbar bedt ein gleicher Gett. geboren ans des 
zelnen Seite mehr fände. Propheten Wort und bem ber erften Khalifen, die 

2. Alle Beilagen follten in einem Beiheft qu, | Lande. Und dod, Debt man einmal näher, wachſen 
ſammengefaßt werden. Der Hauptteil würde ba, | Duró diefe Dede überall die alten Volker und Ihre 
burd um etwa 300 Geiten ſchwächer unb ent, | Kulturen, in ber Sprade, bem Seftenwefen, ben 
fptefenb handlicher. Zeie? — ee ba, = en 

3. Das Aufiglagen würde erleichtert, wenn | TT Seren et Bolter, betouft oder unbewußt, 
das SKlaffenscidenprinip freno durchgeführt fid) immer wieder verrät, in der Kunſt. Und eine 
würde. Die Anordnung nad) ben Raditalen und Geſchichte ber iflamifejen Kunft fehreiben, heißt, 
in zweiter Linie mach ber Strichzahl des Reftes das Wachſen und Sich⸗Vefruchten nit eines, 
ift freilich beinahe heilig geworden — fehr zwed⸗ fondern mindeſtens vierer Kunfttreife ju faffen. 
mäßig ift fie sweifellos nicht. Bisher bat m. B. Das ift bie Klippe, um die bie iſlamiſche Kunſt⸗ 
nur Poletti in feinem inhaltlich leider febr durf⸗ forſchung noch immer nicht recht herumgekommen 
tigen Lexikon bad Syſtem ber ,Subraditale” if. Und aud das Bud Dr. Kühnels, das nun 
gewagt, nad bem fij jedes Zeichen in wenigen in feiner zweiten Auflage erfeplenen ifi, Tomm 
Setunden finden (t (8 flet 4. B. unter batübet nicht hinweg. Siderlih ift das Wert, 
30, 30, WË unter 30, 32 uff.). Wenn man blefen deffen Verfaffer ja alg guter Kenner iſlamiſcher 
Sud mit der Überlieferung nicht will, fo ordne Sunft befannt iff, eine forgfältige unb geändlie 
man wenigſtens die Zeichen mit gleicher Strid Arbeit, kritiſcher als SRartin'$ „Miniature Pain- 
jabi und gleihem Radital nad bem Radital ting", Marer als ble krauſe Verdffentlidung von 
des Rautzeihens, y B. unter 85 7k, nit PH. W. Schulz. Und wo die Darftellung auf bem 
tunterbunt Y, 12, 191, WH, fondern mm A8, 34, 1 Boden rein iflamifeper Kultur Bleibt, wird man 
(nad D, Dl, 8. R). Ebenfo follten ble Zeigen; bet vorfichtigen Darftellung wohl ruhig folgen 
gruppen von glelger Zeichenzahl nicht nad der fónnen. Anders aber, wo, tole bei den mongolis 
Stridahl, fondern nad dem Radital bes 2. (en und indifhen Miniaturen, ble Probleme nad 
Zeichens geordnet werden, alfo nicht 29 T, o T, Dftaflen und indiſchem Kulturkreis Dinüberfplelen. 
03, 07k, o £, o EH, o JA, o IB, ok fonderno T (Mad, Hier macht (ij der Mangel einer genügenben Fors 
1), o IB (R. 17), oT (R. 39), ° (R. 75) uſw. mit foung von der Gegenfelte aus recht fühlbar. Bes 
eiferner Folgerichtigkeit. fprecher glaubt fid nicht berufen, dem Berfaffer 

4. Der Einſchnitt zwiſchen den Unterabtels bier überall folgen qu dürfen, unb müdte fiğ mur 
lungen ber Radikale ift gu wenig betont, da die auf bad eine jener ¿mel GiempgeBlete beſchranten 
Aberfóciften (— BE — BE ulw.) taum ai fallen. das indifche, um fo mehr, alg das Bud dieſes febr 
Am beffen ware ein freier Raum hinter K+ 2, zer Eeer —— eg 
A+ 3, A+ 4 uſw. Striden, der fofort In die | Einheitlichkeit ber gefamten indiſchen Kleinmalerei 
Augen fpránge. zu vertreten,“ „daß die Hindumaler ju einer augs 

s. Der erforderliche Plag tónnte burd) Megs gefproden boben(tánbigen Ridtung — — in Vers 
lafiung bes SZ gewonnen werden, das in 


bindung mit europdiffen Cinbrüden — — ge: 
jableeichen billigen Ausgaben yu haben If, und | fangten," „man wird (id vergegentuártigen müffen, 
deffen undentlider Abbrud nicht viel Wert Dat. 


daß von ben Moghulmalern Arbeiten befannt find, 
Unter Umftänden könnte aud der Abſchnitt FE | pie Keifchnalegenden und andere rein hinduiftifche 
bei den einzelnen Zeichen wegfallen, ber prats’| Motive behandeln, — um nicht gu Unrecht einen 
tiſch ohne Bedeutung if. D. $. | Heträchtlihen Teil bes hierhergehörigen Materials 


ge 


— — — — — e 
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dem nichtiflamifhen Indien zuzuweiſen“. Tats 
(EUG ift ja die Moghultunft (eit Akbar wefentfid) 
indif% gewefen, und unter ben fremden Elementen 
teitt dag i(lami(fe felbft Hinter das enropdifde 
gurüd. So ift es fider ridtig, wenn Kühnel betont, 
bag es bie muhammebanifhen Herrſcher wares, 
denen ble inbi(de Miniaturmalerct ihren Mufs 
fótoung verbantt, Und dod, wieviel im Sieden 
gerade derjenigen Groß Moghuls, deren Pflege die 
Malerei ihe Erblühen verdantte, Afbar unb Jas 
hängir, war urindi(d, nidtmubammebani(d! Von 
Abar ift das befannt; aber auch Jahangir hatte 
für den Hlam ziemlich wenig Intereffe und bes 
fudjte licher Hinduasteten, war aud das Kind 
einer indiſchen Pringeffin, und am Hofe Shablas 
fané herrſchte der allmächtige Einfluß des Thron: 
folgers Dara Shifah, Shaler des Hindu Lal 
Soami und Überfeger der Upanifhaben. Und jener 
„Einfluß der Qoffunft der Großmoghuln“ auf bie 
Nijputenmaleret, ble der Verfaffer wohl oder Abel 
genbtigt iff, mitzubehandeln, ging eben von Jas 
hängir aus. €S ift nur fade, bag bie ftiliftifchen 
Beziehungen swifchen perfifchsiflamifcher, Moghuls 
und HindusMalerei nicht nod fchärfer heraus⸗ 
gearbeitet worden find. Eine (olde Darftellung 
wäre bel bet Umfirittenheit der ganzen Probleme 
febr gu wünſchen. Dod iff anjterfennen, daf 
auch ber Kühnels Darlegungen welt präsifer als 
felöft die legten Verfude von Vinpon, Coomaras⸗ 
wann oder V. A, Smith find. Jedoch werden fie 
dem Wefen gerade der Majputentunft nicht gerecht. 
Eoomarasivamos heftige Fehde gegen ble Moghuls 
funft ift im wefentliden in feiner nationaliſtiſchen 
Abneigung gegen bie nod oor furgem allgemein 
alg ,inbosperfi(ó" angefebene Malerei des Timus 
ridenbofes begründet, Sicher ift diefe im Kerne 
indifhen Urfprunges; aber die perfifhen und nod 
mehr bie europäifhen Entlehnungen überwuchern 
fie fo febt, daß man (if) bod) fragen muß, ob nicht 
gerade bie Räjputenmalerei in der hochgradigen Vers 
fein erung, bie fle an den nordweſtindiſchen Rajabdfen 
des 18. Jahrhunderts erreichte, etwa nicht als die eins 
sige, wohl aber alg die Haffifch reinfte Ausprägung 
des ſpaͤtindiſchen Malftiles gu betrachten fet. Sym 
einzelnen fehlt es, befonders in ber erften Auflage, 
nit an Jertámern in den Beflimmungen und €t; 
flátungen. ber wie folte man bem Verfaffer 
einen Vorwurf daraus maden, wo dod, aufer 


für ben engften Spegialiftentrcis, die wichtigſten 
literarifden Duellen kaum publigtert, geſchweige 
denn bearbeitet find. Die Literaturwerfe bes 
alten Indien, oft bis ju einem halben bugenbmal, 
wieder gu übertragen, hat man fid nicht gefdjeut, 
aber über das neuere Snblen [legen leider faum 
ein paar brauchbare Dberfegungen ber allerwidtigs 
ften Duellenfóriften vor. Warum fchleppt fid aber 
feit Blodmanns Dberfegung der And Afbarı 
immer nod) bet fardterlide Künftlername Sanwlah 
berum? Lied Gadila = S'pimala (Balafriffna). 
Die Bilder der neuen Auflage find um manches 
verbeffert. Die AtbarsSchule ift better vertreten, 
auch von bet alten Najputentunft tft eine Probe ges 
bracht. Außerdem find vielen Bildern bie indiſchen 
Bezeihnungen wieder beigefügt worden, was jedens 
fals bedeutend zweckmaͤßiger iff; denn ſchließlich 
bleibt auf dtefem jungen Gebiete jedes neue Wert 
bod) zugleich Publitation neuen Materials. Formers 
bin ware gu wänfchen, bag bei einer weiteren Ges 
atbeitung fo able Schablonenbilder wie ble Kaifers 
portrats Tafel 119 durch befiere erfest wärden. 
Wie bem aber aud fein mag, das Buch fellt einen 
wefentliden Fortſchritt gegenfiber ben bisherigen 
Arbeiten bat, und man muß jede ernthafte Arbeit 
mit rende begrüfen auf einem Gebiete, welches 
wie diefes ein Summelpfag für ſchwatzende Dilets 
tanten gewefen ift, wo aber wirkliche Forſchungen 
noch recht felten betrieben worden find. 
Hermann Goes. 


Berthold Laufer, Milaraspa. Tibetifhe Terte 
in Auswahl übertragen. Hagen und Darnfladt, 
FolfwangsBerlag 1922. 

Unter allen Hiftorifchen Perſonlichkeiten Tibets, 
ble ung Werke binterließen, ragt in befonderer 
Weife der Myſtiker und Digter Milaraspa 
hervor. Milaraspa tf es, ber in unleugbarer 
Weiſe bie Herzen aller Tibeter gefangen Dat. 
Ein echter Sohn des Volles, der wie fein anderer 
ble Seelens und Geiſtesbeſchaffenheit feiner Landes 
leute tennt, ein religids tief empfinbenbed Gemät, 
beffen Lebensdrang durch bie Myſtik buddhifti(der 
Gedankenwelt der Erldfung der Seele entgegen; 
firebt, ein gottbegnabeter Verehrer und Vefinger 
der wildeomantifhen Gebirgenatur Tibets! Milas 
raspas Erfheinung feffelt daber ben Blid eines 
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jeden Abendlaͤnders, der in die Seiſteswelt Tibets 
einzudringen verſucht. 

Die Lieder Milaraspas können allerdings nut 
aus der zeitgenäffifhen Weltanfhauung der bKa 
rSyud pa;Gefte heraus richtig verftanden werden, 
ba fle (i$ meiftens eingehend mit ben phyſiolo⸗ 
sifhen und pfpdifden Grundlagen efftatifcher 
Beſchauung befaffen. Doch fann id mich nicht 
bet Meinung Laufers an(dlegen, bag fid bie 
Bieber bes Milaraspa zuweilen „in einen (hwins 
belnben Abgrund bodenlofer Myſtik verlieren” (f. 
Einleitung ©. 11). Wenigſtens die (leben in bem 
Bude behandelten Begebenheiten lafen das durchs 
aud nicht erfennen. Auch wenn man nähere SSefannt; 
Rat mit den anderen Gefängen Milaraspas 
mat, fo erweden auch diefe Lieder in einem reliz 
06186 empfindenden Gemüt ben Gindrud einer 
großen Geflärtheit, welde Perfinlidfetten, ble 
butdj Kampf und Entbehrungen ihren Charakter 
bildeten, eigen ift. 

Done Zweifel fpielt Milaraspa aud nod in 
der heutigen Zeit eine immens große Nolle im 
Seiſtesleben fowohl des gebildeten als auch bes 
ungebilbeten Tibeters. Wenn auch mande Gefänge 
des Milaraspa alg innerlich flach und voller Wieder; 
folungen angefproden werden múfen, fo find 
fle doch durch ihre friſche Lehrhaftigkeit, Durch ihren 
relsuollssrufeligen Einfchlag ing Dámonenbafts 
Mpfteriöfe, durch bie lebendigen Naturfchilderungen 
und Durch ihre religtöfe Innigfeit gepaart mit bem 
Ernſte echter Seelenwahrheit wertvoll in ihrer Art, 
wertvoll für den Tibeter, um thn von einer übers 
reist fpefulativen Gebanfen(pbüte gu einer mehr 
natärlihen Myfit gurädzuführen, wertvoll für ben 
Europäer als Kulturdofument und Geiftesfpiegel. 

Darum wäre es wänfchenswert, wenn endlich 
auch Milaraspa als Menfh in feiner geiftigen 
Eigenart, in feinem Streben und deffen Vollendung 
but@ bie Vermittlung eines gewandten Übers 
ſetzers, der aud) ben Geift der tibeti(en Dichtung 
mit binüberrettete, vor unteren Augen erftände! 
Leider iff das, was Hierin geleiftet wurde, äußerſt 
wenig und größtenteils unbefriedigend. Der alte 
Jaͤſchke ift ber einzige, ber in wirklich erftauns 
lider Schönheit Heine Partien aus Milaraspa’s 
Liedern uns verdolmetfht bat. Grünwedel 
jitiert zwei Stellen aus dicfen Überfegungen in 
feiner „Mythologie des Buddhismus in Tibet und 
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bet Mongolei” auf ©. Goler, ES ift jammerfhade, 
dafi es einem folden tüdjtigen und geiftgefchidten 
Sibetologen wie Jaͤſchke nicht vergdnnt war, 
uns nod mehr von Milaraspa zu (denfen. Jaͤſchke 
hatte ble Gabe, nicht allein craft zu überfegen unb 
ben tibetifhen Geift in die Überfegung einfließen 
zu laffen, fondern er war aud gefegnet mit der 
Faͤhigkeit, eine in fremde Sprachen gefaßte Poefte 
mit dichteriſcher Schönhelt auch tn der Dberfegung 
sur Geltung gu bringen, Sur Veranfhaulichung 
diene in einem Belfplele die Gegenübetftefiung 
von Sdfdie und Laufer: 


Jaͤſchke: 
Wenn auf meinem weithin ſichtbaren 
Prachtgebirg' ich alles dieſes ſchau', 
die vergaͤngliche Erſcheinungswelt 
wird ¿um Gleichnis mir; der Wänfche Luft 
ſeh' ich an wie Spieglungsbild der Luft; 
dieſes Leben wie ein Traumgeſicht; 
Mitleid flößen mit ble Toren ein; 
Speis' iſt mir der weite Himmelsraum; 
fórungslofem Sinnen lieg i ob; 
mannigfad” Gedanken ſteigen anf; 
der drei Weltgebiete Kreiſeslauf 
wird zum Nichts vor mir — o Wunder groß! 
Laufer: 
Wenn ich, der Pogin, darauf hinabſchaue, 
auf meinem weithin ſichtbaren herrlichen 
Felſen, 
Betrachte ich die vergänglichen Erſcheinungen 
als ein Sleichnis. 
Die ſinnlichen Senüſſe fehe id) als ein Spiegel; 
bild im Waſſer am. 
Dieſes Leben halte ich für die Taͤuſchung eines 
Traumes. 
Gegen ble Unverfiändigen hege id Mitleid. 
Den leeren Raum nehme ich zur Speiſe, 
Ungeſtorter Kontemplation weihe id mid. 
Wie alle Bilder, ble in unſerem Seiſte aufs 
ſteigen, 
Ach, nach dem Geſetz des Kreislaufs der drei 
Welten 
Nicht vorhanden ſind, ſo auch nicht die herr⸗ 
lichen Erſcheinungen der Welt. 
Das, was uns nun Laufer gegeben hat, iſt 
nicht finngetren, gerade weil thm bie poetiſche Ader 
und die Herzenswilligkeit fehlt; es fehlt der leben⸗ 








324 


dige Geiff, die innere Wärme, welche allein im; 
Rande ift, ein Kunftwerl vollmertig ju repros 
bueren, Laufer ift wohl anertannt tidtig auf 
dem Gebiete der Sprachwiſſenſchaft; unb feine 
Pro(akberfegungen find im allgemeinen geläufig 
und Gäile, Dod poetifhe Übertragungen (deinen 
ihm nicht ¿t liegen, Ein Kenner ded Landes unb der 
tibetiſchen Literatur wird nicht yu dtefem Buch von 
Laufer greifen, um fich qu orientieren. Ein religiös 
intereffterter Menf wird keine Freude an beier 
Aberſetzung haben, und ein Late, ber auf Grund der 
S(npreifungen des Verleger — der im Vorwort 
befennt: , Wir waren über dlefe tibetifchen religiöfen 
Didtungen fo (febr erflaunt, bag wir glaubten, 
diefe Dichtungen könnten die Pipe des Landes 
und Volles, das wie fein anderes unbefannt ges 
blieben ift, am beften den lefern näher bringen — 
veranlaßt wird, (i$ in diefed Buch ju vertiefen, 
wird es hoͤchſt unbefriedigt wieder beifeite legen. 
Daf Milaraspa wirklich anfpredend, ja padenb 
überfegt werden kann, betvelfen ble und erhaltenen 
Proben von Jaͤſchke. Und bag es überhaupt 
miglid ift, tibetifege Poeſie (aud in Form von 
Dramen) poetiſch⸗ſchoͤn in andere Sprachen umus 
formen, beweift auch Bacot burch feine melfterbafte 
Wiedergabe von drei tibetifhen Myſterienſpielen. 
Eine Dberfegung Milaraspas duch Bacot tofitbe 
gewiß von hohem Werte fein. 

Diefe Hier vor uns liegenden Nberfegungen 
find nun allerdings Jugendarbeiten Laufers; 
und id möchte qu feinen Gunften annehmen, daf 
er jegt in ber Lage wäre, fle befier gu geftalten; 
bod) würde er, glaube ich, an die Leitung eines 
Jaͤſchke nicht beranreichen. 

Man hat bel blefem Buche ben unverwifchbaren 
Einbrud, daß es (i$ hier um eine „Verlegenheits⸗ 
ausgabe” des Folltwangs Verlages handelt aus bem 
Drange heraus, von möglichft vielen Ländern unb 
Böltern Werle aus ihrer SGeiftestultur herzuſtellen. 
Die für die Berdffentlidungen verantwortliche 
Derfönlichkeit des FolfwangsVerlages macht aller; 
dings auch ben Eindrud, bag es ihr mehr auf Bilder; 
(mud und fonflige gute Ausflattung ankommt, 
als auf einen wirklich gebiegenen Anhalt. Deshalb 
erfreuen Téi and ble Bücher des FolfwangsVerlages 
in den Kreien der Fachwiſſenſchaft nicht gerade 
einer hohen Anerfennung. Befremdend wirkt aud 
in vorliegendDem Werle ble Tatfache, bag nicht alle 
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zeichnet find. 
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beigefügten Bilder mit ber Autorfchaft gekenn; 
Einigen Bildern ift ber Name des 
Eigentümers ober des Photographen beigegeben, 
andern inbe(fen nicht. Und diefe legteren find weder 
Eigentum Berthold Laufers, nod entftammen 
fle dem Verlage. Ste find meine Aufnahmen, 
bie dem Follwangs Verlag für das Wiſſenſchaft⸗ 
lide Bilderarchio” zur Verfügung geftellt wurden. 
Die Bücher bed Follwangs Verlages haben (hon 
an und für fid ein fonderbares Dbium; es laffen 
fi jedoch bei gutwilliger Objektivität einige brands 
bate Werle darunter finden. Aber biefem Buche 
tann felbft ble milbefte Beurteilung nur eine zogernde 
Bewillkommnung zuteil werden laffen. 
Dr. Hans Koerber, 


Neue FJndien- Literatur. 


Paul MaffonsDurfel will in feiner , Esquisse 
d'une Histoire de la Philosophie Indienne“ (Patié, 
Geuthner 1923) eine furje Überficht Aber die Ses 
fhichte der indifen Philoſophie geben, welche bie 
Ergebnifie der Forífung in Ihren Hauptpuntten 
zuſammenfaßt und and Nichtindologen vers 
ftändfich fein fol. Das Stel, das dem Autor vor: 
ſchwebte, hat er durch feine Arbeit erreicht; er darf 
ben Ruhm für fi in Anfpruch nehmen, als erfter 
eine Darftellung bed ganzen weiten Gebietes gegeben 
ju haben. Das Buch empfiehlt fi duch feine 
gefhidte Gliederung unb feine gefällige Sprache 
als etfte Einführung in bad Stubium der indifen 
Metaphyſik. Aberſichtlichkeit unb Verſtaͤndnis 
werden durch wertvolle bibliographiſche Noten und 
eine nützliche ſynchroniſtiſche Tabelle erleichtert. 
Im einzelnen iſt die Behandlung des Stoffes etwas 
ungleichmaͤßig! geraten, indem bei manchen Ab⸗ 
ſchnitten mehr allgemeine philoſophiſche Erirterungen 
bei anderen Aufzählungen von Bücher und 
Autoren in den Vordergrund treten. Meinem 
Gefühl nad) hätten vielfach mehr fonftete Tatſachen 
über die Lehren ber einzelnen Syfteme als Speku⸗ 
fationen über diefe gegeben werden follen und viele 
der Autorens und Büchernamen, ble im Tert 
aneinanbergereiht werben, hätten getroft im ble 
Anmerkungen verwiefen werben fónnen, 

Sohn Me Kensles „Hindu Ethics. A historical 
and critical Essay“ (Oxford University Press, 
1922) bildet feinen Slanzpunkt in der Serle „The 
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Religious Quest of India“, gu bet e$ gehört. Gegen 
andere in bet Sammlung erſchienene Bände, vot; 
nehmlich gegen J. N. Farqubaré „Outline of the 
Religious Literature of India“ (ein Werf, das tó 
nicht anftebe, alg eine der wertvollſten Verdffents 
lichungen der legten Jahre gu bezeichnen) ftit es 
sad Umfang, Inhalt und Charakter wenig vors 
tellbaft ab. Der Autor hat (i) feine Arbeit (itid) 
febr leicht gemadt, feine Ausführungen bieten 
wenig nenes und feine Sritif dringt nirgends in 
die Tiefe. Seiner Tendenz nach eignet Géi das Buch 
gewiß vortrefflid alg Konfiemationsgefchent für 
befefrte junge Inder; ber Yndologe wird aud ihm 
wenig lernen fónnen. 

Sm 2. Band feiner grofangelegten „Histoire 
des Idées théosophiques dans l'Inde" behandelt 
Paul Oltramare ble ,,Théosophie bouddhique“ 
(Paris, Genthner 1923; Annales du Musée Guimet, 
Bibl. d'Études XXXI) Das umfangteide Buch 
(ell nicht die Zahl der Werke vermehren, melde bie 
áufete Sefchichte des Buddhismus oom Standpunkt 
des PHilologen und Hiftorifers in Ihren Einzelheiten 
ju erforfchen (uden; tein Siel iff ein anderes, höheres: 
der Autor definiert es yelbft, wenn er (S. XV) fagt: 
„Si je ne craignais d’exposer mon livre à de redou- 
tables comparaisons, je dirais que j’ai tenté de 
mettre en lumière P „esprit“ du bouddhisme, 
un esprit remarquable a la fois par sa continuité 
et par ses variations“. Diefem Programm ents 
fprehend behandelt Oltramare den indifen 
Buddhismus von feinen dífeften bis qu feinen 
jüngflen Erſcheinungsformen, alg eine Cinbeit. 
Er gibt zunaͤchſt eine (pftemati(de Darftellung bet 
Drgane der Religion und der Lehre unb carats 
teriftert bann den Platz und die Molle des Buddhis⸗ 
mus in ber Gefchichte der indifhen Theofopbte, 
Die Lektüre des Wertes iff dank der Haren, geiftvollen 
und ftiliftifch ausgezeichneten Darftellung ein Hoher 
Genuß und vor allem denjenigen ju empfehlen, 
ble von bet in ben legten Degenien namentlich 
bel ung in Deutſchland üblich getoefenen einfeitigen 
Unterfhägung des Mahayana nod nidt los; 
gelommen find. 

Einen wertvollen Beitrag jur Geſchichte der 
Madhyamika⸗Lehre liefert P. L. Baidya in feiner 
Parifer Ooftorfhrift , Etudes sur Ayadeva et 
son Catubsataka". (Paris, Oeutbnet 1923.) 
Baidya bet es fih qut S(ufgabe gemadt, ben 
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Urfprung und bie Entwidlung der Mapas Lehre 
des Vedanta an erfor(den und bereitet gu blefem 
Swed eine Darfielung bed buddhiſtiſchen Mas 
dhyamika⸗Syſtems vor. Eine Vorarbeit Hierfür 
ift die gegenwärtige Studie. Nach einer vortreffs 
[iden Einleitung über die Gefchichte der Madhpa⸗ 
mifasPhilofophie und Aber Arpadeva gibt Vatdya 
den Tert der legten 9 Kapitel (8—r6) des Catubsas 


tala in Zibeti(ó unb Sanskrit (von den 225 


Gtanjen des legteten find 117 von ifm refonfírutert). 
Daran ſchließt (i$ eine franzoͤſiſche Überfegung 
unb ein tibeti(d/fanstriti(e8 Sloffar. Die (org; 
fältige Arbeit läßt den Wunfch rege werden, daf 
es bem Verfaffer oergünnt fein möge, bald feine 
anderen Arbeiten der Öffentlichkeit zu übergeben. 

Eine ſchwungvolle metrifhe Übertragung von 
Nivaghosas Buddhacarita gibt Carl Cappellet 
unter bem Titel „Buddhas Wandel” (Religisfe 
Stimmen der Völker: Die Meligion des Miten 
Indien, Band V; Sena, Eugen Diederichs). Die 
fiberfegung berädfichtige nur ble von dem grofen 
Epifer felbft gebichteten Sefánge, läßt alfo ble von 
AUmrtananda ergdniten Abfchnitte unberädfichtigt, 
und dies mit vollem Recht; bedauerlich ift es jedog, 
daß bie philoſophiſchen Partien des Driginals 
unüberfegt blieben; wenn fie fido ſchwer metrifch 
fafien liefen, fo hätte von Ihnen tvenig(tend eine 
Peofashberfegung im Anhang gegeben werben 
follen. 

Ein wertvolles Hilfsmittel jum Stublum der 
heiligen Terte ber Jainas erſcheint jest im Verlage 
von KefaridandD Bhandari in Indore (Bentrals 
Indien): dad auf viele Bände berechnete Uluftelette 
„Ardha-Magadhi Dictionary‘, deffen (oebem Det; 
ansgelommener r. Band (gor Seiten mit 7 Abs 
bilbungen) ben Buchſtaben A behandelt. Won 
jedem im erifon aufgeführten Prakrit⸗Wort 
werden Aauivalente und Erklärungen in Sanskelt, 
Gujarati, Hindi und Englifd, fowte Zitate aus 
ben heiligen Schriften gegeben. MS Herausgeber 
geichnet ber bekannte SthanafavafisMind Ratna⸗ 
Handra; ibm haben eine Reihe von anderen Ses 
febrten zur Seite geftanben. Der vorliegende Band 
enthält außer dem Wörterbuch mehrere Vortvorte 
von 9f. €. Woolner, Sardarmal Bhandari u. a., 
fowie eine kurze Grammatik ber Ardha⸗Magadhl⸗ 
Sprade von Banarfi Das. Das ausgezeichnet 
ansgeflattete Buch wird, wenn es einmal vollendet 
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iſt, ein wahrerer Theſaurus des Jainatums ſein, 
da es dank ſeiner praktiſchen Einrichtung Erklaͤrungen 
von einer Fille von Perſonennamen, Realien 
ſowie techniſchen Ausdrücken der Jaina⸗Lehre bietet, 
die dem Literatur⸗ und Kulturhiſtoriker große 
Dienſte leiſten. Moͤge es dem opferfreudigen Ver⸗ 
leger beſchieden ſein, das mit ſo großer Ausdauer 
und Sorgfalt unternommene Werk in abſehbarer 
Seit qu Ende yu führen. 

Otto Strauß gibt (als XVI. Band Ne. x bet 
„Abhandlungen für die Kunde bed Morgenlandes“, 
Leipzig 1922, Y. 9f. Brochhaus) eine Verdeutſchung 
von Visvanatbas Karifavali (amt bes Verfaſſers 
eigenem Kommentar, der (og. Gibbpantamuftaoalr. 
Jeder, der ſelbſt verſucht hat, in dieſen ſchwierigen, 
bem 17. Jahrhundert entſtammenden Tert bet 
RyayasBatsestfasPhilofophie einzubringen, wird 
die ſorgfaͤltige und wohldurchdachte Arbeit des 
Aberſetzers bewundern. Das Buch leiſtet beim 
Studium des Originals treffliche Dienſte, an 
einzelnen Stellen waͤre vielleicht eine etwas freiere 
und deshalb bem Verſtändnis aud des Nicht⸗ 
indologen zugänglichere Faffung vorzuziehen. Der 
Verfaſſer hat, wie das Vorwort lehrt, umfangreiche 
erflärende Anmerkungen gu ſchwierigen Stellen 
ausgearbeitet, war jedoch infolge der hohen Druds 
koſten nicht in der Lage, dieſelben dem Buche bei⸗ 
zugeben; es iſt zu wünſchen, daß ſich ihm bald eine 
Gelegenheit bietet, dieſelben gu verdffentliden, 
da ſie unzweifelhaft dazu beitragen werden, 
vieles aufzuhellen. 

Die , Studies in the History of Sanskrit Poetics‘ 
von Dr. Suſhil Kumar De, von denen bet x. Band 
„Chronology and Sources“ vorliegt (London, 
Sutor & €o, 1923), maden es fi zur Aufgabe, 
eine Gefchihte des Alamkarasaſtra gu geben. 
Sie wollen damit eine Süde ausfüllen, die urfprängs 
id) duch H. Facobis projeftiertes Bud für ben 
„Grundriß ber indoarifhen Philologie” geſchloſſen 
werden follte, durch eine Arbeit, die (pater wieder 
aufgegeben wurde. Das Werk behandelt in chrono⸗ 
logifcher Anordnung bie Sanstritpoctifer (darunter 
auch viele bisher noch nicht befannte) in der Welle, 
baf alles auf fie bezügliche hiſtoriſche Material 
jufammengetragen und danach ihre Lebenszeit 
feftgeftellt wird. Das Bud, bad von bem Fleiß 
und bem Scharffinn des Autors beredtes Zeugnis 
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ablegt, ift für jeden, ber das Mlamfirasaftra 
ſtudiert, ein zuverlaͤſſiges Nachſchlagebuch; hoffent⸗ 
lich unternimmt es De fpáter auch, ble nod) wenig 
befannte Poetit der nenindifhen Spraden in 
ähnlicher Welfe yu unterfuchen. 

Die „Heritage of India Series“, deren ſchmucke 
Bandden (i$ (don [ange in der Bücherei jedes 
Andienforfchers cin Hetmatseedht erworben Haber, 
find durch mehrere wertvolle Veröffentlihungen 
bereichert worden (erſchienen bei der Association 
Press, Calcutta unb Oxford University Press, 
London). A. Berriedale Keith gibt auf ben Iso 
Seiten feiner „Classical Sanskrit Literature“ 
eine fnappe, aber reichhaltige Überfiht Aber das 
poetifche Schrifttum des Haffiihen Sanskrit (mit 
Ausſchluß des Dramas) bid etwa 1200 m. Ehr. 
Edward Y. Thompfon und Arthur Marfhman 
Spencer legen eine Auswahl von „Bengali Re- 
ligious Lyrics, Sakta' por, bie ¿um etftem Male 
eine nähere Kenntnis von ber großen und ſchoͤnen 
Poefle der OurgasVerehrer vermitteln und babutd 
die der Erforfhung von Philofophie und Ritual 
bet Saltas getvibmeten Werke 9f. Avalons (Git 
Kohn Woodroffes) in wertvoller Melfe ergänen. 
Margaret Macnicol hat eine Sammlung von 
„Poems by Indian Women‘ herausgegeben. 
Das Büchlein, bad mit bet Reproduftion einer 
hübſchen Miniatur gefhmüdt ift, enthält von vers 
ſchiedenen Überfegern überttagene Gedichte indiſcher 
Frauen, von Ghosas Hymnus an ble Asvins and 
den Liedern bubddhiftifher Nonnen bis qu den in 
nenindifhen Sprachen abgefaßten Poeflen moderner 
Didterinnen. 


Unter dem Titel „Bengaliſches Leben Hat 
Graf Kuno Hardenberg die Aufjeihnungen des 
jungen Bengalen Y. E, Ray aus dem Engliſchen 
übertragen (Darmſtadt 1923, FolfwangsVerlag). 
Das Bud, das gewlffermafen ein Gegenftäd gu 
dem befannten älteren Werke von S. €. Bofe „The 
Hindus as they are“ (2, Muff. Calcutta 1883) 
darfiellt, gewährt einen guten Einblid in Sitte unb 
Dentweife hinduiſtiſcher Bengalis um rooo. Vel 
der Herftellung ber Übertragung hätte (ij ble 
$etanjlebung cines Indologen empfohlen, um ble 
Schreibart ber indifhen Namen fonjequentet and 
forretter au geftalten. 9.9. Glafenapp. 
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Alle Bücherſendungen unmittelbar oder Durch Vermittlung des Verlages Walter be Gruyter & Co., Berlin W Io an 
Dr. William Cobn, Berlin-Salenfee, Rurfürſtendamm 97/98. 


Oftafien. 
Glafer, Curt, Oftaflatifdhe Plaftit, Beuno Cals 
ficer Verlag, Berlin 1925. 8°, 97 ©., 172 Tafeln, 
I5 Zertabb. Sunft des Offens, Gd, XI. 


Indien, Indochina, Malaifien. 


Coomaraswamy, A. K., The Treatise of Al- 
Jazari on Automata, Boston 1924. 4°, 21 p., 
8 pl. Museum of Fine Arts, Boston, VI. 

Coomaraswamy, A, K., An Introduction to 
Indian Art. Theosophical Publishing House, 
Adyar-Madras 1923. 16°, XII, 141 S., 34 Abb. 

Slafenapyp, H. v., Indien. Georg Máller, Man: 
den 1925. 8% 125 ©., 248 T. Der inbi(de Sul; 
turfreis, Herausg. o. Karl Döhring, I. 

Stherbatsty, T., Erlenntnistheorie und Logik 
nad bet Lehre ber fpäteren Buddhiſten. U. b. 
Raf. Aberfegt v. D. Strauß, Schloß Münden; 
Neubiberg 1924. 8°, VII, 296 ©. 

Wellef, Emmy, Die bubbpifti(e Kunft von 
Sandhara. Seemann, Leipzig. Bibliothek ber 
Kunſtgeſchichte 73. 16% 10 ©., 20 T. 


China, Turteftan, Tíbet. 


Cormick, J. S., Chinese Birthday, Wedding, 
Funeral, and other Customs. London 1924. 

H. Hadmann, LatensBuddhismus in China, das 
Sung ſhu Ching t'u wen bed Wang Jih Hfiu 
aud bem Chineſ. überfegt, erläutert und beurteilt. 
Friedrich Andreas Perthes A, &., Gotha⸗Stutt⸗ 
gart 1924. XVI, 347 ©. 

Laufer, Berthold, T’ang, Sung, and Yüan 
Paintings, belonging to various Chinese col- 
lections. van Oest, Paris, Brussels 1924. 4°. 
20 p., 29 pl. 


| 
| 
| 


Mayers, W. Fr., The Chinese Reader's Manual. 
London 1924. 4°, 460 p. Reprint. 

Robe, Dbilon, Cbinefi(de Möbel. 54 idtbtud: 
tafeln neb Vorwort unb Regifter. Julius Hoff: 
mann, Stuttgart 1924. Fol. In Halbleinen: 
mappe M. 28.—. 


Schmidt, Robert, Ehineflihe Setamif von der 
Hansgeit bis gum XIX. Jahrhundert, Herang: 
gegeben unter Mitarbeit von Alfred Oppenheim 
und Rarl Bader. Mit 132 Tafeln, davon 12 in 
Vierfarbendrud. Marfentafel. Neue Franff. 
fBetlagdan(talt, Frankfurt a. R. 1924. 4°. 
Brofhiert M. 65.—, Ganyelnen M. 80.—. 

Wilhelm, Midard, Y Ging, Das Buch bet 
Wandlungen. Mus bem Chineſiſchen verdenticht 
unb erläutert. Eugen Dtederids, Jena 1924. 
8% 2 Bände, XIII, 285, 267 ©. 


Japan und Korea. 


Gunsaulus, H. C., Japanese Sword Mounts in 
the Collection of the Field Museum. Chicago 
1924. 8°, 196 p., 61 pl. 

Rucker, Hamilton, The Metropolitan Museum 
of Art N. Y. The Goda Collection of Japanese 
Sword Fittings. Catalogue. N.Y. 1924. LVIII, 
93 S. Abb. 


Rumpf, Frig, Meifter des japantichen Farbenholz⸗ 
ſchnittes. Neues Aber ihre Leben unb ihre Werke. 
be Orupter & Co., Berlin 1924. 4°, 144 ©,, 
18 Taf., oo Abb. i. Tert. M. 45.—. 

Stewart, Basil, Subjects portrayed in Japanese 
Colour-Prints. Kegan Paul, London, Scara- 
baeus-Verlag, Berlin o. J. 4°, XVI, 382 S. 
270 Abb. | 
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Kataloge. . Défat Schloß, ManchensReubtberg, Verlags; 
Váder: !  fatalog. 
Paul Geuthner, Paris, 13 Rue Jacob, Ephé- #Belir Gtófinger, BerlinsSchöneberg, Warts 
mérides Bibliographiques 74. burgſtr. 18. Seltene Bader. r. Aſien ufw. 
Sfellins, Berlin W. 8, Mobrenftr. 52. Geographie | Oesgl., Katalog 1. Afien uſw. 
und Reifen. Verfleigerungen: 





Reinhard Junge, Berlin W., Lutherie. 19, Sammlung Auguft Sproeffer, Chineſiſche 
Nachtrag zu Aſien n. 9ffrifa. Wirtſchaftsleben. Kunſt. 612 Nummern. 12 T. Hugo Helbing, 
Heinz 2afaite, Hannover, Rathenaupl. s, Reifen ° Stanffurt a. M. 24. Sept. ff. 


im Orient. | Sammlung Dr. Theo Feld, arid. Ds 
Desgl. Verlagskatalog 1922—24. .  eftati(de Kunſt. 825 Nummern, 14 T. Helbing: 
Luzac's Oriental List XXXV. July, Sept. Weſſikommer, Zaridh, 17. Nov. ff. 


Zeitfhriftenfheu. 


Ylur die in das Gtoffgebiet der O. 3. fallenden Muffáne werden genannt. Um eine möglichft vollftändige Überficht 
uber die Zeitfchriftenliteratur zu ermöglichen, werden die Serren Verfaffer um Linfendung von Sonderabzügen 
‘oder um Sinweife auf ibre Oftafien betreffenden Arbeiten gebeten. 


JRAS, July 1924. 

Daya Ram Sahni, Three Mathura Inscriptions 
and their bearing on the Kushana Dynasty. 

L. C. Hopkins, Pictographic Reconnaissances. 


The Kokka. 

358. RM. Matfumoto, Chin, Art Objects in 
America, — §ujitate, Subo Shunman. — nas 
iufa, Goffun. I. — Tanyu, Por Baferfall, 
aus dem 69. Sabre, Bef. Kawafati, Kobe, — Aizen, 
€, 14. Jahrh., Def. Bar. Morimura. — Dame unter 
Baum aus Sarafooja, um 716, Bef. Otani, Kyoto. 
— Shunman, Zudtvalferinnen, Def. T. Tafeofa, 
Kobe. — Sofhun, Bambus, 2 Schieme, Bef. Bar. 
SRotimuta. — Hine Taijan, 2 von 4 Jabress 
jelten, dat. 1858, Bef. K. Takei. 

359. Tafi, On Morikage's Genre Painting. —- 
qRat(umoto, Chin, Art Objects, Fortf. — Moris 
tage, lánbfide Senen, 2 Schirme, Bef. Bar. 
Morimura. — Shaget(u, Midtgane, Muf. Tas 
(9o. — Ebang Suist'u, Kwannon, bat. 1638, 
Bef. Bar. Sytva(afi. — Kano Munenobu, ¿us 
fammengebunbene Votiotafel, Tánger, Widmung des 
Schaufpielers Ichimura Zafenojo 1666, Bef. Bar. 
Morimura. — Klitfu, Morgenwinde und Flaſchen⸗ 
fürbis, Bef. Beppu. — Buddha aus Pánstang. 

360. Sawamura, Ajanta, Forti. — Iwaſaki, 
Gouder, Forti. — Sodairiti, Köyafan. --- Bildnis 
der SRafat(ufa(a, Mitte Ramafura, Bef. Setido, 
Nagoya. — Chofit(n J& BH (Nagayofhi), bie 
3 Welfen des Tigertals, Bef. Bar. Iwaſaki. — 
Tſunenobu, ber Weftfee, 2 Schirme, Bef. Vie, 
Atimoto. — Roſetſu, (plefenbe Ebinefentinder, 
Sufuma, Bef. Var. Morimura. —- Amida, Kwan: 
non, SRitofu, Hols, frah Aſhikaga, Bef. Bar. Moris 
mura. 


Oftaf. Zeitſchrift N. S. J. 


361. Sawamura, Ajanta, ortf. - -gujifate, 
On „Otsu-ye“, — mai Söfhl, Bef. Gefibo, 
Nagoya. —- Adler, Anf. Phan, Bef. Bar. Moris 
muta, — Tofa Mataheiji, Welsfang, Otfue, 
Bef. T. Tomiofa. — Dfaba Tamelidi, Monju, 
Bef. Beppu. — Mori Kwanſai, Hafen und junge 
Kiefern, Schirm, 1871, Bef. Bar. Morimura, —- 
Taigads, die drei Weifen im Tigertale, Fufuma, 
Mamputuji. — Tebato, Goíbfad, Fader mit 
Landfchaft, Afhide, Aſhikaga. 

362. Tafi, The Origin of Northern Wei Floral 
Ornaments, — Tanata, On the Portrait of Priest 
Nichiren (Tfl, Myöhoffeit, Shijuofa, um 1274/77). 
— £anafa, On Ganku's „Kingsfisher‘ (Tf, 
Bel. Bar. Morimura, bat. 1781, bei. Ranfai W JE) 
biogr. wichtig. — Fugen, Holy, Mitte Kamakura, 
Bef. Bar. Ofura. — Dekorationen des Palaftes, 
Nagoya. — $fü Yásmel FACH,  entfaubte 
Bäume, Bel. Bar. Sumitomo, Ofafa, — Rifhis 
pama foén, Teiptydon, Krähen, Reiher, aufs 
gehende Sonne, bert, Bef. 

363. Inazuka, The Influence of Chinese 
Literature on Buson's Art, — §ujifate, On the 
Ninnökyö Mandara (Tfi, Daigoji). — Diubda, 
Sales of Art Objects in the Earlier Tokugawa 
Days. — Moronobu, Matimono, Genen aus 
Hofhiwara und Theater, 1672 und 1680, Ruf. 
Zofpo. — Gótatfu, Bugatu, 2 Schleme, Daigojt. 
— Jên Shih⸗chung t£ I th, Hahn, 17. Jahrh. ? 
Bef. Bar. Iwaſaki. — Steinliwen vom Palafte 


.£'uwngsdjiaost'al 88 E Æ des Tiao Zog von aro, 


Bef. Var. Ofuta. 

Revue des Arts Asiatiques: 

1. Jean Lartigue, Le Sanctuaire Bouddhique 
de T'ien-long-chan (6 fig.). 
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d'Ardenne de Tizac, Les Jades classiques ! René Grousset, L'Art de 1'Asie Centrale et 
(fig.). les Influences Iraniennes. 

Edmond Jaloux, Observations sur 1'Art Jean Vinchon, Fantómes Japonais. 
Chinois. Albert Maybon, L'Exposition du Musée 
Alfred Salmony, L'Art plastique du Thibet Cernuschi (5 fig.). 

(3 fig.). Zeitſchr. f. Miffionstande u. Religionswilfenfchaft. 


2. (Juillet) Oswald Siren, Chez l'Empereur de 39. 4. Detar Pfifter, Hetlers „Sadhu Sundar 
Chine (7 fig.). Singh“. 


Rurze Mitteilungen. 


Hochfchulen, Vereine, Vorträge. 

Fn der Sapeti(den Alademie ber Wiflens 
(haften (ptad Prof. Dr. L. Sherman (Münden) 
an bet Hand von Kichtbildern über ble Neuerwerbung 
einer chineſiſch⸗buddhiſtiſchen Holzplaſtik für die 
völferfundliche Staatsfammlung Bayerns. Gie 
fellt Kuansyin dar und fammt aus bem 12. Jabrs 
hundert. 


Leuerfdheinungen. 

Die Seit(drift für Buddhismus gibt das erfte 
Heft des dritten Jabrganges als Feftuummer 
qum 60. Geburtstag von Prof. Dr. Lucian 
Sherman heraus. — 

©. v. Deft, Paris u. Bräffel, kündigt ein Werk 
über „Asiatic Art in the British Museum" ang bet 
Feder von Laurence Binyon an. — 

Das große Werk bed verftorbenen Direktors 
des Danéfe Kunftindufteimufenm Emil Hanover 
über Seramit wird bel Ernft Benn, London, in 
englifcher Sprache er(deinen. — 


Ausftellungen und Mufeen. 


cin München findet gegenwärtig eine Ausftellung 
afiatifher Kunft, vornebmiid buddhiftis 
(her Platt im Gtudiengebáude des Nationals 
muſeums Gott, ble anläßlich bed Deut(den Driens 
taliftentages quftanbe gefommen if. Sie ift aus Des 
ftänden des Vóltertundes, des Nationals unb Nes 
fidengmufeums, ferner aus den Privatfammlungen 
Sronpring Rupprecht, Bernheimer, Prof. Grützner 
u. a. durd Prof. Sherman, Direktor des Voͤlker⸗ 
tundemufeums unb Dr. Berger ausgewählt unb 
aufgeftellt worden. — 

Das Dfterteidi(de Mufeum fae Kunft 
unb Induftrie in Wien am Stubenring bat 
vor futgem feine Sammlung hinefifher Porzellane 
einer Sichtung und Neuordnung unterjogen, die 


eine Zahl kunſtgeſchichtlich unb künſtleriſch wertvoller 
@tüde zu beſſerer Geltung bringt. — 


Verſchiedenes. 

Die Expedition Koznow (oll in Tibet, roo km 
von der Stadt Urga, drei Gruppen von uralten 
Hügeln gefunden haben, aus denen in einer Tiefe 
von 14 m Reſte der Leichen chineſiſcher Fürften zutage⸗ 
gefördert wurden. Beim Weitergraben ftie& man 
auf unterirdifhe Gänge und Zimmer, ble mit Holis 
balten gefätzt, mit foftbaren Seidenftoffen be(pannt 
und deren Wände mit dinefi($en Schriftzeichen 
bededt waren. Die Gräber enthalten ferner zahl⸗ 
reihe Schmudgegenflände aus verfdiedenen koſt⸗ 
baren Metallen. 

Ju der Benſon⸗Auktion bei Ehriftied in 
London bradte eine MingsJardiniére, türkisblau, 
18 Soll Durchmeffer, 2100 Guineas, für zwei türkis; 
blaue MingsMafen bot man 850 Guineas, für 
zwei MingsFiguren 450 Guineas. Eine Bafe ber 
Sung⸗Zeit (960—1279) erreichte den Preis von 
1800 Pfund. — 

Collection Louis Gonse, Verſteigerung 
Paris 5.—11. Mai 1924. Preife in frangöfifchen 
Stand, 80 ft = r £. 

Japaniſche Farbenholzſchnitte. 3. Topos 
nobu, Knabe mit Marionette 1050 — 6. Harus 
nobu, Madden auf Tempeltreppe 17000 — 21. 
Shunet, Schaufpieler Matfumoto Koſhiro 4900 
— 34. fiponaga, Teehausijene 9500 — 39 
Sharatu, Schaufpieler Satvamura Sojuro als 
Hangwan 10100 — 4o. Utamaro, Blatt aus 
Fujin Gogatu Jittat 20 100 — 46. Derf. Aroabis 
fifcherinnen, Dreiblatt 57 500 — 53» Eiſhi, Duta 
7500 — 55. Chott, fencttáferiagd 39 000 — 60. 
Shigemafa? Sagi mufume 15000 — 73» Kus 
ninoshi, Nidiren 1400 — Hotufat, 74 ff. 36 
Fuji 200 Mä 1600 (Welle) — 116. 117 Blumens 
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Rüde je 1200 — 120 ff. Surimono bis 700 — Kos 
fou (Koji), Surimono goo — 140. Hiroſhige, 
Gion im Schnee 760. 

Bäder. 151. Joruri Otomono Matori, bat. 


1663, 500 — 156. „Köetfu”, Dichter goo — 158. * 


Moronobu, Kwachs Ezukuſhi 1200 — 165 ff. 
Sufenobu 125 big 210 — 170. Jt$5, Gwaen 
750 — 176. Shuzan, Watan Meihitfu Gwaho 
520 — 177. $atunobu, Ehon PYachiyoguſa 520 
-— 180. Buns unb Shunſhs, Ehon Butai 
Del 4400 — 183. Shunfhs und Shiges 
mafa, Seiro Vijin Atwafe 2100 — 184. Ses 
tien, Gwafu 4000 — 187. Utamaro, Sdnees 
bud 2600 — 188. VBogelbud 1060 — 195. oz 
kuſai, Shafhin Swafu (Bibl. Siebold) sooo — 
198. Mot Gofyu, Sun Empu 1885 — 204. 
Bumpo, Kimpaén Swafu 2100 — 215.2 Kwas 
da Gwajs 3225 — 2100. Sonan Swaf 2100. 

Gemälde. 224. Tatumafdhule, Monju 8300 
: - 229. Motonobu, Landihaft 16200 — 231. 
Seiami, fanb($aft roooo — 233. Seffon, 
Tauben 9200 — 239. Sanpa, Su Tungepo 
9000 — 242. „Körin”, Rabe 8200 — 246. Kens 
jan, Olodenblumen 15000 — 256. Gofen, 
Hirſch 12 000 — 267. $ofu(al, 46 Stigen 9500 
— 268. Chao Chang, Tauben 16000 — 270. 
Dtyo, Schiem, 2 Kraniche 40 000. 

Zade. 279. fóobafo, Monju 12000 — 282, 
fagamibafo, Ranken 6100. 

Inrõ. 329. 4700 — 339. 5200 — 346. 5000 
— 378. Koma Yafunort ron — 419, Seti 


Rurze Mitteilungen. 


Na otaka 4000 — 424. Koma Kyuhaku 4600 
— 431. Kwanfhofat 8050 — 446. Shiomt 
Mafajane 7050 — 447. Tofhimitfu 8950 — 
448. 449. Mafajane je 5100. 

Metfule. 575. Tomotada, Hitfh 1500 — 
578. Ranfat, junge Hunde 580. 

Brongen. 604. Koro, Hund 6250. 

Töpferei. 632. Chawan Kifeto 1450 — 644. 
Hanaite, Shino 3400 — 657. Ehaire, Dribe 850 
— 667. Flaſche Seto 1320 — 674. Große Bafe, 
Seto 2020 — 691. Mizuſaſhi, Ebofenfaratíu goo 
— 697. Chawan, Soba Ido 830 — 708. Bafe, 
Dien 980— 710. Sher, Porzellan, Moi 855 — 
728. Adler, Bizen 3100 — 730. Affe, Bijen 3000 
— 741. Pferd, Siten 741 — 750. Chaire, Higo 
690 — 759. Chawan, Hagi 1720 — 772. Koro, 
Sage, Satíuma 4300 — 779. Flaſche, Tafatori 
780 — 794. Gbalte, Tamba 380 — 807. Grofe 
Vale, Shigaraki 1950 — Misufalhi, ga 4000 — 
830. SL Bafe, Kyoto 2650 -— 832. Affe, Kyoto 
3600 -- 836. Chaire ,Minfei” 950 — 848. Bafe, 
Awata 3700 — 860. Fulurofuju, Nafu 2400 — 
873. Chawan, Natu 1780 — 893. Kaften, Jufantan 
1900 — 894. Misufafht, Sankutſu 1950 -— 904. 
Hotei ,Citafu^ 915 — 914. Gt. Flaſche, Kutani 
3600 — 919. Misufafhi, Jgano goo — 922. Ebaire, 
Maifo 920 — 928. Chawan, Odo 1000 — 933. 
Topf, Soma 1800 — 939. Chawan, Tſuſhima 
1400. 


Kleider. — oer ff. 360 bis 2905. 


Rbgefdloffen 1. November 1924. 
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[Meister des Japanischen 


Farbenholzschnittes 


Neues über ihr Leben und ihre Werke 


von 


FRITZ RUMPF 


Quartformat. 144 Seiten mit 18 Tafeln und 70 Abbildungen im Text. 
| Elegant in Ganzleinen gebunden Gm. 45.— 


x 


Dieses neue Werk erschöpft sich nicht in Wiederholungen der bisher ver- 
Offentlichten Forschungsergebnisse. Wir werden mit dem Leben der einzelnen 
Holzschnittmeister vertraut gemacht, wobei der Verfasser auf Grund zu- 
verlässiger Quellen oft genaueste Angaben bringt, die bisher. weitesten 
Kreisen nicht allein in Europa, sondern auch in Japan unbekannt waren. 
Der Verfasser gibt damit zugleich, durch seine genaue Kenntnis der Kultur- 
geschichte der Tokugawazeit und des japanischen Theaterwesens unter- 
stützt, eine eingehende Kritik der neueren Literatur, insbesondere der 
Forschungen Kurths und Succos, und erweist viele bisher für unumstóBlich 
gehaltene Behauptungen als unrichtig. Durch die zum besseren Verstündnis 
einiger mißdeuteter Blätter eingeflochtenen kurzen Erzählungen wird das 
Buch nicht nur für Holzschnittkenner, sondern für jeden Freund japanischen 
Wesens lehrreich und unterhaltend. Bei der Auswahl der sehr zahlreichen 
Abbildungen wurde in erster Linie das Ziel verfolgt, móglichst viel bisher 
unveróffentlichtes Material zu bringen. 
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Verlag Walter de Gruyter & Co. / Berlin 
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ALEXANDER KOCHS FÜHRENDE 


Reichillustrierte Kunstzeitschriften 


A ES E 13313 


LA ME ı 


SPITZER 


E DEUTSCHE KUNST Ë 
` UND DEKORATION B 


WOHNUNGSKUNST 
MALEREI PLASTIK 
ARCHITEKTUR -GARTEN 
KUNSTLERISCHE FRAUEN 
ARBEITEN 


HERAUSGEBER d HERAUSCEBER 
HOFRAT ALFA? - | ALEZANDER KOCH DARMSTADT 


DE uA f (XD) ¡ama 1921 »merr [5] 


„DEUTSCHE KUNST UND DEKORATION« 


Malerei, Plastik, Architektur, Kunstgewerbe. / Seit Oktober 1923 im XXVII. Jahr- 
gang. / Im Halbjahrsbezuge jedes Heft zum Preise von 2 Gm., einzelne Hefte 
2.50 Gm. / Halbjahrsbánde in blau Leinen 20 Gm. für den Band 


»INNEN-DEKORATION« 


Die gesamte Wohnungskunst in Bild und Wort. / Reichillustrierte Monatshefte. 
Seit Januar 1924 im XXXV. Jahrgang. / Im Jahresbezuge jedes Heft zum Preise 
von 2 Gm., einzelne Hefte 2.50 Gm., Jahresbánde in weiß Halbleinen 30 Gm. 


»STICKEREIEN UND SPITZEN« 


Blátter für kunstliebende Frauen. ‚Jährlich 8 reichillustrierte Hefte. Seit Ok- 

tober:1923 im XXIV. Jahrgang. . ¿Im ‚Balbjäbigberuge jedes Heft zum Preise 

von 1 Gm., einzelne Hefte 1.25 — |  Jahresbánde weiß gebunden. 14 Gm, 
Me Vorzugsausgabe auf besserem Papier in Prachtband 20 Gm. 


AES 


| Koc is HANDBÜCHER NEUZEITLICHER WOHNUNGSKULTUR 
e » VQ ` 


t BÜRC j 
G e E- HEIM. X Neue | Folge. Quartband ca. 200 Abbildungen 
e ANM — 
utband ea 323 Sen und Kunstbeilagen. 
“e mit etwa 200 Bildern. 


ITT y . Etwa 20€ 
pn Japan gebunde AT Se 0. « Gm, 25.— 
, rr 
DAS NEUE KU 'STHAN x IN DEUTSCHLAND UND 
— A Va a beson deer Beru ee gur 1g — . „Deutschen. Gewerbeschau 
in München 1922“. - Starker Folioba d mehr als als 300 Seiten, mit. 384 großen Ab- 
 bildungen und K Kunstbeilagen, weiß geb. ae 179 — | — ` <. «GARA 


| | Verlagsanstalt Alexander Koch — 
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Anzeigen zur “OST ASIATISCHEN ZEITSCHRIFT N. F. LH 


PH E ODOR WIEGAND 


ARCHAISCHE ` 
THRONENDE GOTTIN 
IM ALTEN MUSEUM ZU BE 


1924. Imperial. Io Seiten Text. Mit 8 Tafeln 
und o Abbildungen im Text. Gebunden M. 50.— 


Ze 
e 


Die Statue, deren Fundort noch nicht feststeht, ist aus einem einzigen Block schónsten, — 

kórnigen parsischen Marmors gearbeitet. Sie ist ungewöhnlich gut erhalten. Die E | 

hat sich nicht in wirklich erhaltenen Farben, sondern nur in der eingeritzten Vorzeichnung fa 
die Bemalung nachweisen lassen. 


Die vorliegende Veröffentlichung, die als Sonderausgabe aus „Antike Denkmäler, herau ber 
vom Deutschen Archáologischen Institut“ erscheint, gibt an Hand von 8 Lichtdrucktafeln undg A 
bildungen im Text eine vollstándige — für die wissenschaftliche OR der St 
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WALTER DE GRUYTER & CO. — BERLIN W 10 UND L PZIG ` 


_Deutsch-Japanische Revue 


erscheint monatlich einmal 


Preis 70 Gold. Pfennig 


Jahresabonnement: 8,— Goldmark (einschl. Porto) us 
Herausgeber und verantwortl. Schriffleiter: S. Ikeda, Berlin -Charlottenbur j 
Kaiser-Friedrichstrabe 40 — 

Telefon: Wilhelm 6917. / Verlag „Linden“ (S. Ikeda, bata | 
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Die ,D.J.R.” stellt eine Fortsetzung der vor dem Kriege —— je- 
wesenen Monatsschrift „Ostasien“ (Herausgeber K. Tamai und S. Oika wa) ` 
dar, und verfolgt das Ziel, bessere Beziehungen zwischen Deutschland unc - 
Japan auf geistigem, politischem und wirtschaftlichem Gebiet anzube ane Kë: 
unfer Mibi ——— Vertreter beider Lander. Eve 
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